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Bericht  von  der  168. 

Herbst- Generalkonferenz 

der  Kirche  Jesu  Christi 

der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Ansprachen  vom  3.  und  4.  Oktober  1 998  aus  dem 
Tabernakel  auf  dem  Tempelplatz  in  Salt  Lake  City,  Utah 


Ganz  gleich,  wo  wir  sind, 
ganz  gleich,  wie  unsere 
Lebensumstände  sein 
mögen  -  wir  können  doch  treue 
Heilige  der  Letzten  Tage  sein",  sagte 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  am 
Samstag  in  der  Eröffnungs Versamm- 
lung der  Generalkonferenz.  Er  for- 
derte alle  Mitglieder  auf,  sich  die 
Konferenzansprachen  aufmerksam 
anzuhören. 

„Wir  können  ganz  persönlich  im 
stillen  Kämmerlein  beten  und  den 
Herrn  verehren.  Wir  können  dem 
Allerhöchsten  Loblieder  singen, 
auch  wenn  wir  allein  sind.  Wir  kön- 
nen uns  in  die  heiligen  Schriften 
vertiefen.  Wir  können  nach  dem 
Evangelium  leben.  Wir  können  den 
Zehnten  und  die  Opfergaben  zah- 
len, auch  wenn  die  Beträge  nur 
klein  sind.  Wir  können  im  Glauben 
leben.  Wir  können  uns  bemühen, 
unser  Leben  nach  dem  Leben  unse- 
res Herrn  auszurichten",  sagte  er. 

In  der  Priestertumsversammlung 
am  Samstagabend  sagte  Präsident 
Hinckley:  „Ich  meine,  daß  es  an  der 
Zeit  ist,  daß  wir  unser  Haus  in 
Ordnung  bringen.  Viele  unserer 
Mitglieder  leben  so,  daß  sie  nur 
knapp  mit  ihrem  Einkommen  aus- 
kommen. Tatsächlich  leben  viele 
mit  geborgtem  Geld.  ...  Es  gibt 
Anzeichen  dafür,  daß  uns  stürmi- 
sches Wetter  bevorsteht,  und  darauf 
sollten  wir  besser  achten." 

Zum  Thema  Schulden  sagte 
Präsident  Hinckley:  „Ich  weiß,  daß 


Die  Konferenzbesucher  verlassen 

nach  einer  Versammlung  den 

Tempelplatz;  im  Hintergrund  ist  der 

Salt-Lake-Tempel  zu  sehen. 

man  vielleicht  Geld  aufnehmen 
muß,  um  ein  Haus  zu  kaufen.  Aber 
kaufen  wir  uns  doch  ein  Haus,  das 
wir  uns  leisten  können,  damit  wir 
mit  den  Zahlungen,  die  uns 
unbarmherzig  und  unablässig 
manchmal  bis  zu  dreißig  Jahren  ver- 
folgen, fertig  werden —  Das  ist  alles, 
was  ich  dazu  sagen  möchte,  aber  ich 
sage  es  mit  allem  Nachdruck,  des- 
sen ich  fähig  bin." 

In  seiner  Ansprache  am 
Sonntagvormittag  ging  Präsident 
Hinckley  auf  Fragen  ein,  „die  häufig 
von  den  Medien  und  von  anderen 
Kirchen  gestellt  werden"  . . .  Fragen 


dazu,  was  die  Mormonen  „in  bezug 
auf  die  Gottheit,  in  bezug  auf  Gott", 
lehren,  Fragen  zu  den  Themen 
Homosexualität,  Abtreibung,  Poly- 
gamie, Wachstum  der  Kirche, 
Mißbrauch  des  Ehepartners  und 
Mißbrauch  von  Kindern  und 
Finanzen  der  Kirche. 

In  der  Abschlußversammlung  am 
Sonntag  meinte  Präsident  Hinckley, 
„daß  wir  im  Jahr  2000  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  100  oder 
mehr  in  Betrieb  befindliche  Tempel 
haben  werden".  Er  sagte  allerdings 
auch:  „Dabei  wird  es  nicht  bleiben. 
Wir  werden  weiterbauen.  Wir  wis- 
sen, daß  vielerorts  Tempel  gebraucht 
werden,  damit  Sie,  die  treuen 
Mitglieder  dieser  Kirche,  hingehen 
und  Ihre  Segnungen  erhalten  und 
dann  diese  Segnungen  denen 
zukommen  lassen,  die  den  Schleier 
bereits  durchschritten  haben." 

Die  Konferenzversammlungen 
der  beiden  Tage  wurden  von 
Präsident  Hinckley  und  von  seinen 
beiden  Ratgebern,  Präsident 
Thomas  S.  Monson  und  Präsident 
James  E.  Faust,  geleitet. 

Es  wurden  drei  neue  Mitglieder 
der  Präsidentschaft  der  Siebziger 
bestätigt,  vier  Mitglieder  der 
Siebzigerkollegien  wurden  emeri- 
tiert, und  es  gab  Änderungen  in  der 
Präsidentschaft  der  Sonntagsschule 
und  der  jungen  Männer  -  alles  im 
Rahmen  der  allgemeinen  Versam- 
mlung am  Samstagnachmittag. 
-  Die  Heransgeber 
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Versammlung  am  Samstagvormittag 

3.  Oktober  1  998 


auf  der  Konferenz 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Mit  Beten  und  Glauben  und  voll  Demut  wird  Ihnen  Zeugnis  gegeben. 
Mögen  wir  alle  miteinander  inspiriert  werden.  Mögen  wir  das  Herz 
erheben  und  unseren  Erlöser  lobpreisen. 


sein  wunderbares  Licht  gerufen  hat" 
(1  Petrus  2:9). 

Im  großen  und  ganzen  sind  wir  ein 
glückliches  Volk.  Wir  sind  uns  dessen 
bewußt,  daß  es  Menschen  gibt,  die  in 
Bedrängnis  sind  -  sei  es  durch  von 
der  Natur  oder  von  Menschen  verur- 
sachte Katastrophen  -,  und  wir  beten 
immer  für  sie.  Aber  selbst  diejenigen 
unter  uns,  die  von  Sorgen  und 
Schmerzen  niedergebeugt  sind,  gehen 
im  Glauben  voran  -  in  der  sicheren 
Gewißheit,  daß  Gott  lebt  und  über 
seine  Kinder  wacht. 
■  Das  Tabernakel  ist  heute  morgen 
voll.  Früher  einmal  galt  es  als  groß 
und  geräumig.  Aber  so  wie  die 
Kirche  wächst,  finden  die 
Mitglieder  nicht  alle  Platz.  Ich  war 
erst  vor  zwei  Wochen  anläßlich 
einer  Regionskonferenz  im 
Astrodome  in  Houston,  Texas. 
Dort  hatten  sich  an  die  20000 
Menschen  versammelt  -  dreimal  so 
viele,  wie  wir  in  dieses  Gebäude 
hineinbekommen. 

Ich  bin  zutiefst  dankbar,  daß  der 
Bau  des  wundervollen  neuen 
Versammlungsgebäudes  auf  dem 
Gelände  nördlich  vom  Tempelplatz 
weiter  fortschreitet.  Es  ist  ein  riesi- 
ges Bauwerk.  Ich  bin  dankbar,  daß 
wir  der  Eingebung,  es  zu  bauen, 
gefolgt  sind.  Ich  glaube,  daß  der 
Herr  das  von  uns  erwartet  und  daß 
er  uns  bei  diesem  Unterfangen  sei- 
nen Willen  kundgetan  hat. 


Meine  Brüder  und  Schwe- 
stern, wir  heißen  Sie  auf 
das  herzlichste  willkom- 
men. Wir  heißen  Sie  auf  dieser 
großen  Konferenz  willkommen.  An 
die  6000  Menschen  sitzen  hier  im 
Tabernakel,  und  weitere  Millionen 
sind  in  Gebäuden  überall  auf  der 
Welt  mit  dabei.  Wir  sind  eine  große 
Familie.  Wir  haben  einen  Herrn, 
einen  Glauben  und  eine  Taufe.  Wir 
sind,  wie  schon  Petrus  so  wahr  sagt, 
„ein  auserwähltes  Geschlecht,  eine 
königliche  Priesterschaft,  ein  heiliger 
Stamm,  ein  Volk,  das  sein  besonderes 
Eigentum  wurde,  damit  [wir]  die 
großen  Taten  dessen  verkünde  [n], 
der   [uns]   aus  der  Finsternis  in 


Die  Arbeiter  sind  mit  dem  gewal- 
tigen Hauptträger  beschäftigt,  so 
daß  nun  mit  der  Dachkonstruktion 
begonnen  werden  kann.  Es  geht 
plangemäß  voran.  600  Menschen 
arbeiten  derzeit  dort,  und  es  werden 
noch  mehr  werden. 

Das  Gebäude  wird  21000 
Besuchern  Platz  bieten,  dazu  noch 
weiteren  1000  in  dem  Theater,  das 
ebenfalls  dort  untergebracht  sein 
wird.  In  den  vor  uns  liegenden 
Generationen  wird  von  dort  die 
Stimme  der  Propheten  erschallen. 
Vor  allem  wird  es  eine  Stätte  der 
Gottesverehrung  sein,  aber  auch 
eine  Stätte  der  Kunst.  Es  werden 
dort  Konzerte  stattfinden,  ebenso 
andere  erhebende,  niveauvolle  und 
geistige  öffentliche  Veranstaltungen. 
Wenn  keine  unvorhergesehenen 
Umstände   eintreten,    wird   das 
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Die  Konferenzbesucher  warten  an  der  Ostseite  des  Tabernakels  auf  Einlaß. 


Gebäude  zur  Generalkonferenz  im 
April  des  Jahres  2000  fertig  sein.  Es 
wird  ein  Geschenk  für  den  Herrn, 
dessen  Geburtstag  wir  dann  feiern. 

Während  wir  über  all  dies  nach- 
sinnen, denken  wir  an  unsere  Brüder 
und  Schwestern  in  fernen  Ländern. 
Wir  haben  Hunderttausende  von 
Ihnen  kennengelernt,  ich  habe 
Ihnen  ins  Gesicht  geblickt  und  Ihren 
Geist  verspürt.  Sie  sind  unendlich 
kostbar  für  dieses  Werk.  Der  Herr 
hat  Sie  gesammelt,  „einen  aus  jeder 
Stadt,  und  zwei  aus  jeder  Sippe",  wie 
es  schon  Jeremia  prophezeit  hat.  Er 
unterweist  Sie  durch  Hirten  nach 
seinem  Herzen.  (Siehe  Jeremia 
3:14,15.)  Wir  beten  für  Sie,  wir 
besuchen  Sie,  wir  achten  und 
bewundern  Sie,  wir  lieben  Sie.  Wir 
alle  gehören  zu  einer  großen  Familie 
-  und  wir  sind  zehn  Millionen  -,  die 


eines  Herzens  und  vereint  zu  Füßen 
unseres  Herrn,  des  Gottessohnes, 
anbeten.  Wo  immer  Sie  auch  sind, 
selbst  wenn  es  weit  weg  ist,  so  haben 
Sie  doch  die  Möglichkeit,  an  dieser 
Konferenz  teilzunehmen.  Vielerorts 
wird  die  Konferenz  mittels  Satelliten 
ausgestrahlt.  Wo  es  keinen  Satelliten- 
empfang gibt,  werden  Sie  die 
Videoaufzeichnungen  erhalten.  Und 
die  wenigen,  die  ganz  weit  weg  woh- 
nen, werden  die  Konferenz  schrift- 
lich mittels  der  Zeitschriften  der 
Kirche  ins  Haus  geliefert  bekommen. 
Ganz  gleich,  wo  wir  sind,  ganz 
gleich,  wie  unsere  Lebensumstände 
sein  mögen  -  wir  können  doch 
treue  Heilige  der  Letzten  Tage  sein. 
Wir  können  ganz  persönlich  im  stil- 
len Kämmerlein  beten  und  den 
Herrn  verehren.  Wir  können  dem 
Allerhöchsten  Loblieder  singen, 


auch  wenn  wir  allein  sind.  Wir  kön- 
nen uns  in  die  heiligen  Schriften 
vertiefen.  Wir  können  nach  dem 
Evangelium  leben.  Wir  können  den 
Zehnten  und  die  Opfergaben  zah- 
len, auch  wenn  die  Beträge  nur 
klein  sind.  Wir  können  im  Glauben 
leben.  Wir  können  uns  bemühen, 
unser  Leben  nach  dem  Leben  unse- 
res Herrn  auszurichten. 

Ich  lade  Sie  alle  ein,  nun  denen 
zuzuhören,  die  Sie  als  Generalauto- 
ritäten und  Beamte  der  Kirche  auf 
höchster  Ebene  bestätigt  haben.  Mit 
Beten  und  Glauben  und  voll  Demut 
wird  Ihnen  Zeugnis  gegeben.  Mögen 
wir  alle  miteinander  inspiriert  wer- 
den. Mögen  wir  das  Herz  erheben 
und  unseren  Erlöser  lobpreisen. 
Darum  bitte  ich  demütig  in  seinem 
heiligen  Namen,  ja,  im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  D 


JANUAR 
5 


19   9  9 


Halten  wir  Schritt? 


Eider  M.  Russell  Ballard 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Jeder  Rat ...  muß  gemeinsam  Wege  dafür  erarbeiten,  wie  wir  unsere 
Mitglieder  besser  darauf  vorbereiten  können,  daß  sie  ...  alle  Segnungen 
der  Kirche  und  ...  des  Tempels  ...  erhalten. 


nachgedacht,  welch  großes 
Vertrauen  der  Herr  und  sein 
Prophet  in  Sie  und  in  mich  setzen. 
Welch  große  Verantwortung  nun 
auf  uns  allen  ruht,  uns  selbst  und 
andere  dafür  bereit  zu  machen,  daß 
wir  uns  der  Segnungen  dieser  heili- 
gen Tempel  würdig  erweisen. 

Den  Führern  der  Kirche  ist  es 
schon  seit  langem  bewußt,  daß  viele 
unserer  Mitglieder  auf  der  Welt  in 
Gebieten  leben,  die  weit  entfernt 
vom  nächsten  Tempel  liegen.  Ihr 
Herz  ist  aufrichtig,  sie  haben  großen 
Glauben  an  die  Mission  der  Kirche, 
und  sie  lieben  den  Herrn  und  möch- 
ten seinen  Willen  tun.  Welch  ein 
Segen  die  wunderbaren  Tempel  für 
diese  eifrigen  Heiligen  sein  werden! 

Um  noch  einmal  Präsident 
Hinckley  zu  zitieren:  „Wenn  die  heili- 
gen Handlungen  des  Tempels  ein 
wesentlicher  Bestandteil  des  wieder- 
hergestellten Evangeliums  sind,  und 
ich  bezeuge,  daß  dem  so  ist,  müssen 
wir  auch  die  Möglichkeiten  dafür 
schaffen,  daß  sie  vollzogen  werden 
können —  Die  heiligen  Handlungen 
des  Tempels  werden  die  krönenden 
Segnungen,  die  die  Kirche  anzubie- 
ten hat."2 

Diesem  Werk  ist  eine 
Dringlichkeit  eigen,  die  uns  dazu 
bewegt,  möglichst  vielen  Kindern  des 
himmlischen  Vaters  die  Segnungen 
des  Tempels  zu  ermöglichen.  Ich  bin 
von  einem  Erlebnis  beeindruckt,  das 
Präsident  Wilford  Woodruff  hatte,  als 
ihm  der  Prophet  Joseph  Smith  einige 
Zeit  nach  seinem  Märtyrertod 
erschien.  Präsident  Woodruff  berich- 
tet: „[Joseph  Smith]  kam  zu  mir  und 
sprach  mit  mir.  Er  sagte,  er  habe 


Auf  unserer  letzten 
Generalkonferenz  kündigte 
Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  ein  historisches  Ereignis 
an,  nämlich  den  Bau  von  30  oder 
mehr  kleineren  Tempeln  in  der 
ganzen  Welt.  Der  erste  dieser  klei- 
neren Tempel  ist  diesen  Sommer  in 
Monticello  in  Utah  geweiht  worden. 
Wie  Sie  wissen,  ist  es  Präsident 
Hinckleys  erklärtes  Ziel,  daß  bis  zum 
Ende  des  Jahrhunderts  mindestens 
100  Tempel  in  Betrieb  sind.  So  wie 
ich  den  Präsidenten  kenne,  bin  ich 
sicher,  daß  dieses  Ziel  erreicht, 
wenn  nicht  sogar  übertroffen  wird! 

Präsident  Hinckley  hat  diese 
außergewöhnlichen  Anstrengungen, 
Tempel  zu  bauen,  als  „gewaltiges 
Unterfangen"  bezeichnet.  „Es  ist 
noch  nie  zuvor  etwas  auch  nur 
annähernd  Ähnliches  versucht  wor- 
den."1 Seit  dieser  erstaunlichen 
Ankündigung  habe  ich  darüber 


keine  Zeit,  sich  mit  mir  zu  unterhal- 
ten, da  er  sehr  in  Eile  sei.  Danach 
begegnete  ich  dem  Vater  des 
Propheten;  er  konnte  nicht  mit  mir 
sprechen,  da  er  sehr  in  Eile  war.  Ich 
traf  ein  halbes  Dutzend  Brüder,  die 
auf  der  Erde  Führungsämter  innege- 
habt hatten,  und  keiner  von  ihnen 
hatte  Zeit,  mit  mir  zu  reden,  weil  sie 
es  sehr  eilig  hatten.  Ich  war  sehr 
erstaunt.  Bald  sah  ich  den  Propheten 
Joseph  Smith  wieder  und  durfte  ihm 
eine  Frage  stellen. 

,Nun  will  ich  wissen',  sagte  ich, 
,warum  du  so  in  Eile  bist.  Ich  bin 
schon  mein  Leben  lang  sehr  in  Eile, 
aber  ich  dachte,  das  hätte  ein  Ende, 
wenn  ich  ins  Himmelreich  komme, 
falls  das  je  der  Fall  sein  wird.' 

Joseph  sagte:  ,Ich  sage  es  dir, 
Bruder  Woodruff.  Die  Menschen 
jeder  Evangeliumszeit,  in  der  das 
Priestertum  auf  der  Erde  war,  die 
dann  ins  celestiale  Reich  gekommen 
sind,  mußten  eine  bestimmte  Arbeit 
verrichten,  um  sich  darauf  vorzube- 
reiten, mit  dem  Erretter  auf  die  Erde 
zu  kommen,  wenn  er  sich  aufmacht, 
über  die  Erde  zu  regieren.  In  jeder 
Evangeliumszeit  hatten  sie  ausrei- 
chend Zeit,  diese  Arbeit  zu  verrich- 
ten. Aber  wir  haben  keine.  Unsere  ist 
die  letzte  Evangeliumszeit,  und  es  gibt 
noch  so  viel  Arbeit  zu  tun.  Wir  müs- 
sen uns  beeilen,  um  sie  zu  vollenden.' 

Die  Antwort  war  natürlich  ein- 
leuchtend", schloß  Präsident 
Woodruff  seinen  Bericht,  „aber  für 
mich  war  das  eine  völlig  neue 
Lehre."3 

Andere  neuzeitliche  Propheten 
waren  in  ähnlicher  Weise  motiviert, 
uns  schneller  voranzubringen,  damit 
wir  die  bedeutende  Arbeit  dieser 
letzten  großen  Evangeliumszeit  voll- 
enden. Präsident  David  O.  McKay 
hielt  jedes  Mitglied  dazu  an,  ein 
Missionar  zu  sein.4  Präsident 
Spencer  W.  Kimball  forderte  uns 
eindringlich  auf,  größere  Schritte  zu 
machen.5  Präsident  Howard  W. 
Hunter  bestätigte:  „Wir  sind  in  der 
Weltgeschichte  und  im  Wachstum 
der  Kirche  an  einem  Punkt  ange- 
langt, wo  wir  mehr  über  Heiliges 
nachdenken  und  vermehrt  so  han- 
deln müssen,  wie  der  Erretter  es  von 
seinen  Jüngern  erwartet."6 
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Und  nun  bittet  uns  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley,  weiterzuma- 
chen, es  besser  zu  machen,  mehr  zu 
tun.  Er  sagte:  „Wir  haben  Arbeit  zu 
verrichten,  Sie  und  ich,  sehr  viel 
Arbeit.  Krempeln  wir  doch  die  Ärmel 
hoch,  und  machen  wir  uns  daran, 
voll  neuer  Selbstverpflichtung,  und 

vertrauen  wir  dabei  auf  den  Herrn 

Wir  können  es  schaffen,  wenn  wir 
immer  beten  und  glaubenstreu  sind."7 

Es  wird  deutlich,  daß  die  Macht 
des  Herrn  auf  die  Führer  der  Kirche 
einwirkt  und  in  ihnen  das  gleiche 
Gefühl  der  Dringlichkeit  auslöst,  von 
dem  Joseph  Smith  in  Wilford 
Woodruffs  Vision  offenbar  angetrie- 
ben wurde.  Präsident  Hinckley  tut, 
was  er  kann,  um  das  Werk  zu 
beschleunigen.  Er  reist  um  die  Welt, 
wie  es  niemals  zuvor  geschehen  ist, 
um  die  Heiligen  zu  stärken  und  auf- 
zubauen und  sie  eindringlich  aufzu- 
fordern, aufwärts  und  vorwärts  zu 
streben.  Er  hat  sich  den  Medien  in 
aller  Welt  zur  Verfügung  gestellt,  um 
dem  größtmöglichen  Publikum  die 
Botschaft  der  Wiederherstellung  zu 
verkünden.  Und  er  beaufsichtigt  die 
umfangreichste  Ära  in  der 
Geschichte  des  Tempelbaus  in  dem 
Bemühen,  daß  wir  die  überwälti- 
gende Menge  an  Arbeit,  mit  der  wir 
in  dieser  Evangeliumszeit  betraut 
wurden,  schneller  bewältigen  kön- 
nen. 

Unser  Präsident  geht  uns  dyna- 
misch voraus  und  weist  uns  den 
Weg.  Wir  müssen  uns  fragen: 
„Halten  wir  mit  ihm  Schritt?"  Diese 
Frage  muß  sich  jeder  selbst  beant- 
worten können.  Ich  kann  Ihnen 
versichern,  daß  sie  ein  ziemlich 
bedeutendes  Gesprächsthema  im 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  ist. 
Hoffentlich  gilt  das  auch  für  jeden 
anderen  Rat  in  jeder  Gemeinde  und 
jedem  Pfahl  der  Kirche.  Jetzt  ist 
nicht  die  Zeit,  sich  in  einer 
Berufung  zu  entspannen  oder 
dahintreiben  zu  lassen.  Jeder  Rat  in 
der  Kirche  muß  gemeinsam  Wege 
dafür  erarbeiten,  wie  wir  unsere 
Mitglieder  besser  darauf  vorbereiten 
können,  daß  sie  würdig  sind,  alle 
Segnungen  der  Kirche  und  vor 
allem  die  Segnungen  des  Tempels  zu 
erhalten. 


Wir  nähern  uns  rasch  der  Zeit,  da 
die  Anzahl  der  Tempel,  die  auf  der 
ganzen  Welt  in  Betrieb  sind,  doppelt 
so  groß  sein  wird  wie  vor  gerade  ein- 
mal vier  Jahren.  Jetzt  ist  es  an  der 
Zeit,  Sie,  die  Pfahlpräsidenten  und 
Bischöfe,  zu  fragen:  Was  tut  Ihr 
Pfahlrat,  was  tut  Ihr  Gemeinderat, 
um  diese  Tempel  mit  würdigen 
Mitgliedern  und  genügend  engagier- 
ten Arbeitern  zu  füllen?  Arbeiten 
Ihre  Priestertumskollegien  so  effizient 
wie  nur  möglich?  Sind  die 
Heimlehrer  und  die  Besuchslehrerin- 
nen damit  beschäftigt,  denen  zu  die- 
nen, die  ihnen  anvertraut  sind? 
Tragen  Ihre  Hilfsorganisationen  aktiv 
dazu  bei,  den  Glauben  und  das 
Zeugnis  zu  stärken?  Sind  die 
Aktivitäten  in  Ihrem  Pfahl  und  Ihrer 
Gemeinde  darauf  ausgerichtet,  die 
Familie  und  jedes  einzelne  Mitglied  zu 
stärken?  Koordinieren  Sie  sorgfältig 
alle  missionarischen  Bemühungen  mit 
den  Pfahl-  und  Vollzeitmissionaren, 
damit  sie  viel  mehr  Menschen  finden, 
unterweisen  und  taufen  können? 
Befassen  sich  Ihre  Räte  damit,  jedem 
neuen  Mitglied  und  jedem  weniger 
Aktiven  zu  helfen,  daß  sie  völlig  inte- 
griert und  fest  in  den  Lehren  der 
Kirche  verankert  werden? 

Brüder  und  Schwestern,  es  gibt 
viel  für  uns  zu  tun,  um  das  Werk, 
mit  dem  der  Herr  uns  in  dieser 
Evangeliumszeit  betraut  hat,  zu  voll- 
enden. Wir  müssen  unsere  Arbeit 
konzentrieren,  und  wir  müssen 
intelligenter  arbeiten,  um  in  dem 


Bemühen,  alle  Mitglieder  der 
Kirche  auf  die  Segnungen  des 
Tempels  vorzubereiten,  unserer 
Aufgabe  gerecht  zu  werden.  Die 
Führer  der  Kirche,  Männer  und 
Frauen,  können  und  müssen  ihre 
Reichweite  vergrößern  und  ihren 
Einfluß  erweitern.  Wir  müssen  weise 
genug  sein,  zuerst  unsere  Familie  zu 
unterweisen  und  zu  beschützen,  und 
dann  aus  dem  inspirierten 
Rätesystem  der  Kirche  den  vollen 
Nutzen  ziehen,  um  in  dem  Werk, 
das  der  himmlische  Vater  uns  aufge- 
tragen hat,  erfolgreicher  zu  sein, 
und  zwar  in  der  Zeitspanne,  die  er 
uns  dafür  gewährt  hat. 

Betrachten  Sie  beispielsweise 
die  entscheidende  Rolle,  die  der 
Gemeinderat  spielt,  wenn  es 
darum  geht,  jedes  neue  Mitglied  in 
die  Gemeinschaft  zu  integrieren 
und  die  weniger  aktiven  Mitglieder 
zu  aktivieren.  Wie  inzwischen 
jedes  Mitglied  weiß,  sind  die  Erste 
Präsidentschaft  und  das  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel  sehr  um  das 
Wohlergehen  jedes  neuen  und 
jedes  weniger  aktiven  Mitglieds 
der  Kirche  besorgt.  Kein 
Gemeinderat  darf  es  zulassen,  daß 
sich  ein  neues  Mitglied  der  Kirche 
unsicher  fühlt.  Trotzdem  gibt  es 
immer  noch  viel  zu  viele,  die  nicht 
das  Gefühl  haben,  daß  sie  von 
Herzen  willkommen  sind. 

Kürzlich  schrieb  mir  ein  neues 
Mitglied:  „Manchmal  habe  ich  .  .  . 
das  Gefühl,  es  war  ein  Fehler,  mich 
taufen  zu  lassen.  Ich  weiß,  daß  diese 
Kirche  wahr  ist,  und  ich  habe  ein 
starkes  Zeugnis,  aber  ich  stelle  mir 
dennoch  diese  Frage.  .  .  .  Als  ich  die 
Kirche  untersuchte,  waren  alle  aus 
meiner  Gemeinde  immer  für  mich  da 
und  wollten  immer  mit  mir  sprechen 
und  mir  jederzeit  helfen. . .  .  Seit  ich 
getauft  bin,  scheinen  sie  nicht  einmal 
zu  bemerken,  ob  ich  zur  Kirche 
komme  oder  nicht.  Kaum  jemand 
läßt  etwas  von  sich  hören —  Ich  ver- 
stehe einfach  nicht,  warum  mich  die 
Leute  in  meiner  Gemeinde  einfach 
vergessen  haben.  Ich  fühle  mich  so 
einsam  und  verwirrt.  .  .  .  Ich  kann 
nicht  mit  meinem  Bischof  sprechen, 
.  .  .  weil  wir  uns  kaum  kennen.  Er 
erinnerte  sich  nicht  einmal  an  mich, 


JANUAR 

7 


19   9   9 


als  ich  zur  Kirche  kam.  Bitte  helfen 
Sie  mir,  wenn  Sie  können." 

Brüder  und  Schwestern,  auch 
wenn  wir  wunderbare  Fortschritte 
erzielt  haben,  ist  es  jetzt  an  der  Zeit, 
alle  verfügbaren  Kräfte  zu  mobilisie- 
ren, um  jeden  Neubekehrten  ein- 
zugliedern und  segensreich  auf  das 
Leben  einer  viel  größeren  Anzahl 
von  Kindern  unseres  himmlischen 
Vaters  einzuwirken.  Das  wird  am 
besten  erreicht,  wenn  die  Mitglieder 
des  Gemeinderats  dafür  sorgen,  daß 
jede  Organisation  ihren  Teil  dazu 
beiträgt,  daß  neue  Mitglieder 
Freunde  und  eine  Aufgabe  haben 
und  durch  das  gute  Wort  Gottes 
genährt  werden.  Jeder  Mensch  ist 
dem  himmlischen  Vater  sehr  kostbar. 
Wir  dürfen  nie  vergessen,  daß  der 
Herr  Jesus  Christus  durch  sein 
Sühnopfer  einen  hohen  Preis  für  die 
Erlösung  jedes  einzelnen  von  uns 
gezahlt  hat.  Sein  Leiden  darf  nicht 
vergeblich  sein,  nur  weil  wir  es  ver- 
säumen, diejenigen  zu  nähren  und  zu 
unterweisen,  die  sich  darum 
bemühen,  in  der  Kirche  aktiv  zu  sein. 

Sie,  die  Schwestern  können  mit- 
helfen, das  Zeugnis  jeder  Frau,  jeder 
Jungen  Dame  und  jedes  Kindes  in  der 
Gemeinde  aufzubauen.  Wir  sind  so 
dankbar  für  Ihre  Stärke!  Schwestern, 
sprechen  Sie  in  Ihren  Räten  darüber, 
wie  Sie  einander  lieben  und  unter- 
stützen und  einander  in  den  wunder- 
vollen Segnungen  und  Verheißungen 
des  Evangeliums  unterweisen  kön- 
nen. Wie  wunderbar  es  doch  wäre, 
wenn  jede  Frau  auf  der  ganzen  Welt 
ihre  wahre  Bestimmung  begreifen 
könnte,  die  im  Leitgedanken  der 
Jungen  Damen  zum  Ausdruck 
kommt.  Sie  kennen  den  Text:  „Wir 
sind  Töchter  des  himmlischen  Vaters, 
der  uns  liebt  und  den  wir  lieben.  Wir 
wollen  allzeit  und  in  allem,  wo  auch 
immer  wir  uns  befinden,  als  Zeugen 
Gottes  auftreten  und  von  ganzem 
Herzen  nach  den  Idealen  der  Jungen 
Damen  leben,  nämlich:  Glaube,  gött- 
liches Wesen,  Selbstwertgefühl, 
Wissenserwerb,  Eigenverantwortung, 
gute  Werke  und  Redlichkeit."8  Diese 
Ideale  kennenzulernen  und  sich 
danach  auszurichten,  bedeutet 
sowohl  für  jüngere  als  auch  für  ältere 
Frauen  Errettung  und  Segen. 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
während  einer  Versammlung  der 
Generalkonferenz  am  Rednerpult. 

Den  Mitgliedern  der  Bischofschaft 
und  der  Leitung  der  Jungen  Männer 
sage  ich:  Stellen  Sie  zu  jedem  jungen 
Mann  eine  enge  Beziehung  her  und 
helfen  Sie  ihm,  würdig  zu  sein,  im 
jeweiligen  Alter  zum  entsprechenden 
Priestertum  ordiniert  zu  werden.  Das 
ist  ein  bedeutender  Teil  Ihrer  Arbeit 
und  der  Arbeit  aller  Mitglieder  des 
Gemeinderats.  Es  darf  nicht  vorkom- 
men, daß  ein  Junge  als  Diakon  im 
Aaronischen  Priestertum  beginnt 
und  später  nicht  zum  Altesten  ordi- 
niert und  aufgefordert  wird,  eine 
Vollzeitmission  zu  erfüllen. 

Die  Kollegien  des  Melchisedeki- 
schen  Priestertums  sind  für  das  gei- 
stige und  zeitliche  Wohlergehen  aller 
Männer  und  ihrer  Familie  verant- 
wortlich. Ein  großer  Teil  der  Arbeit 
mit  den  Familien  der  Gemeinde,  die 
derzeit  von  Mitgliedern  der 
Bischofschaft  getan  wird,  kann 
durchaus  von  den  Männern  des 
Melchisedekischen  Priestertums  aus- 
geführt werden,  wenn  alles  in  den 
Ratssitzungen  entsprechend  bespro- 
chen und  koordiniert  wurde. 

Pfahlpräsidenten  und  Bischöfe, 
wenn  Ihre  Räte  nicht  auf  dieser 
höheren  Ebene  der  geistigen  Macht 
und  Führung  arbeiten,  dann  tun  Sie 
bitte  alles,  was  Sie  können,  um  dafür 
zu  sorgen,  daß  sie  begreifen,  wie  sie 
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ihre  Kräfte  vereinen  können,  um 
Ihre  Leute  geistig  bereit  zu  machen. 

In  ähnlicher  Weise  müssen  wir 
uns  als  einzelne  und  als  Familie 
beraten,  um  uns  selbst  gründlich  zu 
prüfen  und  festzustellen,  wie  sehr 
wir  uns  persönlich  und  als  Familie 
dem  Evangelium  Jesu  Christi  ver- 
pflichtet haben.  Diese  Prüfung  ist 
vor  allem  für  diejenigen  von  uns 
wesentlich,  die  im  Haus  des  Herrn 
gelobt  haben,  sich  zu  weihen  und 
Opfer  zu  bringen.  Wir  müssen  uns 
fragen:  Geben  wir  in  unserem  Leben 
und  in  unserer  Familie  ein  gutes 
Beispiel,  was  christliche  Tugend  und 
Treue  zum  Evangelium  angeht? 
Kümmern  wir  uns  liebevoll  um 
unsere  Freunde,  Familienmitglieder 
und  Nachbarn,  die  inaktiv  oder 
keine  Mitglieder  sind?  Geben  wir 
unerschrocken  Zeugnis? 

Ich  kenne  die  Macht  inspirierter 
Männer  und  Frauen,  die  sich 
gemeinsam  darum  bemühen,  die 
Familie  und  die  einzelnen 
Mitglieder  der  Kirche  zu  stärken. 
Bitte  schöpfen  Sie  Ihre  vereinten 
Fähigkeiten  voll  aus,  um  im  Leben 
jedes  Menschen,  der  innerhalb  der 
Gemeindegrenzen  lebt  -  ob  Mann 
oder  Frau,  Teenager  oder  Kind, 
Mitglied  oder  Nichtmitglied  - 
segensreich  zu  wirken.  Brüder  und 
Schwestern,  wir  wollen  zusammen- 
arbeiten wie  nie  zuvor,  um  einzeln 
und  gemeinsam  unseren  Teil  beizu- 
tragen, damit  unser  Volk  bereit  ist, 
die  Segnungen  zu  empfangen,  die 
nur  im  Haus  des  Herrn  gewährt 
werden  können. 

Dies  ist  unsere  Zeit,  Brüder  und 
Schwestern.  Es  ist  eine  Zeit,  die  seit 
Anbeginn  der  Welt  von  den  heili- 
gen Propheten  vorhergesehen 
wurde.  Es  ist  die  Evangeliumszeit 
der  Fülle,  in  der  sich  die  letzten 
Szenen  in  der  Weltgeschichte 
abspielen.  Die  neuzeitlichen 
Propheten,  von  Joseph  Smith  bis 
Gordon  B.  Hinckley,  warnen  uns 
und  erklären,  daß  wir  die  feierliche 
Pflicht  haben,  uns  auf  „den  großen 
und  furchtbaren  Tag"  des  Herrn 
vorzubereiten.9  Dieser  Tag  rückt 
immer  näher,  und  es  gibt  noch 
immer  viel  zu  tun.  Wir  müssen 
bereit  sein,  mit  unseren  Führern 


Schritt  zu  halten,  und  jeden 
größeren  Schritt,  den  sie  machen, 
mitzugehen.  Vielleicht  müssen  wir 
unsere  Anstrengungen  mehr  als  je 
zuvor  auf  das  konzentrieren,  was  am 
wichtigsten  ist,  und  es  vermeiden, 
daß  wir  Zeit  mit  dem  verbringen, 
was  von  geringer  Bedeutung  ist. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
gesagt:  „Brüder,  sollen  wir  in  einer  so 
großartigen  Sache  nicht  vorwärtsge- 
hen? Geht  vorwärts,  nicht  rück- 
wärts! Mut,  Brüder,  und  auf,  auf  zum 
Sieg!  Laßt  euer  Herz  sich  freuen, 
und  seid  überaus  froh!  . . . 

Siehe,  der  große  Tag  des  Herrn 
steht  bevor. . . .  Laßt  uns  -  als  Kirche 
und  als  Volk  und  als  Heilige  der 
Letzten  Tage  -  dem  Herrn  Opfer  dar- 
bringen in  Rechtschaffenheit;  laßt 
uns  ...  in  seinem  heiligen  Tempel  ein 
Buch  mit  den  Aufzeichnungen  über 
unsere  Toten  darbringen,  das  aller 
Annahme  wert  ist."10 

Ich  bete  darum,  daß  wir  uns 
zusammenschließen,  Brüder  und 
Schwestern,  um  unseren  Teil  dazu 
beizutragen,  daß  jede  Familie,  jeder 
Erwachsene,  jeder  Jugendliche  und 
jedes  Kind  schließlich  würdig  ist, 
jede  Segnung  des  Tempels  zu  erhal- 
ten, die  das  Evangelium  bereithält. 
Ich  gebe  mein  Zeugnis,  daß  der  Herr 
Jesus  Christus  lebt;  durch  ihn  emp- 
fangen die  treuen  Mitglieder  der 
Kirche  die  ewigen  heiligen 
Handlungen  des  Tempels.  Möge  der 
Herr  uns  mit  dem  Wunsch,  der 
Weisheit  und  dem  Engagement  seg- 
nen, dieses  große  Werk  in  unseren 
Familien  und  in  der  Kirche  voranzu- 
bringen, das  erbitte  ich  demütig  im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 
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Eine  Zeit  voll  großer 
Möglichkeiten 


Bischof  H.  David  Burton 

Präsidierender  Bischof 


Dies  ist  eine  Zeit,  wo  wir  die  Hand  ausstrecken  und  auf  jemanden 
einwirken  sollen,  eine  Zeit,  wo  wir  den  Sabbat  heilighalten  sollen,  und 
eine  Zeit,  wo  wir  die  Lampen  unserer  Tempel  hell  brennen  lassen  sollen. 


wundervollen  Zeit,  in  der  ein  jeder 
von  uns  seinen  kleinen  Teil  dazu  bei- 
tragen kann,  das  Werk  des  Herrn  zu 
seiner  erhabenen  Bestimmung  hin- 
zuführen." (Gordon  B.  Hinckley,  Der 
Stem,  Januar  1998,  69.) 

Im  täglichen  Leben  stehen  wir 
alle  vor  Herausforderungen.  Aber 
darin  liegen  auch  unsere  größten 
Möglichkeiten.  Wenn  wir  unsere 
Möglichkeiten  erkennen  und  dem- 
entsprechend handeln,  ergeben  sich 
daraus  Fortschritt,  Glücklichsein 
und  geistiges  Wachstum.  Wir  müs- 
sen daran  mitwirken,  das  Werk  des 
Herrn  vorwärtszubringen.  Die 
Möglichkeiten,  die  uns  offenstehen, 
sind  zwar  endlos,  aber  ich  möchte 
Ihnen  doch  ein  paar  ans  Herz  legen. 

Immer  wieder  werden  wir  von 
dieser  Kanzel  aus  daran  erinnert, 
den  Sabbat  heilig  zu  halten.  Wenn 
wir  den  Sabbat  zur  Zeit  nicht  heilig 
halten,  ist  jetzt  der  geeignete 
Augenblick,  uns  dazu  zu  verpflich- 
ten, diese  Gelegenheit  wahrzuneh- 
men und  die  Segnungen  zu  erlangen, 
die  mit  dem  Gehorsam  diesem 
Gebot  gegenüber  einhergehen. 

Viele  meinen,  die  Begriffe 
„Sabbat"  und  „Spieltag"  seien  syno- 
nym. Ein  Bekannter  von  mir,  der 
mehrere  Geschäfte  in  hauptsächlich 
von  Heiligen  der  Letzten  Tagen 
bewohnten  Orten  führt,  sagt  mir,  er 
könne  genau  sagen,  wann  die 
Versammlungen  vorbei  seien,  denn 
dann  steige  die  Zahl  der  Kunden 
drastisch  an.  Die  Freizeitgestaltung 
in  all  ihren  Formen  ist  für  viele  zur 


Vor  kurzem  sagte  eine  char- 
mante junge  Schwester  in 
der  Abendmahlsversamm- 
lung, daß  eine  gute  Ansprache  ent- 
weder mit  einem  guten  Witz  oder 
mit  einer  maßlosen  Unwahrheit 
beginnen  sollte.  Ich  bin  praktisch 
unfähig,  Witze  zu  erzählen,  aber  ich 
kann  aufrichtig  sagen,  daß  ich  mich 
hier  am  Pult  völlig  wohl  fühle  und 
nicht  die  geringste  Angst  habe. 

Am  Ende  unserer  Hundertfünzig- 
Jahr-Feiern  gab  uns  unser  geliebter 
Prophet  vor  kurzem  den  neuen 
Schwerpunkt  unserer  Aufmerksam- 
keit vor:  „Es  ist  jetzt  an  der  Zeit,  uns 
umzuwenden  und  uns  der  Zukunft 
zu  stellen.  Wir  leben  in  einer  Zeit 
der  tausend  Möglichkeiten.  Es  ist 
an  uns,  sie  zu  ergreifen  und  vor- 
wärtszugehen. Wir  leben  in  einer 


JANUAR 
9 


19   9   9 


Hauptbeschäftigung  am  Sabbat 
geworden. 

Als  wir  jung  verheiratet  waren, 
wohnten  wir  im  Südosten  des  Salt 
Lake  Valley.  Gelegentlich,  wenn  wir 
unsere  Einkäufe  in  einem  kleinen 
Lebensmittelladen  erledigten,  sahen 
wir  Präsident  Joseph  Fielding  Smith 
und  seine  Frau  ihre  Einkäufe  im  sel- 
ben Laden  machen.  Nachdem  ich 
sie  ein  paar  Mal  beobachtet  hatte, 
nahm  ich  meinen  Mut  zusammen 
und  fragte  Präsident  Smith,  warum 
er  vom  Stadtzentrum  aus  an  einen 
Dutzend  Lebensmittelläden  vorbei- 
fuhr, um  in  diesem  Laden  einzukau- 
fen. Er  schaute  über  den  Rand 
seiner  Brille  und  sagte  eindringlich: 
„Junge!"  (Da  hatte  er  sofort  meine 
Aufmerksamkeit.)  Meine  Frau  und 
ich  kaufen  in  solchen  Läden  ein,  die 
den  Sabbat  heilig  halten. 

Die  Sabbatheiligung  ist  kein  neues 
Gebot.  Uns  wird  nur  das  gesagt,  was 


Generationen  von  den  Propheten 
ihrer  Zeit  gehört  haben  und  was  die 
Propheten  des  Herrn  in  unserer  Zeit 
viele  Male  wiederholt  haben.  Die 
neuzeitlichen  heiligen  Schriften 
ermahnen  uns  folgendermaßen: 

„Und  damit  du  dich  selbst  noch 
mehr  von  der  Welt  unbefleckt  hal- 
ten mögest,  sollst  du  an  meinem 
heiligen  Tag  ins  Haus  des 
Betens  gehen  und  deine  heiligen 
Handlungen  darbringen;  denn 
wahrlich,  das  ist  der  Tag,  der 
bestimmt  ist,  daß  ihr  von  eurer 
Arbeit  ruht  und  daß  du  dem 
Allerhöchsten  deine  Ergebenheit 
erweisest."  (LuB  59:9,10.) 

Ich  weiß,  es  ist  schwer  -  vor  allem 
für  unsere  jungen  Mitglieder  -  ,  den 
Sabbat  heiligzuhalten,  wenn 
Sportmannschaften,  in  denen  sie  so 
gern  aufgestellt  sein  wollen,  ihre 
Spiele  regelmäßig  am  Sonntag  anset- 
zen. Ich  weiß,  es  erscheint  vielen 


trivial,  wenn  sie  nur  ein  paar  Dinge 
brauchen,  schnell  in  einen  Laden  zu 
gehen  und  am  Sonntag  etwas  einzu- 
kaufen. Aber  ich  weiß  auch,  daß  die 
Sabbatheiligung  zu  den  wichtigsten 
Geboten  gehört,  die  wir  befolgen 
können,  um  uns  für  die  Eingebungen 
des  Geistes  bereit  zu  machen. 

Dies  ist  die  Zeit  der  Möglichkeit 
für  eine  Familie,  aufrecht  dazuste- 
hen und  sich  zu  denen  zählen  zu  las- 
sen, die  das  vierte  große  Gebot 
befolgen:  „Gedenke  des  Sabbats: 
Halte  ihn  heilig!  Sechs  Tage  darfst 
du  schaffen  und  jede  Arbeit  tun. 
Der  siebte  Tag  ist  ein  Ruhetag,  dem 
Herrn,  deinen  Gott,  geweiht." 
(Exodus  20:8-10.) 

Vor  ein  paar  Jahren  ging 
Präsident  Hinckley  auf  eine 
Bemerkung  über  die  Anzahl  der 
Tempelweihungen  ein,  an  denen  er 
als  Generalautorität  teilgenommen 
hatte.  Er  meinte,  es  sei  sein  Wunsch, 
so  lange  an  Tempelweihungen  teilzu- 
nehmen, bis  wir  100  Tempel  in 
Betrieb  hätten.  Als  ich  das  hörte, 
mußte  ich  einfach  ein  paar 
Berechnungen  anstellen,  und  mir 
wurde  klar,  daß  die  Anzahl  der 
Tempel  in  Betrieb  und  die  Tempel  in 
Planung  oder  im  Bau  noch  lange 
nicht  hundert  ausmachten.  Da  es 
der  Präsidierenden  Bischofschaft 
obliegt,  den  Bau  eines  Tempels  zu 
beaufsichtigen,  sobald  er  bekanntge- 
geben worden  ist,  weiß  ich  noch,  wie 
ich  sagte:  „Präsident  Hinckley,  der 
Herr  möge  Sie  mit  einem  langen 
Leben  segnen." 

Ich  hatte  keine  Ahnung,  daß 
unser  Prophet  vielleicht  damals 
schon  die  Eingebung  vom  Himmel 
hatte,  zu  überlegen,  wie  die  würdigen 
Familien  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  mehr  Gelegenheiten  bekom- 
men können,  an  den  Segnungen  teil- 
zuhaben, die  mit  dem  Tempelbesuch 
einhergehen.  Wie  Sie  weinte  auch 
ich  auf  der  Frühjahrskonferenz  vor 
Freude,  als  wir  Präsident  Hinckley 
sagen  hörten: 

„Wir  [sind]  in  den  letzten 
Monaten  viel  unter  den  Mitgliedern 
der  Kirche  umhergereist.  Ich  war 
bei  vielen,  die  nur  wenig  weltliche 
Güter  besaßen.  Aber  sie  haben  im 
Herzen  den  großen,  brennenden 
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Glauben  an  dieses  Werk  der  Letzten 
Tage.  Sie  lieben  die  Kirche.  Sie  lie- 
ben das  Evangelium.  Sie  lieben  den 
Herrn  und  wollen  seinen  Willen  tun. 
Sie  zahlen  den  Zehnten,  so  beschei- 
den er  auch  ist.  Sie  bringen  gewaltige 
Opfer,  um  den  Tempel  zu  besuchen. 
Sie  reisen  tagelang  in  billigen  Bussen 
und  mit  alten  Booten.  Sie  sparen  ihr 
Geld  und  verzichten  auf  so  manches, 
um  das  alles  zu  ermöglichen. 

Sie  brauchen  den  Tempel  in  ihrer 
Nähe —  Deshalb  nehme  ich  jetzt  die 
Gelegenheit  wahr,  der  gesamten 
Kirche  ein  Programm  anzukündigen, 
laut  dem  sofort  rund  30  kleinere 
Tempel  gebaut  werden.  .  .  .  Diese 
Tempel  werden  zusätzlich  zu  den  17 
Tempeln  gebaut,  die  bereits  im  Bau 
befindlich  sind.  Das  sind  dann  insge- 
samt 47  neue  Tempel  zusätzlich  zu 
den  51,  die  bereits  in  Betrieb  sind. 
Ich  glaube,  wir  fügen  besser  noch 
zwei  weitere  hinzu,  damit  es  bis  zum 


Ende  des  Jahrhunderts  100  sind." 
(Der  Stern,  Juli  1998,  lOOf.) 

Zu  Beginn  dieser  Evangeliumszeit 
wurden  unsere  Vorfahren  mit  der 
Möglichkeit  gesegnet,  große  Opfer  zu 
bringen,  um  Tempel  zu  bauen.  Sie 
gaben  großzügig  von  ihren  knappen 
finanziellen  Mitteln  und  setzten  ihre 
Körperkraft  ein.  Als  der  Tempel  in 
Kirtland  und  später  in  Nauvoo  fertig- 
gestellt wurde,  brachten  die  Heiligen 
große  Opfer.  Sie  wurden  dafür  geseg- 
net. Nachdem  die  Heiligen  in  die 
Berge  gezogen  waren,  bauten  sie  im 
Westen  mehrere  Tempel.  Jedes 
Tempelprojekt  stellte  ein  großes 
Opfer  dar.  Von  Gott  verheißen,  war- 
ten Segnungen  auf  den,  der  die 
Gelegenheit  wahrnimmt,  sich  am 
Tempelbau  zu  beteiligen. 

Die  Zeit  der  Möglichkeiten,  die 
uns  heute  im  Tempeldienst  erwar- 
ten, unterscheidet  sich  von  der 
Vergangenheit.  Von  uns  wird  nicht 


erwartet,  daß  wir  Nägel  einschlagen, 
Steine  behauen,  Holz  sägen, 
Zement  gießen  oder  uns  sonstwie 
körperlich  am  Tempelbau  beteiligen. 
Wir  sind  jedoch  aufgerufen,  treu 
den  Zehnten  zu  zahlen,  damit  der 
Tempelbau  vorangehen  kann.  Wir 
sind  aufgefordert,  unsere  Dienste 
anzubieten  und  denen,  die  uns  vor- 
angegangen sind,  die  errettenden 
heiligen  Handlungen  zu  ermögli- 
chen. Einfach  gesagt:  Wir  haben  die 
Möglichkeit,  dafür  zu  sorgen,  daß  in 
unseren  Tempeln  die  Lampen  von 
früh  bis  spät  brennen.  Vielleicht 
könnten  wir  dafür  sorgen,  daß  sie 
auch  die  ganze  Nacht  brennen  müs- 
sen, wie  das  am  Wochenende  in 
manchen  Tempel  der  Fall  ist. 

Vor  einigen  Jahren  verwendete 
ein  größeres  Unternehmen  der 
Kommunikationsbranche  in  der 
Werbung  den  folgenden  Satz: 
„Strecken  Sie  die  Hand  aus  und 


Die  Generalautoritäten  singen  gemeinsam  mit  dem  Tabernakelchor  und  den  versammelten  Mitgliedern. 
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sprechen  Sie  jemanden  an." 
Präsident  Hinckley  hat  uns  daran 
erinnert,  daß  wir  oft  Gelegenheit 
haben,  die  Hand  auszustrecken  und 
jemanden  anzusprechen.  In  bezug 
auf  die  neuen  Mitgliedern  hat  er 
gesagt,  daß  wir  die  Hand  aus- 
strecken und  liebevoll  und  aufnah' 
mebereit  auf  sie  zugehen  sollen;  wer 
sich  der  Kirche  entfremdet  hat, 
braucht  etwas  Zuspruch,  bedin- 
gungslose Liebe  und  ein  volles  Maß 
an  Vergebung;  unsere  Nachbarn, 
Kollegen  und  Freunde,  die  nicht 
der  Kirche  angehören,  brauchen 
den  Segen,  aufgrund  unserer  Worte 
und  Taten  vom  heiligen  Geist 
berührt  zu  werden. 

Vor  kurzem  nahm  ich  im  Rahmen 
einer  Pfahlkonferenz  an  einer 
Schulungsversammlung  für  Pfahl- 
und  Gemeinderäte  teil,  wo  gut  vorbe- 
reitete Vorträge  darauf  eingingen,  wie 
man  neue  und  weniger  aktive 
Mitglieder  sowie  Nichtmitglieder  ein- 
beziehen kann,  statt  sie  auszusperren. 
Die  Pfahl-JD-Leiterin,  Schwester 
Laura  Chipman,  schlug  fünf  Punkte 
dazu  vor,  wie  wir  dabei  vorgehen  kön- 
nen. Das  sind:  1.  In  uns  gehen: 
Vermitteln  wir  ungewollt  eine 
Haltung,  die  andere  ausschließt? 
2.  Ermitteln:  Kennen  wir  die 
Neugetauften,  die  weniger  Aktiven 
oder  die  Nichtmitglieder,  die  in 
unserer  Nachbarschaft  oder  im 
Gemeinwesen  leben?  3.  Kennenlernen: 
Bemühen  wir  uns,  die  Interessen, 
Talente  und  Fertigkeiten  derer 
kennenzulernen,  die  wir  in  die 
Gemeinschaft  aufnehmen  wollen? 
4-  Einladen:  Laden  wir  Nachbarn 
und  Freunde  zu  passenden  Aktivitäten 
ein?  5.  Einbeziehen:  Können  wir 
irgendwie  die  Fertigkeiten,  Talente  und 
Fähigkeiten  derer,  die  wir  einbeziehen 
wollen,  nutzen? 

Vor  kurzem  nahm  ich  an 
der  Beerdigung  eines  meiner 
Jugendfreunde  teil.  Dieser  Bruder 
war  von  Geburt  an  behindert.  Er 
konnte  Gedanken  ziemlich  gut  ver- 
stehen, konnte  aber  weder  lesen 
noch  schreiben.  Seine  Sprechfertig- 
keit beschränkte  sich  auf  sehr 
wenige  erkennbare  Wörter  und  eine 
Sprache,  die  nur  er  verstand.  Einige 
von  uns  konnten  einige  Wörter,  die 


er  sprach,  verstehen.  Allerdings 
konnten  wir  am  Klang  seiner  Wörter 
feststellen,  ob  er  seine  Sorge  oder 
seiner  großen  Fähigkeit  zu  lieben 
Ausruck  gab.  Seine  Jugendzeit  ver- 
brachte Lynn  zum  Großteil  in  einer 
Sonderschule.  Er  verbrachte  die 
Sommer  und  viele  Feiertage  zu 
Hause  bei  seiner  Familie.  Die  letzten 
siebzehn  Jahre  verbrachte  Lynn,  der 
all  seine  Angehörigen  überlebte,  in 
einem  Pflegeheim,  wo  man  am 
besten  auf  seine  Bedürfnisse  einge- 
hen konnte. 

Nach  Lynns  Tod  sorgte  einer  sei- 
ner guten  Freunde  dafür,  daß  der 
Trauergottesdienst  in  dem 
Gemeindehaus  abgehalten  wurde,  zu 
dem  wir  als  Jungen  gingen.  Es 
kamen  seine  nahen  Freunde,  das 
Personal  des  Pflegeheims,  ein  paar 
Mitglieder,  die  ihn  von  vor  vielen 
Jahren  noch  gekannt  hatten,  und 
etwa  ein  Dutzend  Freunde  mit 
Familie.  Mehrere  Brüder,  die  ihm 
während  seines  langen,  oft  einsamen 
Aufenthalts  im  Pflegeheim  noch 
nahegestanden  hatten,  sprachen  voll 
Liebe  über  ihn. 

Im  Verlauf  des  Gottesdienstes  wur- 
den all  unsere  Erinnerungen  aufge- 
frischt. Ein  Freund  erinnerte  daran, 
daß  uns  unser  Sonntagschullehrer 
einmal  eingeladen  hatte,  im 
Unterricht  Zeugnis  zu  geben.  Als 
er  uns  der  Reihe  nach  aufrief,  über- 
ging er  Lynn,  vielleicht  in  der 
Annahme,  er  könne  es  nicht.  Mit 


aller  rechtschaffenen  Entrüstung,  die 
er  aufbrachte,  machte  er  dem  Lehrer 
klar,  daß  er  Gelegenheit  haben 
wollte,  Zeugnis  zu  geben.  Wir  ver- 
standen zwar  nicht,  was  er  sagte, 
fühlten  aber  seine  Liebe  und  die  Tiefe 
des  großen  Geistes,  der  in  einem 
Körper  gefangen  war,  der  nicht  völlig 
funktionieren  konnte.  Der  Geist  in 
der  Klasse  war  sehr  stark! 

Als  das  Personal  und  seine 
besonderen  Freunde  aus  dem 
Pflegeheim  ihre  bedingungslose 
Liebe  für  Lynn  zum  Ausdruck 
brachten,  war  es  ganz  offensichtlich, 
daß  er  auf  seine  demütige  Weise 
die  Hand  ausgestreckt  und  auf 
sie  eingewirkt  hatte.  Im  Verlauf 
des  Begräbnisses  war  es  deutlich, 
daß  mindestens  drei  unserer 
Jugendfreunde  und  ihre  Familie  die 
Hand  ausgestreckt  und  Lynn 
gedient  hatten,  indem  sie  ihn 
regelmäßig  besuchten,  Ausflüge  im 
Auto  machten  und  ihn  bei  besonde- 
ren Anlässen  und  Geburtstagsfeiern 
zum  Essen  einluden. 

Als  die  Geschichten  und 
Erinnerungen  zu  Ende  waren,  wurde 
uns  allen  klar,  daß  unser  körperbe- 
hinderter liebevolle  Engel  und 
Freund  uns  und  den  wunderbaren 
mitfühlenden  Familien,  die  so  oft 
liebevoll  die  Hand  ausgestreckt 
hatten,  weitaus  mehr  wirklich 
Wertvolles  gegeben  hatte,  als  er  je 
bekommen  hatte. 

Ja,  heute  ist  wirklich  eine  Zeit 
voller  Möglichkeiten.  Dies  ist  eine 
Zeit,  wo  wir  die  Hand  ausstrecken 
und  auf  jemanden  einwirken  sollen, 
eine  Zeit,  wo  wir  den  Sabbat  heilig- 
halten sollen,  und  eine  Zeit,  wo  wir 
die  Lampen  unserer  Tempel  hell 
brennen  lassen  sollen,  um  nur  ein 
paar  wenige  zu  nennen.  Ich  gebe 
Zeugnis  von  unserem  lebendigen 
Vater  im  Himmel  und  von  seinem 
Sohn,  unserem  Erretter  und  Erlöser, 
die  uns  bedingungslos  lieben  und 
sich  wünschen,  daß  wir  die 
Gelegenheiten  wahrnehmen,  die  sie 
geschaffen  haben.  Ich  bringe  meine 
Liebe  für  unseren  Propheten  zum 
Ausdruck,  der  mit  großem 
Engagement,  mit  Mut  und  Würde 
das  Banner  voranträgt.  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  D 
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„Wir  wollen  auf  den 
Propheten  hören" 


Virginia  U.  Jensen 

Erste  Ratgeberin  in  der  FHV- Präsidentschaft 


Wer  auf  die  Stimme  des  Herrn  hört,  der  durch  seinen  lebenden  Propheten 
spricht,  und  diesen  Rat  befolgt,  wird  niemals  irregehen. 


sprechen  konnten.  Wie  mich  das  als 
Mädchen  beflügelt  hat!  Der  Geist 
hatte  mir  damals,  als  ich  elf  Jahre  alt 
war,  bestätigt,  daß  das  auch  so  war. 
Als  ich  vom  Tod  des  Propheten 
hörte,  war  das  für  mich  ein  schmerz- 
licher Verlust. 

Aber  fünf  Tage  nach  dem  Tod 
von  Präsident  Smith  sprach 
Präsident  David  O.  McKay  hier  im 
Tabernakel  zu  den  Anwesenden.  Er 
war  soeben  einstimmig  von  den 
Mitgliedern  als  Prophet,  Seher  und 
Offenbarer  bestätigt  worden.  Er 
sagte:  „Niemand  kann  über  die 
Kirche  präsidieren,  wenn  er  nicht 
zunächst  mit  dem  Oberhaupt  dieser 
Kirche,  nämlich  unserem  Herrn 
Jesus  Christus,  in  Einklang  ist.  Er  ist 
das  Oberhaupt.  Dies  ist  seine 
Kirche.  Unter  seiner  göttlichen 
Führung  und  mit  seiner  Inspiration 
können  wir  nicht  fehlgehen."1 

Rasch  lernte  ich  Präsident 
McKay  ebenso  lieben  und  achten 
wie  zuvor  Präsident  Smith.  Ich  kann 
mich  noch  genau  daran  erinnern, 
wie  er  hier  am  Pult  stand  und  wie 
sein  weißes  Haar  leuchtete,  und  ich 
dachte:  Er  sieht  aus  wie  ein  Engel. 

Die  früheren  und  die  heutigen 
Propheten  waren  und  sind  groß  vor 
Gott.  Sie  wurden  erwählt  und  ordi- 
niert, bevor  sie  zur  Erde  kamen. 
Jeder  Prophet  wurde  vom  Herrn 
speziell  dazu  erweckt,  genau  zu  der 
Zeit  über  die  Kirche  zu  präsidieren, 
zu  der  er  lebte.  Der  Herr  wirkt  auch 
heute  durch  die  Führer  seiner 
Kirche,  so  wie  er  es  in  der 
Vergangenheit  immer  getan  hat. 


ls  ich  elf  Jahre  alt  war, 
hörte  ich  eines  Abends  vor 
.meinem  Fenster  laute 
Stimmen.  Ich  blickte  hinaus:  Die 
Zeitungsjungen,  mit  Stößen  von 
Zeitungen  unter  dem  Arm,  machten 
bekannt,  daß  Präsident  George 
Albert  Smith,  der  achte  Präsident 
der  Kirche,  gestorben  war.  Präsident 
Smith  war  der  einzige  Prophet 
gewesen,  den  ich  in  meinen  kurzem 
Leben  gekannt  hatte.  Während  sei- 
ner Präsidentschaft  hatte  sich  mein 
Zeugnis  zu  entwickeln  begonnen, 
und  zu  jener  Zeit  wurde  mir  bereits 
bewußt,  wie  wichtig  der  Prophet 
Gottes  ist.  In  der  PV  und  von  mei- 
nen lieben  Eltern  hatte  ich  gelernt, 
daß  Präsident  Smith  derjenige  war, 
der  mit  dem  himmlischen  Vater 
und  Jesus  Christus  in  Verbindung 
trat,  und  daß  sie  durch  ihn  zu  mir 


Präsident  Wilford  Woodruff  hat 
gesagt:  „Hätten  wir  jede 
Offenbarung,  die  Gott  jemals  den 
Menschen  gegeben  hat,  hier  bei 
uns,  und  würden  wir  sie  hier  auch 
bis  zur  Zimmerdecke  übereinander 
stapeln,  so  kann  doch  die  Kirche  - 
das  Gottesreich  -  keinen  Fortschritt 
machen,  weder  jetzt  noch  sonst 
irgendwann,  wenn  wir  kein  lebendes 
Sprachrohr  Gottes  haben."2 

Brüder  und  Schwestern,  beach- 
ten wir  doch,  welche  Anweisung 
und  welche  Verheißung  in  LuB 
21:4,5  ausgesprochen  wird: 

„Darum  sollst  du  allen  seinen 
Worten  und  Geboten  Beachtung 
schenken,  die  er  dir  geben  wird,  wie 
er  sie  empfängt,  in  aller  Heiligkeit 
vor  mir  wandelnd. 

Denn  sein  Wort  sollt  ihr  empfan- 
gen, als  sei  es  aus  meinem  eigenen 
Mund,  voller  Geduld  und  Glauben." 

Der  Wille  des  Herrn  an  Abraham 
reichte  nicht  für  die  Menschen  zur 
Zeit  des  Mose.  Der  Wille  des  Herrn 
an  Mose  reichte  nicht  für  die 
Menschen  zur  Zeit  Jesajas.  Jede 
Evangeliumszeit  brauchte  eigene 
Anweisungen.  So  ist  es  auch  heute. 
In  der  Evangeliumszeit,  in  der  wir 
heute  leben,  ist  alle  Kenntnis  frühe- 
rer Evangeliumszeiten  eingebracht 
worden.  Es  ist  fürwahr  ein  Segen, 
heute  leben  zu  dürfen,  wo  uns  die 
Fülle  des  Evangeliums  zur  Verfügung 
steht,  uns  zum  Segen. 

Ich  möchte  heute  gern  alle,  die 
mich  hören  können,  einladen: 
Hören  wir  uns  doch  an,  was  der 
Prophet  zu  sagen  hat.  Jedes  Mitglied 
der  Kirche  wird,  ungeachtet  seines 
Alters  oder  seiner  Lebensumstände, 
durch  den  inspirierten  Rat  der 
Propheten  des  Herrn  bewegt  und 
gesegnet! 

Es  wird  erzählt,  wie  Präsident 
David  O.  McKay  einmal  von  einer 
Europareise  in  die  Vereinigten 
Staaten  zurückgekehrt  war.  "In  New 
York  war  ein  'Fototermin  vorgese- 
hen, aber  der  dazu  bestimmte 
Reporter  war  nicht  verfügbar,  des- 
halb schickte  die  United  Press  notge- 
drungen den  Mann,  der 
normalerweise  Verbrecher  fotogra- 
fierte und  mit  der  härtesten  Arbeit 
in  New  York  vertraut  war.  Er  fuhr 
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zum  Flughafen,  blieb  zwei  volle 
Stunden  dort  und  brachte  später 
aus  der  Dunkelkammer  einen 
großen  Stapel  Fotos  mit.  Eigentlich 
hatte  er  nur  zwei  Fotos  machen  sol- 
len. Sein  Vorgesetzter  rügte  ihn  auf 
der  Stelle  und  hielt  ihm  vor: 
,Warum  haben  Sie  bloß  so  viel  Zeit 
und  Material  verschwendet?' 

Der  Fotograf  entgegnete  kurz  und 
bündig,  er  werde  gern  das  Material 
bezahlen,  und  man  könne  ihm  auch 
für  die  Zeit,  die  er  ungebührlich 
lange  ausgeblieben  war,  das  Honorar 
kürzen. . . .  Mehrere  Stunden  später 
rief  der  Vizepräsident  ihn  zu  sich 
ins  Büro  und  wollte  wissen,  was 
eigentlich  vorgefallen  sei,  und  der 
Kriminalreporter  erklärte:  ,Als  ich 
klein  war,  hat  mir  meine  Mutter 
aus  dem  Alten  Testament  vorgele- 
sen, und  ich  habe  mich  immer 
gefragt,  wie  ein  Prophet  Gottes  wohl 
aussieht.  Heute  habe  ich  einen 
gefunden.'"3 

Wissen  wir  es  genügend  zu  schät- 
zen, was  für  ein  Segen  es  für  jeden 
von  uns  ist,  daß  wir  unseren 
Propheten  gefunden  haben?  Unser 
Leben  wird  auf  vielfältige  Weise 
bereichert,  sobald  wir  auf  die 
Stimme  unseres  Propheten  hören. 
Wir  haben  eine  deutlichere 
Vorstellung  davon,  wer  wir  sind  und 
was  wir  unserem  Vater  im  Himmel 
bedeuten.  Wir  haben  Gebote,  wir 
haben  Ratschläge  erhalten,  die  uns 
führen  und  uns  daran  erinnern  sol- 
len, auf  dem  engen  und  schmalen 
Pfad  zu  bleiben,  dazu  ermutigende 
Worte,  die  uns  Antrieb  geben  sol- 
len, wenn  wir  verzagt  und  niederge- 
schlagen sind.  Wer  auf  die  Stimmen 
in  der  Welt  hört,  läßt  sich  irre- 
führen. Aber  wer  auf  die  Stimme 
des  Herrn  hört,  der  durch  seinen 
lebenden  Propheten  spricht,  und 
diesen  Rat  befolgt,  wird  niemals 
irregehen. 

Vor  kurzem  hieß  es  in  der  Presse 
über  Präsident  Hinckley:  „Wahrhaftig 

ein  Mann  für  unsere  Zeit Er  gibt 

jedem  die  Hand,  er  lobt  gern,  und  er 
ist  ein  Mann,  der  weiß,  was  er  sagen 
soll  und  wie  er  es  sagen  soll,  und 
das  auch  noch  mit  Humor."4  Brüder 
und  Schwestern,  das  ist  bloß  das, 
was  die  Öffentlichkeit  in  ihm  sieht. 


Wir  als  Mitglieder  der  Kirche  sehen 
in  ihm  noch  viel  mehr.  Durch  die 
Eingebungen  des  Heiligen  Geistes 
wissen  wir,  daß  das  wahre 
Oberhaupt  dieser  Kirche,  der  Herr 
Jesus  Christus,  durch  Präsident 
Hinckley  zu  uns  spricht.  Ich  durfte 
diesen  Geist  verspüren,  als  ich  vor 
eineinhalb  Jahren  in  Präsident 
Hinckleys  Büro  gebeten  und  in  die 
FHV-Präsidentschaft  berufen 
wurde.  Bevor  ich  noch  wußte,  um 
welche  Angelegenheit  es  sich  über- 
haupt handelte,  gab  ich  ihm  die 
Hand  und  empfing  eindringlich  das 
Zeugnis,  daß  ich  in  der  Gegenwart 
eines  Propheten  Gottes  stand. 
Dieses  Zeugnis  stimmte  mich  sehr 
demütig  und  ehrfürchtig.  Wenn  ich 
also  damals  recht  still  war,  Präsident 
Hinckley,  dann  deshalb. 

Wir  sind  in  der  Tat  gesegnet,  weil 
wir  einen  lebenden  Propheten 
haben,  der  Beziehungen  anknüpft, 
die  nie  zuvor  bestanden  haben. 
Joseph  Smith  hat  bei  der  Weihung 
des  Kirtland-Tempels  die  folgende 
Prophezeiung  ausgesprochen: 
„Damit  deine  Kirche  aus  der  finste- 
ren Wildnis  hervortrete  und  leuchte 
-  makellos  wie  der  Mond,  klar  wir 
die  Sonne  und  schrecklich  wie  ein 
Heer  mit  Fahnen."  (LuB  109:73) 
Präsident  Hinckley  ist  für  unsere 
Zeit  vorbereitet  worden,  für  das 
Zeitalter  der  Medien. 

Vor  den  Fenstern  unseres  Lebens 
gibt  es  Stimmen,  die  den  Tod  von 
Ehrlichkeit  und  Redlichkeit  verkün- 
den, den  Tod  von  Güte  und 
Rechtschaffenheit,  ja,  selbst  den 
Tod  der  herkömmlichen  Familie. 
Wir  als  Mitglieder  der  Kirche  sind 
doch  wirklich  gesegnet,  weil  wir  wis- 
sen, daß  Gott  heute  durch  den 
lebenden  Propheten  zu  uns  spre- 
chen und  uns  Weisung  und 
Ansporn  vermitteln  kann,  damit  wir 
hervortreten,  ebenso  wie  die  wahre 
Kirche  des  Herrn  -  standhaft  und 
vertrauensvoll  auf  dem  Weg,  der  uns 
zu  ihm  zurückführt. 

Auf  weniges  im  Leben  ist  Verlaß. 
Kein  Auto  wird  mit  einer  allumfas- 
senden Garantie  geliefert.  Keine 
Bank  auf  der  ganzen  Welt  kann  hun- 
dertprozentig garantieren,  daß  unser 
Geld  dort  sicher  ist.  Sogar  bei  als 


besonders  umweltverträglich  einge- 
stuften Produkten  haftet  niemand  für 
eventuelle  Schäden.  Nichts,  was  von 
Menschen  geschaffen  oder  von 
Menschen  gesteuert  wird,  ist  absolut 
zuverlässig.  Aber  ein  Wunder  gibt  es: 
Der  Herr  hat  uns  etliche  wundervolle 
Garantien  gegeben,  die  ohne 
Einschränkung  gelten.  Und  eine 
davon  lautet:  Er  wählt  den  Propheten 
aus,  und  er  wird  niemals  zulassen, 
daß  dieser  Mann  uns  in  die  Irre  führt. 
Überlegen  Sie  sich  doch  einmal,  was 
das  bedeutet.  Es  gibt  zumindest  eine 
Stelle,  wo  wir  reine,  unverfälschte 
Weisung  erhalten  können. 

Wir  Schwestern  in  der  FHV 
haben  die  Aufgabe,  auf  Weisung  des 
Priestertums  dabei  mitzuhelfen,  die 
Frauen  samt  Familie  zum  himmli- 
schen Vater  zurückzubringen,  wo 
wir  dann  bei  ihm  leben  können,  wie 
das  schon  vor  unserem  Erdenleben 
der  Fall  war.  Die  Stimme  des  leben- 
den Propheten,  der  die  Botschaft 
von  Gott  verkündet,  ist  deutlich, 
bestimmt,  sicher  und  direkt. 

Die  Botschaft  Gottes  war  niemals 
deutlicher,  bestimmter,  sicherer  oder 
direkter  als  damals,  als  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley  als  Teil  seiner 
Ansprache  in  der  Allgemeinen  FHV- 
Versammlung  am  23.  September 
1995  die  Proklamation  zum  Thema 
Familie5  verlas.  Betrachten  wir  doch 
einiges  von  dem,  was  Gott  der  sich 
abmühenden  Welt  durch  diese 
Proklamation  verkündet:  Die  Ehe 
zwischen  Mann  und  Frau  ist  von 
Gott  verordnet.  Wir  sind  als  sein 
Abbild  erschaffen.  Das  Geschlecht 
wurde  schon  im  vorirdischen  Leben 
festgelegt  und  ist  ein  wesentliches 
Merkmal  unserer  ewigen  Identität. 
Wir  haben  bei  Gott  gelebt,  bevor  wir 
zur  Erde  kamen.  Gott  hat  uns  gebo- 
ten, Kinder  zu  bekommen,  uns  aber 
zugleich  auch  gewarnt,  daß  die 
Fortpflanzungskraft  nur  innerhalb 
des  heiligen  Ehebundes  angewandt 
werden  darf.  Gott  läßt  uns  durch  sei- 
nen Propheten  wissen,  daß  wir  die 
feierliche  Verantwortung  tragen,  ein- 
ander als  Mann  und  Frau  zu  lieben 
und  unsere  Kinder  in  Liebe  und 
Rechtschaffenheit  zu  erziehen  -  für 
ihre  physischen  und  geistigen 
Bedürfnisse  zu  sorgen.  Die  Familie  ist 
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von  Gott  eingerichtet.  Die  Eltern 
haben  ganz  bestimmte  Pflichten  und 
Aufgaben:  der  Vater  präsidiert  und 
sorgt  in  materieller  Weise  für  die 
Familie,  und  die  Mutter  ist  für  die 
Erziehung  der  Kinder  zuständig. 
Außerdem  enthält  die  Proklamation 
eine  ganz  wesentliche  Warnung:  Wer 
seinen  Ehepartner  oder  seine  Kinder 
mißhandelt  oder  seinen  familiären 
Verpflichtungen  nicht  nachkommt, 
muß  eines  Tages  vor  Gott 
Rechenschaft  ablegen.  Außerdem  ist 
darin  die  Warnung  enthalten,  daß 
der  Zerfall  der  Familie  Unheil  über 
die  einzelnen  Menschen,  die 
Gemeinwesen  und  die  Nationen 
bringen  wird,  wie  es  in  alter  und 
neuer  Zeit  von  den  Propheten  vor- 
hergesagt worden  ist.  Brüder  und 
Schwestern,  das  erleben  wir  heute. 
Wir  alle  sind  verpflichtet,  die  Familie 
zu  schützen  und  sie  stark  zu  machen. 

Ich  lade  Sie  nochmals  ein: 
Hören  wir  uns  doch  an,  was  der 
Prophet  zu  sagen  hat.  Der  Prophet 
Joseph  Smith  hat  aufgrund  einer 
Offenbarung  von  Gott  die  FHV 
gegründet,  damit  „von  nun  an 
Wissen  und  Intelligenz  herabkom- 
men  mögen".  Joseph  Smith  hat 
auch  verheißen:  „Ihr  werdet  durch 
die  Ordnung  des  Priestertums,  die 
Gott  eingerichtet  hat,  durch  jene, 
die  berufen  sind,  die  Angelegenheit 
der  Kirche  in  dieser  letzten 
Evangeliumszeit  zu  führen  und  zu 
leiten,  Anweisungen  erhalten."6 

In  der  FHV  lernen  wir,  wie  wir 
die  Familie  schützen  und  sie  stark 
machen  können. 

Präsident  Hinckley  hat  gesagt: 
„Das  Beste  liegt  noch  vor  euch. 
Wenn  ihr  auf  dem  geraden  und 
schmalen  Pfad  bleibt,  kommt  das 
Beste  erst.  Es  ist  wunderbar,  in  der 
heutigen  Zeit  zu  leben.  Es  ist  herr- 
lich, heutzutage  der  Kirche  anzu- 
gehören, wo  man  sich  nicht 
schämen  muß  und  wo  man  erhobe- 
nen Hauptes  und  sogar  mit  einem 
gewissen  Stolz  auf  dieses  große  Werk 
der  Letzten  Tage  leben  kann."7 

Hören  wir  auf  den  Propheten, 
denn  so  erfahren  wir,  was  Gott  will, 
so  haben  wir  sein  Licht,  das  uns  den 
Weg  erleuchtet.  Ich  bete  darum, 
daß  auch  Sie  genau  wie  ich  ein 


Zeugnis  davon  haben,  daß  unser 
heute  lebender  Prophet,  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley,  für  Sie  und  für 
mich  die  Anweisungen  hat,  die  die 
Menschen  erretten  -  Anweisungen, 
die  uns,  wenn  wir  uns  daran  halten, 
alle  zum  Vater  zurückführen  wer- 
den, von  der  Welt  unbeschadet  und 
unangetastet.  Das  sage  ich  im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 
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Die  Seele  und 
den  Leib  heilen 


Eider  Robert  D.  Haies 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Wenn  wir  nach  der  Wahrheit  suchen,  Glauben  an  ihn  entwickeln  und  ... 
aufrichtig  umkehren,  machen  wir  eine  geistige  Herzenswandlung  durch, 
die  nur  der  Erretter  bewirkt.  Dann  wird  unser  Herz  wieder  neu. 


Plan,  und  der  besteht  darin,  in  den 
heiligen  Schriften  zu  lesen,  zu  beten, 
nachzusinnen,  gegebenenfalls  umzu- 
kehren und  durch  den  Frieden  und 
die  Freude  seines  Geistes  geheilt  zu 
werden.  Ich  möchte  Ihnen  von  den 
Gedanken  erzählen,  die  mir  in  den 
Sinn  kamen,  während  ich  den 
Heilungsprozeß  durchlief. 

Als  ich  so  im  Krankenhaus  und 
dann  mehrere  Wochen  zu  Hause  im 
Bett  lag  und  wegen  der  schlimmen 
Schmerzen  in  meinem  geschwäch- 
ten  Körper  kaum  imstande  war, 
irgend  etwas  tun,  erlebte  ich  den- 
noch die  Freude,  meinen  Geist  frei 
zu  sehen,  um  über  den  Sinn  des 
Lebens  und  die  Bedeutung  der 
Ewigkeit  nachzusinnen.  Da  ich 
keinerlei  Termine,  Versammlungen 
oder  andere  Pflichten  wahrzuneh- 
men hatte,  konnte  ich  meine 
Aufmerksamkeit  von  Verwaltungs- 
aufgaben ab-  und  ewigen  Belangen 
zuwenden.  Der  Herr  hat  uns  ange- 
wiesen: „Laßt  euch  das  Feierliche 
der  Ewigkeit  zu  Herzen  gehen." 
(LuB  43:34.)  Mir  fiel  auf,  daß  sich 
der  Heilungsprozeß  verlangsamt, 
wenn  man  ständig  an  die 
Schmerzen  denkt.  Ich  erkannte,  daß 
das  Nachsinnen  ein  wesentlicher 
Faktor  für  den  Heilungsprozeß  von 
Leib  und  Seele  ist.  Der  Schmerz 
stimmt  uns  demütig,  und  dadurch 
kommen  wir  zum  Nachdenken.  Ich 
bin  dankbar,  daß  ich  das  erleben 
durfte. 

Ich  dachte  sehr  eingehend  über 
den  Zweck  von  Schmerzen  nach 


Zwischen  der  letzten  General- 
konferenz im  April  dieses 
Jahres  und  heute  hatte  ich, 
wie  viele  von  Ihnen  vielleicht  wissen, 
zum  dritten  Mal  einen  Herzanfall 
und  mußte  mich  daraufhin  einer 
Bypass -Operation  unterziehen.  Ich 
hatte  gute  Ärzte,  geschultes,  fürsorg- 
liches Personal,  dazu  Mary,  meine 
Frau,  die  mich  stets  geduldig  und  lie- 
bevoll pflegt,  und  das  alles  und  auch 
Ihre  Gebete  haben  mich  neuerlich 
mit  Gesundheit  und  Kraft  gesegnet. 
Danke  für  Ihre  Anteilnahme  und 
Ihr  Beten. 

Heute  möchte  ich  darüber  spre- 
chen, wie  man  die  Heilung  der  Seele 
fördern  kann.  Was  ich  sage,  soll  Sie 
zu  dem  Großen  Heiler  hinführen, 
nämlich  zum  Herrn  und  Erretter, 
Jesus  Christus.  Es  geht  um  einen 


und  überlegte  mir,  was  ich  aus  dieser 
Lage  lernen  konnte.  Ich  lernte  den 
Schmerz  besser  begreifen.  Ich 
erkannte,  daß  körperliche 
Schmerzen  und  die  körperliche 
Heilung  nach  einer  größeren 
Operation  durchaus  vergleichbar 
sind  mit  dem  geistigen  Schmerz  und 
der  seelischen  Heilung  während  der 
Umkehr.  „Darum  sorgt  euch  nicht 
um  den  Leib,  auch  nicht  um  das 
leibliche  Leben;  sondern  sorgt  euch 
um  die  Seele  und  um  das  Leben  der 
Seele."  (LuB  101:37.) 

Mir  wurde  auch  bewußt,  wie 
wenig  es  bringt,  wenn  man  sich 
ständig  über  das  Warum,  Was  wäre, 
wenn  oder  Wenn  ich  doch  nur 
Gedanken  macht,  denn  darauf  gibt 
es  im  Erdenleben  wahrscheinlich 
keine  Antwort.  Um  vom  Herrn 
getröstet  zu  werden,  muß  man 
Glauben  üben.  Fragen  wie  Warum 
denn  ich?  Warum  meine  Familie? 
Warum  gerade  jetzt?  lassen  sich 
eben  kaum  beantworten.  Sie  lenken 
uns  von  unserer  geistigen 
Gesinnung  ab  und  können  unseren 
Glauben  zerstören.  Wir  müssen 
unsere  Zeit  und  Kraft  darauf  ver- 
wenden, unseren  Glauben  zu  stär- 
ken, indem  wir  uns  dem  Herrn 
zuwenden  und  ihn  um  die  Kraft  bit- 
ten, die  Schmerzen  und  Prüfungen 
dieser  Welt  zu  überwinden  und  bis 
ans  Ende  auszuharren,  um  einen  tie- 
feren Einblick  zu  erlangen. 

In  den  Sprichwörtern  werden  wir 
angewiesen,  unser  Augenmerk  auf 
„den  ebenen  Pfad  zum  Leben"  zu 
richten  (Sprichwörter  5:6).  Auf 
diese  Weise  können  wir  unseren 
Weg  nach  der  Rechtschaffenheit 
ausrichten  und  fühlen,  wie  wir  vom 
Geist  geleitet  werden.  „Weidet  euch 
an  den  Worten  von  Christus;  denn 
siehe,  die  Worte  von  Christus  wer- 
den euch  alles  sagen,  was  ihr  tun 
sollt."  (2  Nephi  32:3.) 

Wer  sich  an  den  Worten  von 
Christus  weidet,  muß  in  den  heili- 
gen Schriften  lesen  und  seine  Worte 
in  sich  aufnehmen,  indem  er  darü- 
ber nachsinnt  und  sie  zu  einem  Teil 
seines  Denkens  und  Handelns 
macht. 

Die  Worte  von  Christus  zu  lesen 
ist  ein  Teil  des  Nachsinnens,  aber  es 
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gehört  auch  dazu,  daß  wir  eifrig  und 
gläubig  beten  und  auf  den  Geist 
hören.  In  einer  Offenbarung  an  uns 
hat  uns  der  Herr  durch  Joseph 
Smith  mitgeteilt: 

„Und  weiter,  wahrlich,  ich  sage 
euch,  meine  Freunde:  Diese  Worte 
lasse  ich  bei  euch,  damit  ihr  im 
Herzen  darüber  nachdenkt,  und 
dazu  gebe  ich  euch  ein  Gebot,  näm- 
lich: Ruft  mich  an,  solange  ich  nahe 
bin.  Naht  euch  mir,  und  ich  werde 
mich  euch  nahen;  sucht  mich  eifrig, 
dann  werdet  ihr  mich  finden;  bittet, 
und  ihr  werdet  empfangen,  klopfet 
an,  und  es  wird  euch  aufgetan  wer- 
den." (LuB  88:62,  63.) 

Beim  Nachsinnen  heben  wir 
unseren  Gedanken  über  das 
Alltägliche  dieser  Welt  hinaus  und 
nähern  uns  der  sanften,  führenden 
Hand  unseres  Schöpfers,  weil  wir 
dabei  auf  die  sanfte,  leise  Stimme 
des  Heiligen  Geistes  achten  (siehe 
1  Könige  19:12;  1  Nephi  17:45;  LuB 
85:6).  In  Lehre  und  Bündnisse  sagt 
der  Herr  zu  David  Whitmer:  „Dein 
Sinn  war  mehr  auf  die  Dinge  der 
Erde  gerichtet  als  auf  das,  was  von 

deinem  Schöpfer  ist,  . . .  und  du 

hast  meinem  Geist  .  .  .  keine 
Beachtung  geschenkt."  (LuB  30:2.) 

Wenn  wir  über  die  Belange  des 
Herrn  nachsinnen  -  über  sein  Wort, 
seine  Lehren,  seine  Gebote,  sein 
Leben,  seine  Liebe,  die  Gaben,  die 
er  uns  schenkt,  sein  Sühnopfer  für 
uns  -  erfüllt  uns  das  mit  großer 
Dankbarkeit  für  unseren  Erretter 
und  das  Leben  und  die  Segnungen, 
die  er  uns  schenkt. 

In  den  vergangenen  Monaten  hat 
es  da  und  dort  immer  wieder  Tränen 
gegeben,  weil  in  einigen  Familien 
jemand  verstorben  ist  und  die 
Angehörigen  den  Schmerz  empfun- 
den  haben,  der  mit  jedem  friedlichen 
Dahinscheiden  einhergeht.  Wenn 
sich  jemand  bereit  macht,  aus  diesem 
Erdenleben  zu  scheiden,  verspüren 
die  Angehörigen  inneren  Frieden 
und  die  Bereitschaft,  den  geliebten 
Menschen  gehen  zu  lassen.  Sie  leiden 
zwar  unter  dem  Trennungsschmerz, 
aber  sie  empfinden  Trost  durch  jenen 
Frieden,  der  einem  Priestertumssegen 
oder  dem  Familiengebet  entspringt 
oder    unserem    Wissen    um    die 


Auferstehung,  das  uns  sagt,  daß  wir 
mit  dem  geliebten  Menschen  wieder 
vereint  sein  werden.  Glaube  und 
Gottvertrauen  helfen  in  solchen 
Fällen,  das  bohrende  Warum  oder 
Wenn  doch  nur  beiseite  zu  legen  und 
durch  den  Geist  des  Herrn  Trost  zu 
erfahren. 

Unser  Erretter  kennt  das  Herz 
eines  jeden  von  uns.  Er  kennt  unser 
Herzeleid.  Wenn  wir  nach  der 
Wahrheit  suchen,  Glauben  an  ihn 
entwickeln  und  gegebenenfalls  auf- 
richtig umkehren,  machen  wir  eine 
geistige  Herzenswandlung  durch, 
die  nur  der  Erretter  bewirkt.  Dann 
wird  unser  Herz  wieder  neu. 

Zur  Umkehr  gehört,  daß  wir  ein- 
sehen, daß  wir  etwas  falsch  gemacht 
haben  daß  wir  umkehren  müssen; 
dann  müssen  wir  unsere  Sünde  dem 
zuständigen  Priestertumsführer 
bekennen,  wiedergutmachen,  was 
wiedergutgemacht  werden  kann, 
und  uns  fest  vornehmen,  dem  Herrn 
zu  gehorchen.  Wenn  wir  umkehren, 


wird  unsere  Seele  geistig  geheilt. 
In  einer  Rede  an  sein  Volk  sagte 
König  Benjamin:  „Darum,  wenn  so 
jemand  nicht  umkehrt,  sondern  ein 
Feind  Gottes  bleibt  und  als  ein 
solcher  stirbt,  dann  erwecken 
die  Forderungen  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  in  seiner  unsterbli- 
chen Seele  ein  lebendiges 
Bewußtsein  seiner  eigenen  Schuld, 
und  dies  läßt  ihn  vor  der  Gegenwart 
des  Herrn  zurückschrecken  und 
füllt  ihm  die  Brust  mit  Schuld 
und  Schmerz  und  Pein,  und  das  ist 
wie  ein  unlöschbares  Feuer,  dessen 
Flamme  für  immer  und  immer 
emporsteigt."  (Mosia  2:38.) 

In  meinem  körperlichen  Schmerz 
dachte  ich  auch  an  den  tieferen 
seelischen  Schmerz,  an  die  seelische 
Pein.  Ich  dachte  an  den  Schmerz, 
den  unser  Erretter,  Jesus  Christus, 
durchlebt  hat,  nicht  nur  jenen 
heftigen,  qualvollen  körperlichen 
Schmerz  bei  der  Kreuzigung, 
sondern    auch   die    chronische, 
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Viele  Menschen  warten  zur  Konferenz  auf  Einlaß  ins  Tabernakel. 


furchtbare  Pein,  die  durch  den 
Ungehorsam  der  Menschen  verur- 
sacht war. 

König  Benjamin  hat  über  den 
Erretter  prophezeit:  „Und  sieh  da,  er 
wird  Versuchungen  erleiden,  kör- 
perliche Pein,  Hunger,  Durst  und 
Erschöpfung  -  ja,  mehr,  als  ein 
Mensch  ertragen  kann,  ohne  daran 
zu  sterben;  denn  siehe,  Blut  kommt 
aus  jeder  Pore,  so  groß  wird  sein 
Schmerz  über  die  Schlechtigkeit 
und  die  Greuel  seines  Volkes  sein." 
(Mosia  3:7.) 

Das  schwerere,  das  intensivere 
Leiden  des  Herrn  bestand  nicht 
im  körperlichen  Schmerz,  es  war 
weder  die  Gerichtsverhandlung 
noch  der  Spott,  es  waren  weder 
die  Hiebe,  noch  daß  man  ihn 
anspuckte,  es  war  nicht  einmal  der 
Verrat  eines  seiner  Gefährten  oder 
die  Ablehnung  seitens  derer,  die  er 
liebte,  und  es  war  auch  nicht  die 
Kreuzigung  an  sich.  Das  alles 
geschah  zwar  und  war,  jedes  für  sich, 
äußerst  schmerzhaft,  aber  den 
größten  Schmerz  erduldete  er 
während  des  Sühnopfers,  um  dem 
Übertreter  zu  helfen,  geheilt  zu 
werden. 

„Denn  siehe,  ich,  Gott,  habe  das 
für  alle  gelitten,  damit  sie  nicht  lei- 
den müssen,  sofern  sie  umkehren; 

aber  wenn  sie  nicht  umkehren 
wollen,  müssen  sie  leiden  wie  ich, 


und  dieses  Leiden  ließ  selbst 
mich,  Gott,  den  Größten  von  allen, 
der  Schmerzen  wegen  zittern,  aus 
jeder  Pore  bluten  und  an  Leib  und 
Geist  leiden."  (LuB  19:16-18.) 

Es  ist  interessant,  daß,  ausge- 
nommen im  Buch  Ijob  und  an  eini- 
gen wenigen  anderen  Stellen,  in 
den  heiligen  Schriften  wenig  über 
den  körperlichen  Schmerz  des 
Erdenlebens  gesprochen  wird.  Der 
Schmerz,  der  in  den  heiligen 
Schriften  am  häufigsten  erwähnt 
wird,  ist  jene  schmerzhafte  Qual  des 
Herrn  und  seiner  Propheten  wegen 
jeder  Menschenseele,  die  ungehor- 
sam ist. 

Alma  der  Jüngere  ist  hier  mit 
dem  Erlebnis  seiner  Bekehrung  ein 
anschauliches  Beispiel.  Er  hatte  sich 
aufgelehnt,  und  er  und  die  Söhne 
Mosias  hatten  sich  sogar  aufge- 
macht, „die  Kirche  Gottes  zu  ver- 
nichten" (Alma  36:6).  Stellen  Sie 
sich  vor,  welchen  Schmerz,  welches 
Herzeleid  Almas  Eltern  und,  was 
noch  weit  wichtiger  ist,  der  himmli- 
sche Vater  und  Jesus  empfanden,  bis 
Jesus  schließlich  einen  Engel  sandte, 
um  Alma  zu  sagen:  „Auch  wenn  du 
selbst  vernichtet  werden  willst,  so 
trachte  doch  nicht  mehr  danach,  die 
Kirche  Gottes  zu  vernichten! "(Alma 
36:9.)  Es  war  schmerzlich  genug,  daß 
sich  Alma  für  den  Ungehorsam  ent- 
schieden hatte,  aber  er  brachte  noch 


andere  dazu,  sich  gegen  das  Wort 
Gottes  aufzulehnen. 

Alma  beschreibt  seine  Empfin- 
dungen beim  Anblick  und  bei  den 
Worten  des  Engels.  Als  er  an  seine 
Auflehnung  und  an  alle  seine 
Sünden  und  Übeltaten  dachte, 
fühlte  er  sich  mit  Höllenqualen 
gepeinigt."  (Alma  36:13).  Das  war 
weit  mehr  als  körperlicher  Schmerz. 
Er  wurde  „von  ewiger  Qual  gepei- 
nigt" (Alma  36:12),  weil  er  sich 
gegen  Gott  aufgelehnt  hatte  und 
ihm  ungehorsam  gewesen  war. 

Nachdem  er  erkannt  hatte,  wie 
ernst  seine  Sünden  waren,  und  sich 
Gott  zugewandt  hatte,  sagte  er:  „Es 
gab  nichts  so  Außerordentliches 
und  so  Bitteres  wie  meine  Qualen. 
Ja,  und  weiter,  ...  es  kann  nichts  so 
Außerordentliches  und  so  Süßes 
geben  wie  meine  Freude."  (Alma 
36:21.) 

Diese  Freude  kam  durch  aufrich- 
tige Umkehr  zustande.  Von  der  Zeit 
an  bemühten  sich  Alma  und  die,  die 
bei  ihm  waren,  darunter  auch  die 
Söhne  Mosias,  eifrig,  „all  das 
Unrecht  gutzumachen,  das  sie  der 
Kirche  angetan  hatten;  sie  bekann- 
ten alle  ihre  Sünden"  (Mosia  27:35). 
Sie  bemühten  sich  außerdem, 
Menschen  zu  Christus  zu  bringen. 

Alma  konnte  seinen  Schmerz  nur 
dadurch  überwinden  und  die  Freude 
und  das  Licht  des  Evangeliums  nur 
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dadurch  erleben,  daß  er  umkehrte 
und  den  Herrn  um  Vergebung  bat. 
Der  Herr  lehrte  die  Nephiten,  daß 
die  Herzenswandlung  durch  die 
Kenntnis  von  der  Wahrheit,  durch 
eifrigen  Glauben  und  durch  wahre 
Umkehr  zustande  kommt.  Alma 
erlebte ,  eine  mächtige  Wandlung  im 
Herzen. 

Im  Erdenleben  erfährt  jeder  von 
uns  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
Schmerzen.  Das  können  Schmerzen 
nach  einem  Unfall  sein  oder 
Schmerzen  aufgrund  einer  schweren 
Erkrankung.  Wir  fühlen  auch  den 
Schmerz  der  Trauer,  der  immer 
angemessen  ist,  wenn  wir  einen 
geliebten  Menschen  durch  den  Tod 
verlieren  oder  die  Zuneigung  von 
jemand  verlieren,  der  unserem 
Herzen. nahe  steht.  Wir  empfinden 
vielleicht  Schmerz,  weil  wir  uns  ein- 
sam fühlen  oder  deprimiert  sind. 
Oft  stammen  unsere  Schmerzen 
daher,  daß  wir  den  Geboten  Gottes 
nicht  gehorcht  haben,  aber  selbst 
jemand,  der  sich  in  allem  bemüht, 
sein  Leben  nach  dem  Beispiel  des 
Erretters  auszurichten,  ist  gegen 
Schmerzen  nicht  gefeit. 

Die  heiligen  Schriften  lehren,  es 
müsse  „in  allem  einen  Gegensatz" 
geben  (2  Nephi  2:11).  So  wie  jeder 
von  uns  Zeiten  der  Freude  und  des 
Glücks  erlebt,  so  hat  auch  jeder 
sterbliche  Mensch  Schmerzen  zu 
ertragen.  Wie  können  wir  diese 
Phasen  verstehen  lernen,  die  kör- 
perlich oder  seelisch  so  schmerz- 
haft sind? 

Eider  Spencer  W  Kimball  hat 
gesagt:  „Wir  haben  schon  vor  unse- 
rer Geburt  gewußt,  daß  wir  zur  Erde 
kommen  werden,  um  einen  Körper 
zu  bekommen,  um  Erfahrungen  zu 
sammeln  und  um  Freude  und  Leid, 
Schmerz  und  Wohlbefinden,  Ruhe 
und  Bedrängnis,  Gesundheit  und 
Krankheit,  Erfolg  und  Enttäuschung 
zu  erleben;  und  wir  haben  auch 
gewußt,  daß  wir  sterben  werden. 
Wir  haben  all  das  frohen  Herzens 
angenommen  und  waren  bereit, 
sowohl  das  Angenehme  als  auch  das 
Mißliche  zu  akzeptieren.  .  .  .  Wir 
waren  gewillt,  hierher  zu  kommen 
und  das  Leben  so  zu  nehmen,  wie  es 
sich   uns   bietet."    („Tragedy   or 


Destiny",  Improvement  Era,  März 
1966,  217.) 

Eider  Orson  F.  Whitney  hat 
geschrieben:  „Kein  Schmerz,  den 
wir  erdulden,  keine  Prüfung,  die 
wir  durchmachen,  ist  vertan.  Sie 
dient  zu  unserer  Erziehung,  zur 
Entwicklung  solcher  Eigenschaften 
wie  Geduld,  Glaube,  Standhaftigkeit 
und  Demut.  Alles,  was  wir  erleiden 
und  erdulden,  vor  allem,  wenn  wir 
dabei  geduldig  sind,  formt  unseren 
Charakter,  macht  unser  Herz  rein, 
erweitert  uns  die  Seele  und  macht 
uns  liebevoller  und  nachsichtiger, 
würdiger,  Gottes  Kind  zu  heißen  . . . 
und  durch  Kummer  und  Leid,  Mühe 
und  Trübsal  machen  wir  die 
Entwicklung  durch,  für  die  wir  hier- 
hergekommen sind  und  die  uns 
unserem  Vater  und  unserer  Mutter 
im  Himmel  ähnlicher  macht." 
(Zitiert  in  Improvement  Era,  März 
1966,211.) 

Bei  Schmerzen  jeder  Art  ist  im 
Heilungsprozeß  die  Pflegeperson 
wichtig.  Kompetente  Ärzte,  Kran- 
kenschwestern und  Therapeuten, 
ein  liebevoller  Ehepartner,  Eltern, 
Kinder  oder  Freunde  stehen  uns  in 
unserer  Krankheit  bei  und  beschleu- 
nigen die  Genesung.  Es  gibt  Zeiten, 
in  denen  wir  uns,  auch  wenn  wir 
noch  so  unabhängig  sind,  der  Pflege 
eines  anderen  anvertrauen  müssen. 
Wir  müssen  uns  ihnen  überlassen. 
Jeder,  der  im  Heilungsprozeß  mit- 
wirkt, ist  unser  Pfleger. 

In  letzter  Konsequenz  ist  es  der 
Herr,  der  uns  pflegt.  Wir  müssen  uns 
ihm  überlassen.  Und  wenn  wir  das 
tun,  streifen  wir  ab,  was  uns 
Schmerzen  verursacht  hat,  und 
legen  alles  in  seine  Hände.  „Wirf 
deine  Sorge  auf  den  Herrn,  er  hält 
dich  aufrecht."  (Psalm  55:23.)  „Und 
dann  möge  euch  Gott  gewähren, 
daß  eure  Bürde  leicht  sei  durch  die 
Freude  an  seinem  Sohn."  (Alma 
33:23.)  Durch  Glauben  und 
Gottvertrauen  und  Gehorsam  sei- 
nem Ratschluß  gegenüber  machen 
wir  uns  bereit,  am  Sühnopfer  Jesu 
Christi  teilzuhaben,  damit  wir  eines 
Tages  bei  ihm  leben  können. 

In  dem  Maß,  wie  wir  unseren 
Glauben  und  unser  Vertrauen  in  den 
Herrn  setzen,  müssen  wir  aber  auch 


gegen  unsere  Schmerzen  ankämpfen 
-  Tag  für  Tag  oder  auch  Stunde  für 
Stunde  und  selbst  einen  Augenblick 
um  den  andern,  doch  am  Ende  ver> 
stehen  wir  dann,  was  dem  Propheten 
Joseph  Smith  so  herrlich  verheißen 
wurde,  als  er  im  Gefängnis  zu  Liberty 
mit  dem  schmerzlichen  Gefühl  des 
Verlassenseins  und  Ausgeschlossen- 
seins zu  kämpfen  hatte: 

„Mein  Sohn,  Frieden  deiner 
Seele!  Dein  Ungemach  und  deine 
Bedrängnisse  sollen  nur  einen  klei- 
nen Augenblick  dauern, 

und  dann,  wenn  du  sie  gut 
bestehst,  wird  Gott  dich  hoch 
erhöhen;  du  wirst  über  alle  deine 
Feinde  triumphieren."  (LuB  121:7,8.) 

Meine  lieben  Brüder  und 
Schwestern,  wenn  Schmerzen  und 
Prüfungen  kommen,  dann  nahen 
Sie  sich  dem  Erretter.  „Ich  will  auf 
den  Herrn  warten,  .  .  .  auf  ihn  will 
ich  hoffen."  (Jesaja  8:17;  2  Nephi 
18:17.)  „Die  aber,  die  dem  Herrn 
vertrauen,  schöpfen  neue  Kraft,  sie 
bekommen  Flügel  wie  Adler.  Sie 
laufen  und  werden  nicht  müde,  sie 
gehen  und  werden  nicht  matt." 
(Jesaja  40:31.)  Die  Heilung  erfolgt 
zur  Zeit  des  Herrn  und  auf  die 
Weise  des  Herrn;  seien  Sie  geduldig. 

Unser  Erretter  wartet  darauf,  daß 
wir  zu  ihm  kommen,  und  zwar 
durch  das  Studium  der  heiligen 
Schriften,  durch  Nachsinnen  und 
indem  wir  zum  himmlischen  Vater 
beten.  Wir  werden  sehr  gesegnet 
und  lernen  viel,  wenn  wir 
Ungemach  überwinden.  Wenn  wir 
gestärkt  und  geheilt  sind,  können 
wir  unsererseits  it  unserem  Glauben 
andere  aufheben  und  stärken. 
Mögen  wir  ein  Werkzeug  in  der 
Hand  des  Herrn  sein  und  den 
Menschen,  die  Schmerzen  leiden, 
ein  Segen  sein.  Ich  bezeuge  Ihnen, 
daß  Gott  lebt  und  daß  Jesus  der 
Messias  ist  und  daß  er  darauf  war- 
tet, daß  wir  zu  ihm  kommen,  damit 
er  uns  raten  und  sich  unser  voll 
Mitgefühl  annehmen  kann.  Mögen 
die  Segnungen  des  Herrn  mit  uns 
allen  sein,  während  wir  uns  den 
Prüfungen  des  Lebens,  die  auf  uns 
und  unsere  Lieben  warten,  stellen. 
Darum  bete  ich  im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  □ 
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Vergessen  Sie  nicht, 
danke  zu  sagen 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Danken  wir  Gott  für  das  "unfaßbare  Geschenk"  [2  Korinther  9:15]  und  für 
den  reichen  Segen,  den  er  uns  so  großzügig  gibt? 


Ist  denn  keiner  umgekehrt,  um 
Gott  zu  ehren,  außer  diesem 
Fremden? 

Und  er  sagte  zu  ihm:  Steh  auf 
und  geh!  Dein  Glaube  hat  dir  gehol- 
fen."1 

In  Psalm  30  gelobt  David:  „Herr, 
mein  Gott,  ich  will  dir  danken  in 
Ewigkeit."2 

Der  Apostel  Paulus  ruft  in  seinem 
Brief  an  die  Korinther  aus:  „Dank  sei 
Gott  für  sein  unfaßbares  Geschenk."3 
Und  den  Thessalonichern  sagt  er: 
„Dankt  für  alles;  denn  das  will  Gott 
von  euch."4 

Meine  Brüder  und  Schwestern, 
danken  wir  Gott  für  das 
„unfaßbare  Geschenk"  und  für  den 
reichen  Segen,  den  er  uns  so 
großzügig  gibt? 

Nehmen  wir  uns  die  Zeit,  über 
diese  Worte  Ammons  nachzuden- 
ken: „Wir  sehen  also,  meine  Brüder, 
daß  Gott  aller  Völker  gedenkt,  in 
welchem  Land  auch  immer  sie  sein 
mögen;  ja,  er  zählt  sein  Volk  .  .  . 
über  der  ganzen  Erde.  Dies  aber 
ist  meine  Freude  und  meine  große 
Danksagung;  ja,  und  ich  will  mei- 
nem Gott  danken  immerdar."5? 

Robert  W  Woodruff,  einst  ein 
bekannter  Geschäftsmann,  bereiste 
die  Vereinigten  Staaten  und  hielt 
einen  Vortrag  mit  dem  Titel: 
„Schnellkurs  in  zwischenmenschli- 
chen Beziehungen".  Darin  sagte  er, 
das  wichtigste  Wort  sei:  „Danke!" 

Gracias,  merci,  tak  -  in  welcher 
Sprache  auch  immer  muntert  das 
Wort  „danke"  den  Geist  auf,  vertieft 
es  die  Freundschaft  und  führt  es  das 
Leben  auf  einen  höheren  Pfad  auf 


In  einem  fernen  Land  und  vor 
langer  Zeit  reiste  Jesus  nach 
Jerusalem.  Er  zog  „durch  das 
Grenzebiet  von  Samarien  und 
Galiläa. 

Als  er  in  ein  Dorf  hineingehen 
wollte,  kamen  ihm  zehn  Aussätzige 
entgegen.  Sie  blieben  in  der  Ferne 
stehen 

und  riefen:  Jesus,  Meister,  hab 
Erbarmen  mit  uns!  Als  er  sie  sah, 
sagte  er  zu  ihnen:  Geht,  zeigt  euch 
den  Priestern!  Und  während  sie  zu 
den  Priestern  gingen,  wurden  sie  rein. 

Einer  von  ihnen  aber  kehrte  um, 
als  er  sah,  daß  er  geheilt  war;  und  er 
lobte  Gott  mit  lauter  Stimme. 

Er  warf  sich  vor  den  Füßen  Jesu 
zu  Boden  und  dankte  ihm.  Dieser 
Mann  war  aus  Samarien. 

Da  sagte  Jesus:  Es  sind  doch  alle 
zehn  rein  geworden.  Wo  sind  die 
übrigen  neun? 


dem  Weg  zur  Vollkommenheit. 
Wenn  man  „danke"  sagt,  kommt 
eine  gewisse  Schlichtheit  -  ja, 
Aufrichtigkeit  -  zum  Ausdruck. 
.  Die  Schönheit  und  Beredtheit 
einer  Dankesbezeugung  kommt  in 
einem  Zeitungsartikel  zum 
Ausdruck,  der  vor  einigen  Jahren 
erschienen  ist: 

Die  Polizei  des  Distrikts  Columbia 
versteigerte  am  Freitag  etwa  100 
Fahrräder,  auf  die  niemand  Anspruch 
erhob.  „Ein  Dollar",  sagte  ein  elfjähri- 
ger Junge,  als  das  Gebot  für  das  erste 
Fahrrad  eröffnet  wurde.  Das  Gebot 
ging  jedoch  viel  höher.  „Ein  Dollar", 
wiederholte  der  Junge  bei  jedem  neuen 
Fahrrad  hoffnungsvoll. 

Dem  Auktionator,  der  seit  43 
Jahren  gestohlene  oder  verlorene 
Fahrräder  versteigert  hatte,  fiel  auf, 
daß  die  Hoffnung  des  Jungen  zu  stei- 
gen schien,  sobald  ein  Rennrad  ange- 
boten wurde. 

Es  war  gerade  noch  ein  Rennrad 
übrig.  Das  Gebot  stieg  auf  acht 
Dollar.  „Das  Rad  geht  für  neun 
Dollar  an  diesen  Jungen!"  sagte  der 
Versteigerer.  Er  nahm  acht  Dollar  aus 
der  Tasche  und  bat  den  Junge  um  sei- 
nen Dollar.  Der  Junge  händigte  ihm 
den  Dollar  Cent  für  Cent  aus  - 
nahm  sein  Rad  und  machte  sich  auf 
den  Weg.  Nach  ein  paar  Metern  hielt 
er  inne.  Sorgfältig  stellte  er  sein  neues 
Rad  ab,  kehrte  um  und  legte  dem 
Versteigerer  die  Arme  um  den  Hals 
und  weinte. 

Wann  haben  wir  zum  letzten  Mal 
so  tiefe  Dankbarkeit  empfunden  wie 
dieser  Junge?  Was  andere  für  uns 
getan  haben,  mag  nicht  so  ergrei- 
fend sein,  aber  sicherlich  gibt  es  von 
Güte  getragene  Taten,  die  unseren 
Dank  rechtfertigen. 

Ein  Lied,  das  wir  in  unserer 
Jugend  oft  in  der  Sonntagsschule 
gesungen  haben,  verankerte  die 
Dankbarkeit  tief  in  unserer  Seele: 

Wenn  du  in  des  Lebens  Stürmen 
bist  verzagt, 

wenn  dein  Herz  vor  Kummer  mut- 
los bangt  und  klagt, 

sieh  den  großen  Segen,  den  der  Herr 
dir  gibt, 

und  du  wirst  erkennen,  wie  er  treu 
dich  liebt.6 


DER 
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Als  der  Astronaut  Gordon 
Cooper  vor  mehr  als  dreißig  Jahren 
die  Erde  umkreiste,  sprach  er  dieses 
einfache  Dankgebet:  „Vater,  danke 
vor  allem  dafür,  daß  ich  auf  diesem 
Flug  dabei  sein  kann.  Danke  dafür, 
daß  ich  in  dieser  Lage  sein  kann,  daß 
ich  an  dieser  Stelle  sein  und  all  das 
Erstaunliche  und  Wunderbare  sehen 
kann,  das  du  geschaffen  hast."7 

Wir  sind  dankbar  für  „Segnungen, 
die  wir  nicht  ermessen  können, 
Geschenke,  deren  Wert  wir  nicht 
beziffern  können  .  .  .  für  Bücher, 
Musik  und  Kunst  und  für  die  großen 
Erfindungen,  die  uns  diese 
Segnungen  zugänglich  machen;  für 
das  Lachen  kleiner  Kinder,  dafür,  wie 
man  menschliches  Leid  lindert  und 
die  Freude  am  Leben  vermehrt;  für 
alles,  was  gut  und  erbauend  ist."8 

Der  Prophet  Alma  rät  eindring- 
lich: „Berate  dich  mit  dem  Herrn  in 
allem,  was  du  tust,  und  er  wird  dich 
zum  Guten  lenken;  ja,  und  wenn  du 
dich  zur  Nacht  niederlegst,  so  lege 
dich  nieder  im  Herrn,  damit  er  in 
deinem  Schlaf  über  dich  wache;  und 
wenn  du  dich  morgens  erhebst,  so 
laß  dein  Herz  von  Dank  erfüllt  sein 
gegen  Gott;  und  wenn  du  das  alles 
tust,  wirst  du  am  letzten  Tag  empor- 
gehoben werden."9 

Ich  möchte  gern  drei  Fälle  nen- 
nen, in  denen  ich  glaube,  daß  ein 
aufrichtiges  „danke"  ein  schweres 
Herz  leichter  machen  und  jeman- 
den zu  einer  guten  Tat  ermuntern 
kann  und  es  möglich  macht,  daß 
die  Segnungen  des  Himmels  bei 
den  Herausforderungen  des  Tages 
helfen. 

Zuerst  möchte  ich  darum  bitten, 
daß  wir  unseren  Eltern  für  das 
Leben,  ihre  Fürsorge,  ihre  Opfer 
sowie  für  ihre  Bemühungen 
danken,  uns  das  Wissen  vom  Plan 
des  himmlischen  Vaters  für  unser 
Glücklichsein  zu  vermitteln. 

Vom  Sinai  her  donnern  uns  diese 
Worte  ins  Gewissen:  „Ehre  deinen 
Vater  und  deine  Mutter,  damit  du 
lange  lebst  in  dem  Land,  das  der 
Herr,  dein  Gott,  dir  gibt."10 

Ich  kenne  keine  schöneren 
Worte,  die  man  den  Eltern  sagen 
kann,  als  diejenigen,  die  der  Erretter 
am  Kreuz  gesprochen  hat:  „Als  Jesus 


Ein  Ereignis,  das  Präsident  Thomas  S.  Monson  am  Samstagvormittag  in 
seiner  Ansprache  erwähnte:  Shellie  Eyre,  Homecoming  Queen  der  Murray 
High  School,  wird  von  ihren  Freundinnen  und  Mitbewerberinnen  beglück- 
wünscht. Abdruck  des  Fotos  mit  freundlicher  Genehmigung  von  Chuck 
Wing,  Deseret  News. 


seine  Mutter  sah  und  bei  ihr  den 
Jünger,  den  er  liebte,  sagte  er  zu  sei- 
ner Mutter:  Frau,  siehe,  dein  Sohn! 

Dann  sagte  er  zu  dem  Jünger: 
Siehe,  deine  Mutter!  Und  von  jener 
Stunde  an  nahm  sie  der  Jünger  zu 
sich."11 

Als  nächstes:  denken  wir  gele- 
gentlich an  einen  bestimmten 
Lehrer,  eine  bestimmte  Lehrerin  in 
der  Schule  oder  in  der  Kirche,  die  in 
uns  den  Wunsch  geweckt  haben  zu 
lernen,  die  in  uns  den  festen  Vorsatz 
geweckt  haben,  ehrenhaft  zu  leben? 

Es  wird  erzählt,  daß  einmal  einige 
Männer  sich  über  Menschen  unter- 
hielten, die  ihr  Leben  beeinflußt 
hatten  und  für  die  sie  dankbar 
waren.  Einer  dachte  an  seine 
Lehrerin  in  der  Schule,  die  ihm  den 
Dichter  Tennyson  näher  gebracht 
hatte.  Er  beschloß,  ihr  zu  schreiben 
und  zu  danken.  Schließlich  erhielt 
er  die  Antwort  der  Lehrerin,  mit 
schwacher  Hand  gekritzelt. 

„Mein  lieber  Willie, 

ich  kann  Dir  nicht  sagen,  wieviel 
mir  Deine  Worte  bedeuten.  Ich  bin 
schon  über  achtzig  und  lebe  allein 
in  einem  kleinen  Zimmer,  koche  mir 


das  Essen  selbst,  einsam  und  wie  das 
letzte  Blatt  am  Baum.  Vielleicht 
interessiert  es  Dich  zu  wissen,  daß 
ich  50  Jahre  lang  unterrichtet  habe, 
aber  Du  warst  der  erste,  der  mir 
gedankt  hat.  Dein  Dankesschreiben 
kam  an  einem  trüben,  kalten 
Morgen  und  er  hat  mich  mehr  als 
alles  seit  Jahren  aufgemuntert." 

Wir  haben  eine  ewige 
Dankesschuld  gegenüber  all  denen, 
die  früher  und  jetzt  so  viel  von  sich 
gegeben  haben,  daß  wir  so  viel  für 
uns  haben  können. 

Drittens  möchte  ich  den  Dank 
an  die  Gleichaltrigen  erwähnen. 
Die  Jugendzeit  kann  für  die 
Teenager  selbst  sowie  für  ihre 
Eltern  schwierig  sein.  Es  sind 
anstrengende  Jahre  im  Leben  eines 
Jungen  und  eines  Mädchens.  Jeder 
Junge  möchte  für  die  Mannschaft 
aufgestellt  sein,  jedes  Mädchen 
möchte  gern  schön  sein.  „Viele  sind 
gerufen,  aber  nur  wenige  auser- 
wählt"12 -  das  könnte  auch  hier 
seine  Anwendung  finden. 

Ich  möchte  Ihnen  von  einem 
Wunder  dieser  Zeit  erzählen,  das 
sich  vor  etwa  einem  Jahr  an  der 
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Murray  High  School  bei  Salt  Lake 
City  zutrug,  wo  jeder  gewann  und 
keiner  verlor. 

Ein  Zeitungsartikel  schildert,  was 
geschehen  war.  Die  Schlagzeile  lau- 
tete: „Schulanfangsfeiern  zeigen 
wahren  Geist:  Schüler  wählen  2 
behinderte  Mädchen  als  Königinnen 
von  Murray".  Der  Artikel  begann 
folgendermaßen:  „Ted  und  Ruth  Eyre 
taten,  was  alle  Eltern  tun  würden. 
Als  ihre  Tochter,  Shellie,  ins  Finale 
zur  Wahl  der  Homecoming  Queen, 
der  Königin  der  Schulanfangsfeier, 
kam,  rieten  sie  ihr  für  den  Fall, 
daß  sie  die  Wahl  nicht  gewinnen 
würde,  eine  gute  Verliererin  zu 
sein.  Sie  erklärten  ihr,  daß  von  den 
zehn  Kandidatinnen  nur  eine  zur 
Königin  gewählt  würde.  .  .  .  Als  die 
Schülervertreter  am  Donnerstag 
abend  in  der  Sporthalle  der  Schule 
die  Königin  krönten,  erlebte  Shellie 
Eyre  jedoch,  daß  sie  nicht  ausge- 
schlossen war.  Die  Siebzehnjährige, 
die  mit  Down-Syndrom  zur  Welt 
gekommen  ist,  wurde  von  ihren 

Mitschülern  zur  Königin  gewählt 

Als  Ted  Eyre  seine  Tochter  bei  der 


Vorstellung  der  Kandidatinnen  in  die 
Sporthalle  führte,  brach  die  Halle  in 
ohrenbetäubenden  Jubel  und 
Applaus  aus.  Sie  wurden  mit 
Riesenapplaus  begrüßt." 

Mit  ähnlichem  Applaus  wurden 
auch  Shellies  Mitbewerberinnen 
bedacht,  von  denen  eine,  April 
Perschon,  infolge  einer  Gehirnblu- 
tung im  Alter  von  zehn  Jahren  kör- 
perlich und  geistig  behindert  war. 

Als  der  Applaus  verstummt  war, 
sagte  Glo  Merril,  der  Konrektor  der 
Schule:  ,Heute  .  .  .  haben  die  Schüler 
die  innere  Schönheit  gewählt.'  .  .  . 
Offensichtlich  bewegt,  ließen  Eltern, 
Verwaltungsangestellte  der  Schule 
und  Schüler  ihren  Tränen  freien 
Lauf.  Eine  Schülerin  sagte:  ,Ich  freue 
mich,  ich  habe  geweint,  als  sie  her- 
auskamen. Ich  denke,  Murray  High 
ist  super,  daß  sie  so  etwas  getan 
haben."'13 

Ich  sage  von  Herzen  all  denen, 
die  diesen  Abend  unvergeßlich 
gemacht  haben,  danke.  Die  Worte 
des  schottischen  Dichters  James 
Barrie  scheinen  hier  zu  passen: 
„Gott  schenkt  uns  Erinnerungen, 


damit  wir  im  Dezember  des  Lebens 
Junirosen  haben." 

Im  August  dieses  Jahres  ereignete 
sich  im  Kreis  Salt  Lake  eine 
Tragödie,  von  der  in  der  örtlichen 
Presse  wie  auch  landesweit  zu  lesen 
war.  Fünf  schöne  kleine  Mädchen  - 
so  jung,  so  lebhaft,  so  liebevoll  - 
versteckten  sich,  wie  Kinder  das  oft 
beim  Versteckspielen  tun,  im 
Kofferraum  des  Autos  ihrer  Eltern. 
Sie  zogen  den  Kofferraumdeckel  zu, 
konnten  nicht  mehr  heraus  und 
starben  an  Hitzschlag. 

Die  ganze  Gemeinde  war  so 
gütig,  so  aufmerksam  und  so  fürsorg- 
lich angesichts  des  Todes  von 
Alisha,  Ashley,  McKell,  Audrey  und 
Jaesha.  Sie  spendeten  Blumen, 
bereiteten  Speisen  zu,  riefen  an, 
machten  Besuche  und  beteten. 

Am  Sonntag  nach  dem  schreck- 
lichen Ereignis  fuhren  lange 
Autoschlangen  mit  trauernden 
Insassen  am  Haus  der  Familie 
Smith,  wo  das  Unglück  geschah, 
vorbei.  Meine  Frau  und  ich  wollten 
unter  denen  sein,  die  ihr  Beileid  auf 
diese  Weise  ausdrückten.  Als  wir 
vorbeifuhren,  fühlten  wir,  daß  wir 
uns  an  heiliger  Stätte  befanden. 
Wir  krochen  buchstäblich  im 
Schneckentempo  vorbei.  Es  war,  als 
sähen  wir  ein  Verkehrszeichen  mit 
der  Aussage:  „Bitte  langsam  fahren 
-  spielende  Kinder."  Tränen  stiegen 
uns  in  die  Augen,  und  von  unserem 
Herzen  ging  Mitgefühl  aus. 

Beim  Begräbnis  wie  schon  am 
Abend  zuvor  gingen  Tausende  an 
den  Särgen  vorbei  und  drückten 
ihre  Unterstützung  für  die  Eltern 
und  Großeltern  aus.  In  zwei  der  drei 
Familien  waren  die  Verstorbenen 
die  einzigen  Kinder. 

Oft  kommt  der  Tod  als 
Eindringling.  Er  ist  ein  Feind,  der 
plötzlich  mitten  im  Fest  des  Lebens 
auftaucht  und  das  Licht  und  den 
Frohsinn  auslöscht.  Er  besucht  die 
Alten,  die  auf  schwachen  Beinen 
gehen.  Seinen  Ruf  hören  diejenigen, 
die  kaum  die  Mitte  des  Lebens 
erreicht  haben,  und  oft  macht  er 
dem  Lachen  der  Kinder  ein  Ende. 

Bei  der  Trauerfeier  für  die  fünf 
kleinen  Engel  sagte  ich:  „Eine 
Redewendung  müssen  Sie  aus  Ihrem 
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Denken  und  Ihrem  Reden  streichen, 
und  zwar  die  Wendung  ,wenn  doch 
nur,.  Sie  hilft  nicht  und  trägt  nicht 
zum  Geist  der  Heilung  und  des 
Friedens  bei.  Denken  Sie  vielmehr 
an  die  Worte  in  den  Sprichwörtern: 
,Mit  ganzem  Herzen  vertrau  auf  den 
Herrn,  bau  nicht  auf  eigene 
Klugheit;  such  ihn  zu  erkennen  auf 
all  deinen  Wegen,  dann  ebnet  er 
selbst  deine  Pfade.,"14 

Bevor  die  Särge  geschlossen  wur- 
den, bemerkte  ich,  daß  jedes  Kind 
sein  Lieblingsspielzeug  in  den 
Händen  hatte,  ein  weiches  Geschenk 
zum  Kuscheln.  Ich  dachte  an  die 
Worte  des  Dichters  Eugene  Field: 

Der  Plüschhund  steht  auf  dem 
Regal,  staubbedeckt, 

doch  standhaft  und  treu  hält  er  aus; 

und  der  Spielzeugsoldat  ist  voll  Rost 
schon  und  Dreck 

und  hält  müde  noch  Wache  im  Haus. 

Es  ist  schon  lang  her,  da  war  der 
Plüschhund  noch  neu, 

Der  Soldat  war  auch  schön  anzu- 
sehn. 

Der  Junge  stellte  sie  damals  ordent- 
lich auf 

jeden  Abend  vorm  Schlafengehn. 

„Geht  bloß  nicht",  sagte  er,  „ehe  ich 

wiederkomm'. 
Vor  allem,  seid  leise  und  still! " 
So  stieg  er  ins  Bett  und  träumte 

bald  schon 
Von  ihnen  und  von  Spaß  und  Spiel. 
Doch  plötzlich  riß  dann  ein 

Engelsgesang 
den  Kleinen  aus  dem  Traum  aufs 

neu. 
Oh,  die  Jahre  vergehen,  die  Jahre 

sind  lang! 
Doch  ein  Spielzeugfreund  bleibt 

immer  treu. 

Nach  Jahren  noch  stehen  sie  unver- 
wandt 

und  treu  noch  am  selben  Ort; 

sie  warten  auf  den  Griff  seiner  klei- 
nen Hand 

und  auch  auf  ein  freundliches  Wort. 

Die  Jahre  haben  sie  vergehen  gesehn 

in  ihrer  staubigen  Spielseugwelt. 

Was  ist  wohl  mit  dem  kleinen 
Jungen  geschehn, 

seit  er  sie  liebevoll  dort  hingestellt?15 


Der  kleine  Spielzeughund  und 
der  Soldat  mögen  sich  wundern, 
aber  Gott  läßt  in  seiner  unendlichen 
Barmherzigkeit  die  Trauernden 
nicht  mit  Fragen  allein.  Er  hat  uns 
die  Wahrheit  geschenkt.  Er  regt  uns 
an,  uns  emporzustrecken,  und  seine 
ausgestreckten  Arme  werden  Sie 
umfangen.  Jesus  hat  jedem,  der 
trauert,  verheißen:  „Ich  werde  euch 
nicht  als  Waisen  zurücklassen,  son- 
dern ich  komme  wieder  zu  euch."16 

Es  gibt  nur  eine  Quelle  wahren 
Friedens.  Ich  bin  sicher,  daß  der 
Herr,  dem  der  Fall  des  Spatzen  nicht 
verborgen  bleibt,  mit  Mitgefühl  auf 
diejenigen  blickt,  die  sich  -  wenn 
auch  nur  vorübergehend  -  von 
ihren  Kindern  trennen  müssen.  Die 
Gabe  des  Heilens  und  des  Friedens 
sind  dringend  nötig,  und  Jesus  hat 
sie  durch  sein  Sühnopfer  für  jeden 
einzelnen  bereitgestellt. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
inspirierte  Worte  der  Offenbarung 
und  des  Trostes  gesprochen:  „Alle 
Kinder,  die  sterben,  ehe  sie  das 
Alter  der  Verantwortlichkeit 
erreicht  haben,  [sind]  im  celestialen 
Reich  des  Himmels  errettet."17 

„Die  Mutter  [und  der  Vater], 
die  ihre  kleinen  Kinder  ins  Grab 
legen  und  die  den  Vorzug,  die 
Freude  und  die  Genugtuung  verlie- 
ren, sie  zum  Mann  oder  zur  Frau  in 
dieser  Welt  großzuziehen,  [wer- 
den] nach  der  Auferstehung  all  die 
Freude,  die  Genugtuung  und  die 
Erfüllung  haben  -  und  sogar  mehr, 
als  das  in  der  Sterblichkeit  möglich 
gewesen  wäre  -,  ihre  Kinder  zur 
vollen  Gestalt  ihres  Geistes  heran- 
wachsen zu  sehen."18  Dies  ist  wie 
der  Balsam  von  Gilead  für  diejeni- 
gen, die  trauern,  für  diejenigen, 
die  kostbare  Kinder  geliebt  und 
verloren  haben. 

Der  Psalmist  versichert  uns: 
„Wenn  man  am  Abend  auch  weint, 
am  Morgen  herrscht  wieder  Jubel."19 

Der  Herr  sagt:  „Frieden  hinterlasse 
ich  euch,  meinen  Frieden  gebe  ich 
euch;  nicht  einen  Frieden,  wie  die 
Welt  ihn  gibt,  gebe  ich  euch.  Euer 
Herz  beunruhige  sich  nicht  und  ver- 
zage nicht —  Im  Haus  meines  Vaters 
gibt  es  viele  Wohnungen.  Wenn  es 
nicht  so  wäre,  hätte  ich  euch  dann 


gesagt:  Ich  gehe,  um  einen  Platz  für 
euch  vorzubereiten,  .  .  .  damit  auch 
ihr  dort  seid,  wo  ich  bin."20 

Ich  bringe  meine  tiefe 
Dankbarkeit  für  den  liebevollen 
Vater  im  Himmel  zum  Ausdruck,  der 
Ihnen,  mir  und  allen,  die  ernsthaft 
danach  suchen,  die  Erkenntnis  gibt, 
daß  der  Tod  nicht  das  Ende  ist  und 
daß  sein  Sohn  -  ja,  unser  Erretter, 
Jesus  Christus  -  gestorben  ist,  damit 
wir  leben  können.  In  vielen  Ländern 
gibt  es  Tempel  des  Herrn.  Heilige 
Bündnisse  werden  gemacht.  Die 
celestiale  Herrlichkeit  erwartet  den 
Gehorsamen.  Die  Familie  kann 
zusammen  sein  -  für  immer. 

Der  Erretter  lädt  einen  jeden  ein: 
„Kommt  alle  zu  mir,  die  ihr  euch 
plagt  und  schwere  Lasten  zu  tragen 
habt.  Ich  werde  euch  Ruhe  verschaf- 
fen. Nehmt  mein  Joch  auf  euch  und 
lernt  von  mir;  denn  ich  bin  gütig 
und  von  Herzen  demütig;  so  werdet 
ihr  Ruhe  finden  für  eure  Seele."21 

Daß  alle  so  handeln  mögen  ist 
mein  demütiges  Dankgebet.  Im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 
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Versammlung  am  Samstagnachmittag 

3.  Oktober  1998 


Die  Beamtenbestätigung 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Meine  Brüder  und  Schwe- 
stern, Präsident  Hinckley 
hat  darum  gebeten,  daß 
ich  Ihnen  jetzt  die  Generalautoritä- 
ten, die  Gebietsautoritäten- 
Siebziger  und  die  Präsidentschaften 
der  Hilfsorganisationen  der  Kirche 
zur  Bestätigung  vorlege. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir 
Gordon  Bitner  Hinckley  als 
Propheten,  Seher  und  Offenbarer 
sowie  als  Präsidenten  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
bestätigen,  dazu  Thomas  Spencer 
Monson  als  Ersten  Ratgeber  in  der 
Ersten  Präsidentschaft  und  James 
Esdras  Faust  als  Zweiten  Ratgeber  in 
der  Ersten  Präsidentschaft.  Wer 
dafür  ist,  zeige  bitte  auf.  Falls  jemand 
dagegen  ist,  zeige  er  bitte  auf. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir 
Thomas  Spencer  Monson  als 
Präsident  des  Kollegiums  der  Zwölf 
Apostel,  Boyd  Kenneth  Packer  als 
Amtierenden  Präsidenten  des 
Kollegiums  der  Zwölf  Apostel  und 
die  folgenden  als  Mitglieder  dieses 


Kollegiums  bestätigen:  Boyd  K. 
Packer,  L.  Tom  Perry,  David  B. 
Haight,  Neal  A.  Maxwell,  Russell 
M.  Nelson,  Dallin  H.  Oaks,  M. 
Russell  Ballard,  Joseph  B.  Wirthlin, 
Richard  G.  Scott,  Robert  D.  Haies, 
Jeffrey  R.  Holland  und  Henry  B. 
Eyring.  Wer  dafür  ist,  zeige  bitte  auf. 
Ist  jemand  dagegen? 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir 
die  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft  und  die  Zwölf 
Apostel  als  Propheten,  Seher  und 
Offenbarer  bestätigen.  Wer  dafür  ist, 
zeige  bitte  auf.  Falls  jemand  dagegen 
ist,  zeige  er  bitte  auf. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir 
Eider  Jack  H  Goaslind,  Eider  W 
Eugene  Hansen,  Eider  James  M. 
Paramore  und  Eider  Ronald  E. 
Poelman  offiziell  unseren  Dank  aus- 
sprechen und  daß  ihnen  der  Status 
eines  emeritierten  Mitglieds  des 
Ersten  Siebzigerkollegiums  verliehen 
wird.  Alle,  die  sich  uns  darin 
anschließen  möchten,  zeigen  bitte 
auf.  Danke. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir 
Eider  Monte  J.  Brough,  Eider  W 
Eugene  Hansen  und  Eider  Jack  H 
Goaslind    als    Präsidenten    der 


Siebzigerkollegien,  Eider  Jack  H 
Goaslind,  Eider  Robert  K. 
Dellenbach  und  Eider  F.  Melvin 
Hammond  als  Präsidenschaft  der 
jungen  Männer  und  Eider  Glenn  L. 
Pace  als  Ersten  Ratgeber  und  Eider 
Neil  L.  Andersen  als  Zweiten 
Ratgeber  in  der  Präsidentschaft  der 
Sonntagsschule  mit  Dank  entlassen. 
Wer  sich  unserem  Dank  für  den 
Dienst,  den  sie  geleistet  haben, 
anschließen  möchte,  tue  dies  bitte 
kund. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir 
Eider  D.  Todd  Christofferson,  Eider 
Marlin  K.  Jensen  und  Eider  David 
E.  Sorensen  als  Mitglieder  der 
Präsidentschaft  der  Siebzigerkolle- 
gien bestätigen.  Wer  dafür  ist,  zeige 
bitte  auf.  Wer  dagegen  ist,  zeige  auf. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir 
Eider  Neil  L.  Andersen  als  Ersten 
Ratgeber  und  Eider  John  H. 
Groberg  als  Zweiten  Ratgeber  in  der 
Präsidentschaft  der  Sonntagsschule 
und  Eider  Robert  K.  Dellenbach, 
Eider  F.  Melvin  Hammond  und 
Eider  John  M.  Madsen  als  die 
Präsidentschaft  der  jungen  Männer 
bestätigen.  Wer  dafür  ist,  zeige  bitte 
auf.  Ist  jemand  dagegen? 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir 
die  übrigen  Generalautoritäten, 
Gebietsautoritäten-Siebziger  und 
die  Präsidentschaften  der 
Hilfsorganisationen  bestätigen,  wie 
sie  derzeit  im  Amt  sind.  Wer  dafür 
ist,  zeige  es  bitte.  Wer  dagegen  ist, 
zeige  es  bitte. 

Präsident  Hinckley,  anscheinend 
ist  die  Bestätigung  einstimmig  erfolgt. 
Danke,  Brüder  und  Schwestern,  für 
Ihren  Glauben  und  Ihre  Gebete.  D 
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Eltern  in  Zion 


Präsident  Boyd  K.  Packer 

Amtierender  Präsident  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel 


Allerdings  möchte  ich  die  Führer  dazu  anhalten,  die  Familie  sorgsam  in 
Betracht  zu  ziehen,  damit  sie  keine  Berufung  aussprechen  oder  Aktivitäten 
planen,  die  Eltern  oder  die  Kinder  unnötigen  Belastungen  aussetzen. 


Kirche,  der  Titel  Großvater  meine 
Postion  in  der  Familie.  Ich  möchte 
über  beide  zusammen  sprechen. 

Die  Elternschaft  gehört  zu  den 
wichtigsten  Aktivitäten,  denen  die 
Heiligen  der  Letzten  Tage  sich  wid- 
men können.  Viele  Mitglieder  stellt 
das  Bemühen,  ihre  Verantwortung 
als  Eltern  mit  treuer  Aktivität  in  der 
Kirche  in  Einklang  zu  bringen,  vor 
Konflikte. 

So  manches,  was  für  das 
Wohlergehen  der  Familie  unerläßlich 
ist,  findet  man  nur,  indem  man  zur 
Kirche  geht.  Da  ist  das  Priestertum, 
das  einen  Mann  ermächtigt,  seine 
Frau  und  seine  Kinder  zu  führen  und 
zu  segnen,  und  da  sind  die  Bündnisse, 
die  sie  für  immer  verbinden. 

Der  Kirche  wurde  geboten,  sich 
oft  zu  versammeln2,  und  ihr  wurde 
aufgetragen:  „Wenn  ihr  euch  ver- 
sammelt, so  unterweist  und  erbaut 
einander."3  Mosia  und  Alma  gaben 
ihrem  Volk  dieselbe  Anweisung.4 

Es  ist  uns  geboten,  „das  Herz  der 
Väter  den  Kindern  zu  [zu]  wenden, 
und  das  Herz  der  Kinder  ihren 
Vätern".5 

Der  Herr  wandte  sich  nament- 
lich an  Joseph  Smith  jun.  und  sagte: 
„Du  hast  die  Gebote  nicht  gehalten 
und  mußt  notwendigerweise 
gezüchtigt  werden."6  Er  hatte  seine 
Kinder  nicht  unterwiesen.  Das  ist 
das  einzige  Mal,  daß  das  Wort  züch- 
tigen verwendet  wird,  wo  er  zurecht- 
gewiesen wird. 

Sein  Ratgeber  Fredrick  G. 
Williams  stand  unter  demselben 
Schuldspruch:  „Du  hast  deine 
Kinder  nicht  Licht  und  Wahrheit 
gelehrt."7  Sidney  Rigdon  wurde 
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gab  der  Herr  den 
Eltern  in  Zion  eine 
Offenbarung.1  Und 
über  die  Eltern  möchte  ich  spre- 
chen. 

Seit  28  Jahren  diene  ich  im 
Kollegium  der  Zwölf,  nachdem  ich 
neun  Jahre  Assistent  der  Zwölf 
gewesen  war.  Insgesamt  macht  das 
37  Jahre  -  genau  die  Hälfte  meines 
Lebens. 

Aber  eine  andere  Berufung  habe 
ich  noch  viel  länger  inne.  Ich  bin 
Vater  und  Großvater.  Es  hat  Jahre 
gekostet,  den  Titel  Großvater  zu  ver- 
dienen -  und  weitere  20  Jahre,  den 
Titel  Urgroßvater.  Diese  Titel  -  Vater, 
Großvater,  Mutter,  Großmutter  -  sind 
verbunden  mit  Verantwortung  und 
einer  Autorität,  die  zum  Teil  der 
Erfahrung  entspringt.  Die  Erfahrung 
ist  eine  einflußreiche  Lehrerin. 

Meine  Berufung  im  Priestertum 
definiert  meine  Position  in  der 


dasselbe  gesagt,  wie  auch  Bischof 
Newel  K.  Whitney8,  und  der  Herr 
sagte  noch:  „Was  ich  zu  einem  sage, 
das  sage  ich  zu  allen."9 

Wir  erleben,  wie  die  sittlichen 
Maßstäbe  immer  tiefer  sinken; 
heute  befinden  sie  sich  im  freien 
Fall.  Zugleich  stellen  wir  fest,  wie 
Eltern  und  Kinder  in  reichem  Maße 
inspirierte  Weisung  erhalten. 

Der  ganze  Lehrplan  und  alle 
Aktivitäten  sind  neu  strukturiert 
und  auf  die  Familie  abgestimmt 
worden: 

•  Aus  den  Gemeindelehrern  wur- 
den die  Heimlehrer. 

•  Der  Familienabend  wurde  wie- 
der eingeführt. 

•  Die  Genealogie  wurde  in 
Familiengeschichte  umbenannt  und 
schließt  jetzt  die  Sammlung  aller 
Unterlagen  der  Familie  ein. 

•  Die  Erste  Präsidentschaft  und 
der  Rat  der  Zwölf  Apostel  haben  die 
historisch  bedeutsame  Proklamation 
zur  Familie  herausgegeben. 

•  Die  Familie  wurde  und  bleibt  in 
Versammlungen,  Konferenzen  und 
Ratssitzungen  ein  vorherrschendes 
Thema. 

•  All  das  war  das  Vorspiel  einer 
nie  dagewesenen  Ära  des  Baus  von 
Tempeln,  in  denen  die  Vollmacht, 
Familien  aneinander  zu  siegeln,  aus- 
geübt wird. 

Sehen  Sie,  wie  der  Geist  der 
Offenbarung  auf  den  Dienern  des 
Herrn  und  auf  den  Eltern  ruht,  so 
daß  wir  den  Angriffen,  die  auf  die 
Familie  gerichtet  sind,  widerstehen 
können? 

Bei  der  Veranstaltung  von 
Aktivitäten  für  die  Familie,  die 
außerhalb  ihrer  Wohnung  stattfin- 
den, müssen  wir  umsichtig  vorge- 
hen; sonst  könnten  wir  wie  der 
Vater  sein,  der  entschlossen  ist, 
seine  Familie  mit  allem  zu  versor- 
gen. Seine  ganze  Energie  wendet  er 
dafür  auf  und  hat  Erfolg;  erst  dann 
entdeckt  er,  daß  das,  was  sie  am 
meisten  brauchen  -  nämlich  als 
Familie  zusammen  zu  sein  -  am  mei- 
sten vernachlässigt  hat.  Und  er  ern- 
tet Kummer  statt  Zufriedenheit. 

Wie  leicht  übersehen  wir  doch 
die  Pflichten  der  Eltern  und  das 
wesentliche  Bedürfnis  der  Familie, 
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miteinander  Zeit  zu  verbringen,  weil 
wir  den  Wunsch  haben,  Programme 
und  Aktivitäten  bereitzustellen. 

Wir  müssen  Umsicht  walten  las- 
sen, damit  die  Programme  und 
Aktivitäten  der  Kirche  nicht  für 
manche  Familien  zur  Bürde  werden, 
die  sie  nicht  tragen  können.  Wenn 
die  Evangeliumsgrundsätze  verstan- 
den und  umgesetzt  werden,  stärken 
und  schützen  sie  sowohl  den  einzel- 
nen als  auch  die  Familie. 
Engagement  für  die  Familie  und 
Engagement  für  die  Kirche 
schließen  einander  nicht  aus. 

Vor  kurzem  sah  ich,  wie  eine  Frau 
reagierte,  als  jemand  sagte:  „Seit  sie 
ein  Baby  hat,  tut  sie  in  der  Kirche 
nichts  mehr."  Man  konnte  fast  ein 
Baby  in  ihren  Armen  sehen,  als  sie 
engagiert  protestierte:  „Natürlich 
tut  sie  etwas  in  der  Kirche.  Sie  hat 
dem  Baby  das  Leben  geschenkt.  Sie 
nährt  und  belehrt  es.  Sie  tut  das 
Wichtigste,  das  sie  in  der  Kirche 
überhaupt  tun  kann." 

Wie  würden  Sie  auf  die  folgende 
Frage  reagieren:  „Wegen  ihres 
behinderten  Kindes  kann  sie  ihre 
Wohnung  nicht  verlassen,  und  er 
hat  einen  Nebenjob,  um  die 
Extrakosten  zu  decken.  Darum 
kommen  sie  selten  -  können  wir  sie 
als  in  der  Kirche  aktiv  betrachten?" 

Haben  Sie  jemals  eine  Frau  sagen 
hören:  „Mein  Mann  ist  ein  sehr 
guter  Vater,  aber  er  ist  nie  Bischof 
oder  Pfahlpräsident  gewesen  und 
hat  auch  sonst  nie  etwas  Wichtiges 
in  der  Kirche  getan."  Darauf  sagte 
ein  Vater  energisch:  „Was  ist  in  der 
Kirche  wichtiger,  als  ein  guter  Vater 
zu  sein?" 

Die  treue  Anwesenheit  in  der 
Kirche  in  Verbindung  mit  aufmerksa- 
mer Fürsorge  für  die  Familie  ist  eine 
nahezu  vollkommene  Kombination. 
In  der  Kirche  wird  uns  der  große 
Plan  des  Glücklichseins  gelehrt.10 
Zu  Hause  wenden  wir  an,  was 
wir  gelernt  haben.  Jede  Berufung, 
jeder  Dienst  in  der  Kirche 
bringt  Erfahrungen  und  wertvolle 
Einsichten,  die  sich  auch  auf  das 
Familienleben  auswirken. 

Wäre  unser  Blickwinkel  klarer, 
wenn  wir  einen  Augenblick  lang  die 
Elternschaft  als  eine  Berufung  in  der 


Kirche  betrachteten?  Eigentlich  ist 
sie  mehr;  wenn  wir  sie  jedoch  auf 
diese  Weise  sehen  könnten,  dann 
könnten  wir  Aktivitäten,  die  die 
Familien  betreffen,  ausgeglichener 
planen. 

Ich  möchte  nicht,  daß  irgend 
jemand  das,  was  ich  sage,  zum 
Vorwand  dafür  nimmt,  eine  inspi- 
rierte Berufung  in  der  Kirche  abzu- 
lehnen. Allerdings  möchte  ich  die 
Führer  dazu  anhalten,  die  Familie 
sorgsam  in  Betracht  zu  ziehen, 
damit  sie  keine  Berufung  ausspre- 
chen oder  Aktivitäten  planen,  die 
Eltern  oder  die  Kinder  unnötigen 
Belastungen  aussetzen. 

Vor  kurzem  las  ich  einen  Brief 
von  einem  jungen  Ehepaar.  Sie  müs- 
sen aufgrund  ihrer  Berufungen  in 
der  Kirche  häufig  einen  Babysitter 
für  ihre  kleinen  Kinder  engagieren, 
damit  sie  an  ihren  Sitzungen  teil- 
nehmen können.  Es  ist  für  sie  sehr 
schwierig  geworden,  beide  gleichzei- 
tig mit  den  Kindern  zu  Hause  zu 
sein.  Fällt  Ihnen  auf,  daß  da  etwas 
aus  dem  Lot  geraten  ist? 

Jedesmal,  wenn  Sie  eine  Aktivität 
für  das  Kind  ansetzen,  setzen  Sie 
eine  Aktivität  für  die  Familie  an  - 
vor  allem  für  die  Mutter. 

Nehmen  Sie  Rücksicht  auf  die 
Mutter,  die  über  ihre  Berufung  und 
die  ihres  Mannes  hinaus  ihre  Kinder 
bereitmachen  und  von  einer 
Aktivität  zur  nächsten  hetzen  muß. 
Manche  Mutter  wird  mutlos  -  und 
sogar  deprimiert.  Ich  bekomme 
Briefe,  in  denen  von  Schuldgefühlen 
die  Rede  ist,  weil  sie  nicht  alles 
schaffen  können. 

Der  Versammlungsbesuch  ist 
oder  sollte  eine  Ruhepause  vom  täg- 
lichen Leben  sein.  Er  sollte  Frieden 
und  Zufriedenheit  schenken.  Wenn 
er  zu  Streß  und  Mutlosigkeit  führt, 
dann  ist  etwas  aus  dem  Lot  geraten. 

Die  Kirche  ist  nicht  die  einzige 
Aufgabe  der  Eltern.  Auch  andere 
Organisationen  haben  einen  legiti- 
men Grund,  auf  die  Familie 
Anspruch  zu  erheben:  die  Schule, 
der  Arbeitgeber  und  das 
Gemeinwesen  -  alle  müssen  zum 
Zuge  kommen  können. 

Vor  kurzem  erzählte  mir  eine 
Mutter,  ihre  Familie  sei  von  einer 


verstreut  lebenden  Gemeinde  auf 
dem  Land  weggezogen,  wo  alle 
Aktivitäten  notwendigerweise  am 
selben  Wochentag  stattfanden.  Es 
war  wunderbar.  Sie  hatten  Zeit  für 
ihre  Familie.  Ich  kann  sie  alle  mit- 
einander am  Tisch  sitzen  sehen. 

Sie  zogen  nach  Westen  in  eine 
größere  Gemeinde,  wo  die 
Mitglieder  näher  bei  der  Kirche 
wohnen.  Sie  sagte:  „Jetzt  hat  unsere 
Familie  am  Dienstag,  Mittwoch, 
Donnerstag,  Freitag,  Samstag  und 
Sonntag  abend  Aktivitäten.  Das  ist 
für  unsere  Familie  nicht  leicht." 

Bedenken  Sie:  Jedesmal,  wenn 
Sie  eine  Aktivität  für  das  Kind 
ansetzen,  setzen  Sie  eine  Aktivität 
für  die  Familie  an  -  vor  allem  für  die 
Mutter. 

Die  meisten  Familien  geben  sich 
große  Mühe;  aber  einige,  die  mit 
Gesundheitsproblemen  oder  finanzi- 
ellen Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
haben,  erschöpfen  sich  bei  dem 
Versuch,  Schritt  zu  halten,  und  zie- 
hen sich  schließlich  in  die 
Inaktivität  zurück.  Sie  sehen  nicht, 
daß  sie  sich  mit  ihrer  Familie  von 
der  besten  Quelle  von  Licht, 
Wahrheit  und  Hilfe  entfernen  -  hin 
in  den  Schatten,  wo  Gefahr  und 
Kummer  lauern. 

Ich  muß  auf  ein  Problem  einge- 
hen, das  sicher  am  schwierigsten  zu 
lösen  ist.  Es  gibt  Kinder,  die  zu 
Hause  kaum  unterwiesen  werden 
oder  Unterstützung  erfahren.  Es 
steht  außer  Frage,  daß  wir  ihnen 
dies  geben  müssen.  Aber  wenn  wir 
ständig  Aktivitäten  veranstalten, 
die  den  Mangel  in  diesen  Familien 
wettmachen  sollen,  kann  es 
dadurch  den  pflichtbewußten  Eltern 
schwer  werden,  Zeit  mit  ihren 
Kindern  zu  verbringen  und  sie  zu 
unterweisen.  Nur  durch  Beten  und 
Inspiration  können  wir  da  ein 
Gleichgewicht  finden,  was  nicht 
einfach  ist. 

Wir  hören  oft:  „Wir  müssen  häu- 
fige und  aufregende  Aktivitäten 
veranstalten,  damit  unsere 
Jugendlichen  nicht  dorthin  gehen, 
wo  es  weniger  gut  ist."  Einige  gehen 
wohl  hin.  Aber  ich  bin  davon  über- 
zeugt, wenn  wir  die  Eltern 
Verantwortungsbewußtsein  lehren 
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und  ihnen  ausreichend  Zeit  geben, 
werden  die  Kinder  langfristig  zu 
Hause  sein. 

Dort,  zu  Hause,  können  sie  ler- 
nen, was  in  der  Kirche  oder  in  der 
Schule  nicht  wirksam  vermittelt 
werden  kann.  Zu  Hause  können  sie 
arbeiten  und  Verantwortung  über- 
nehmen lernen.  Sie  werden  lernen, 
was  sie  zu  tun  haben,  wenn  sie  selbst 
Eltern  sind. 

Beispielsweise  lernen  die  Kinder 
in  der  Kirche  den  Grundsatz  des 
Zehnten,  aber  zu  Hause  wird  der 
Grundsatz  angewandt.  Zu  Hause 
kann  sogar  ein  kleines  Kind  gezeigt 
bekommen,  wie  es  den  Zehnten  aus- 
rechnet und  zahlt. 

Einmal  waren  Präsident  Harold 
B.  Lee  und  seine  Frau  bei  uns  zu 
Hause.  Schwester  Lee  legte  eine 
Handvoll  Ein-Cent-Münzen  auf  den 
Tisch  vor  unseren  kleinen  Sohn.  Sie 
ließ  ihn  die  glänzenden  Münzen  auf 
eine  Seite  schieben  und  sagte:  „Die 
hier  sind  dein  Zehnter  -  sie  gehören 
dem  Herrn.  Die  anderen  kannst  du 
behalten."  Nachdenklich  guckte  er 
von  einem  Stapel  auf  den  anderen 
und  sagte  dann:  „Hast  du  nicht 
noch  mehr  schmutzige?"  Das  war 
der  Zeitpunkt,  wo  das  Unterweisen 
beginnen  konnte! 

Der  Gemeinderat  ist  der  perfekte 
Ort,  wo  das  Gleichgewicht  zwischen 
der  Familie  und  der  Kirche  herge- 
stellt werden  kann.  Hier  können  die 
Brüder  des  Priestertums,  die  ja  selbst 
Väter  sind,  und  die  Schwestern  der 
Hilfsorganisationen,  die  selbst  auch 
Mütter  sind,  mit  inspiriertem 
Einblick  die  Arbeit  der  Organisatio- 
nen koordinieren,  die  alle  den  ver- 
schiedenen Familienangehörigen 
dienen. 

Die  Mitglieder  des  Rates  können 
vergleichen,  was  jede  Organisation 
für  die  Eltern  und  jedes  Kind  tut  und 
wieviel  Zeit  und  Geld  dafür  nötig  ist. 
Sie  können  die  Familien  einen,  statt 
sie  zu  trennen.  Die  Betreuung  der 
Familien  von  Alleinerziehenden  oder 
anderer  mit  besonderen  Bedürfnissen 
kann  korreliert  werden,  um  mehr  als 
bloß  Aktivitäten  für  die  Kinder  zu 
veranstalten. 

Der  Gemeinderat  hat  Hilfsmittel, 
die  oft  übersehen  werden.  So  können 


beispielsweise  Großeltern,  die  selbst 
keine  Berufungen  erfüllen,  jungen 
Familien  helfen,  die  heute  genau  die- 
selben Erfahrungen  machen  wie  sie 
früher  einmal. 

Der  Herr  hat  die  Eltern  gewarnt: 
„Wenn  Eltern  in  Zion  .  .  .  Kinder 
haben  und  sie  nicht  lehren,  die 
Lehre  von  der  Umkehr,  vom 
Glauben  an  Jesus  Christus,  den  Sohn 
des  lebendigen  Gottes,  und  von  der 
Taufe  und  der  Gabe  des  Heiligen 
Geistes  durch  Händeauflegen  zu  ver- 
stehen, wenn  sie  acht  Jahre  alt  sind, 
so  sei  die  Sünde  auf  dem  Haupt  der 
Eltern."11 

Der  Gemeinderat  ist  für  unseren 
gegenwärtigen  Bedarf  ideal.  Hier 
können  dem  Zuhause  und  der 
Familie  der  richtige  Platz  einge- 
räumt werden,  und  die  Kirche  kann 
die  Eltern  unterstützen,  statt  an  ihre 
Stelle  zu  treten. 

In  dem  Maß,  wie  die  Welt  immer 
bedrohlicher  wird,  nahen  sich  die 
Mächte  des  Himmels  den  Eltern 
und  der  Familie. 

Ich  habe  schon  viel  in  den  heili- 
gen Schriften  studiert  und  daraus 
gelehrt.  Ich  habe  viel  von  dem  gele- 
sen, was  die  Propheten  und  Apostel 
gesprochen  haben.  Sie  haben  einen 


tiefgehenden  Einfluß  auf  mich  als 
Mann  und  als  Vater. 

Aber  das  meiste  von  dem,  was 
ich  über  die  Gefühle  unseres  Vaters 
im  Himmel  gegenüber  uns,  seinen 
Kindern,  weiß,  habe  ich  dadurch 
gelernt,  wie  ich  meiner  Frau  und 
meinen  Kindern  und  deren  Kindern 
gegenüber  empfinde.  Das  habe  ich 
zu  Hause  gelernt.  Ich  habe  es  von 
meinen  Eltern  gelernt,  von  den 
Eltern  meiner  Frau,  von  meiner 
geliebten  Frau  und  von  meinen 
Kindern.  Deshalb  kann  ich  von 
unserem  liebenden  himmlischen 
Vater  und  vom  Herrn  und  Erlöser 
Zeugnis  geben.  Im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  D 
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Göttliche  Eigenschaften 
entwickeln 


Eider  Joseph  B.  Wirthlin 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Wir  werden  neue  Ebenen  der  geistigen  Gesinnung  erreichen  und  unser 
Leben  mehr  in  Einklang  mit  Jesus  Christus  bringen  -  auf  der  Grundlage 
des  Glaubens,  der  Hoffnung  und  der  Liebe,  die  aus  unserem  Leben  nicht 
mehr  wegzudenken  sind. 


allem  das  jährliche  Interview  für  den 
Tempelschein,  sind  eine  Gelegenheit, 
darüber  nachzudenken,  ob  wir  der 
herrlichen  Treuhandschaft,  die  der 
Vater  im  Himmel  einem  jeden  von 
uns  übertragen  hat,  nämlich  über 
unsere  Seele  zu  wachen,  gerecht  wer- 
den. Bei  diesen  Anlässen  erneuern 
wir  Bündnisse,  bekräftigen  wir  unsere 
Verpflichtungen  und  stellen  wir  Ziele 
für  die  Ewigkeit  auf. 

Einige  wichtige  Ereignisse  finden 
nur  einmal  im  Leben  statt. 
Beispielsweise  werden  wir  in  weniger 
als  15  Monaten,  nämlich  in  genau 
454  Tagen,  einen  Neujahrstag  erle- 
ben, an  dem  sich  alle  vier  Ziffern  im 
Kalenderjahr  gleichzeitig  ändern.  Aus 
Meinungsumfragen  geht  hervor,  daß 
dieser  einzigartige  Kalenderwechsel 
„im  öffentlichen  Interesse  immer 
mehr  Raum  greift."  Es  zeigt  sich,  daß 
die  meisten  Menschen  diesem 
Augenblick  „sehr  positiv  entgegense- 
hen". Jemand  hat  vorhergesagt,  daß 
der  Jahrtausendwechsel  „im  Leben 
der  Menschen  einen  wesentlichen 
Meilenstein  darstellt,  eine 
Gelegenheit,  innezuhalten  und  von 
neuem  zu  beginnen".1 

DAS  IRDISCHE  WIRKEN  DES  ERRETTERS 

Die  Geburt  des  Erretters  auf  der 
Erde  ist  ein  Ereignis  von 
unermeßlicher  Bedeutung,  das  sich 
vor  nahezu  2000  Jahren  zugetragen 
hat.  In  einem  Großteil  der  Welt 
werden  die  Kalenderjahre  ab  dem 
Zeitpunkt  seiner  Geburt  vorwärts 


Wir  markieren  in  unserem 
Kalender  häufig  wich- 
tige Daten,  zum  Beispiel 
Feiertage  und  Geburtstage.  Daten, 
die  jedes  Jahr  wiederkehren,  helfen 
uns,  den  Fortschritt  in  unserem 
Leben  zu  messen.  Ein  jährlich  statt- 
findendes Ereignis,  der  Neujahrstag, 
dient  der  Besinnung  und  den  guten 
Vorsätzen. 

Unser  Taufdatum,  das  an  unsere 
geistige  Neugeburt  erinnert,  ist  ein 
jährlicher  Anlaß,  der  es  besonders 
wert  ist,  daß  man  an  ihn  denkt.  Wir 
denken  an  den  Tag  unserer  Siegelung 
im  Tempel,  der  auch  ein  besonderer 
Jahrestag  ist,  weil  diese  heilige 
Handlung  uns  für  immer  mit  unseren 
liebsten  Angehörigen  verbindet. 
Auch  Würdigkeitsinterviews,  vor 


und  rückwärts  gezählt.  Er  hat  das 
Evangelium  der  Umkehr  verkündet 
und  seine  Kirche  gegründet,  er  hat 
für  die  Sünden  aller  Menschen 
gesühnt,  und  er  wurde  gekreuzigt. 
Er  ist  auferstanden  und  hat  somit 
allen  Menschen  den  Weg  dazu  eröff- 
net, den  Tod  zu  überwinden  und 
Sündenvergebung  zu  erlangen  - 
gesetzt  den  Fall,  sie  üben  Umkehr. 
Seine  Lehren  haben  Maßstäbe 
menschlichen  Verhaltens  festgelegt, 
die  in  Ewigkeit  bestehen  werden. 

DAS  ZWEITE  KOMMEN  DES  ERRETTERS 

Einige  Stimmen  verkünden,  viel- 
leicht in  dem  Bemühen,  den 
Herausforderungen  unserer  Zeit  zu 
entrinnen,  das  Zweite  Kommen  des 
Erretters  stehe  kurz  bevor.  Mag  sein, 
aber  der  Herr  hätte  nicht  deutlicher 
sein  können,  als  er  über  seine  trium- 
phale Rückkehr  zur  Erde  sagte: 
„Doch  jenen  Tag  und  jene  Stunde 
kennt  niemand,  auch  nicht  die 
Engel  im  Himmel,  nicht  einmal  der 
Sohn,  sondern  nur  der  Vater."2  Das 
erklärte  er  auf  dem  Olberg  und  wie- 
derholte es  in  neuzeitlicher 
Offenbarung  an  den  Propheten 
Joseph  Smith  mit  den  Worten:  „Die 
Stunde  und  den  Tag  weiß  kein 
Mensch."3 

Ja,  die  Zeit  wird  kommen,  da 
„Christus  persönlich  auf  der  Erde 
regieren  wird".4  Gewiß  sind  wir  die- 
ser Zeit  jetzt  näher  als  1831,  als  der 
Herr  die  Ältesten  der  Kirche 
ermahnte:  „Arbeitet  in  meinem 
Weingarten  zum  letztenmal  -  ruft 
den  Bewohnern  der  Erde  zum  letz- 
tenmal zu!  .  .  .  Denn  das  große 
Jahrtausend,  wovon  ich  durch  den 
Mund  meiner  Knechte  gesprochen 
habe,  wird  kommen."5 

Den  genauen  Zeitpunkt  des 
Zweiten  Kommens  kennen  wir 
nicht,  aber  wir  wissen,  daß  wir  in 
den  Letzten  Tagen  leben  und  dem 
Zweiten  Kommen  näher  sind  als  zu 
der  Zeit,  als  der  Erretter  in  der 
Mitte  der  Zeit  auf  der  Erde  wirkte. 
Wir  sollten  uns  vornehmen,  eine 
neue  Zeit  des  Gehorsams  zu  begin- 
nen, um  uns  auf  seine  Wiederkehr 
vorzubereiten.  Das  sterbliche  Leben 
ist  rasch  dahin.  Wir  alle  haben  zur 
Vorbereitung  auf  die  Begegnung  mit 
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ihm  noch  viel  zu  tun.  Als  Heilige 
der  Letzten  Tage  sagen  wir:  „Wir 
glauben  alles,  wir  hoffen  alles.  .  .  . 
Wenn  es  etwas  Tugendhaftes  oder 
Liebenswertes  gibt,  wenn  etwas 
guten  Klang  hat  oder  lobenswert  ist, 
so  trachten  wir  danach."6  Woran 
glauben  wir  denn,  das  uns  motiviert 
vorwärts  zu  gehen?  Worauf  hoffen 
wir?  Was  ist  das  Tugendhafte, 
Liebenswerte,  Lobenswerte,  wonach 
wir  trachten  sollen?  Ich  glaube, 
wir  sollen  danach  trachten,  uns 
die  Charaktereigenschaften  des 
Erretters  anzueignen. 

GLAUBE,  HOFFNUNG  UND  LIEBE 

Mir  kommen  da  die  Worte  des 
Apostels  Paulus  in  den  Sinn:  „Für 
jetzt  bleiben  Glaube,  Hoffnung, 
Liebe,  diese  drei;  doch  am  größten 
unter  ihnen  ist  die  Liebe."7  Diese 
göttlichen  Eigenschaften  sollten  wir 
in  Herz  und  Sinn  fest  verankern 
und  uns  in  allem,  was  wir  tun, 
an  ihnen  ausrichten.  Wir  lesen 
in  Moroni:  „Haltet  an  der 
Nächstenliebe  fest,  die  das  Größte 
ist  von  allem —  Bei  wem  am  letzten 
Tag  gefunden  wird,  daß  er  sie 
besitzt,  mit  dem  wird  es  wohl  sein."8 
Nächstenliebe  kann  der  äußere 
Ausdruck  von  Glauben  und 
Hoffnung  sein.  Wenn  wir  uns  darum 
bemühen  und  sie  erlangen,  bleiben 
uns  diese  drei  wesentlichen 
Elemente  eines  celestialen 
Charakters  in  diesem  Leben  und 
auch  über  den  Schleier  hinaus  im 
Jenseits  erhalten.  Denken  Sie  daran: 
„Der  gleiche  Geist,  der  euren 
Körper  beherrscht,  wenn  ihr  aus 
diesem  Leben  scheidet,  . . .  wird  die 
Macht  haben,  euch  in  jener  ewigen 
Welt  zu  beherrschen."9  Wir  dürfen 
nicht  einen  einzigen  Tag  damit  war- 
ten, diese  tugendhaften,  liebenswer- 
ten, lobenswerten  Eigenschaften  in 
uns  zu  intensivieren. 

Wenn  wir  die  Gebote  des  Herrn 
halten,  haben  Glaube,  Hoffnung 
und  Liebe  in  uns  Bestand.  Diese 
Tugenden  träufeln  uns  auf  die  Seele 
wie  Tau  vom  Himmel,10  und  wir 
bereiten  uns  darauf  vor,  zuversicht- 
lich, „ohne  Fehl  und  Makel"11  vor 
unserem  Herrn  und  Erretter,  Jesus 
Christus,  zu  stehen. 


Wenn  ich  in  den  heiligen 
Schriften  lese  und  darüber  nach- 
sinne, sehe  ich,  daß  wir  Schritt  für 
Schritt  vorgehen  müssen,  wenn  wir 
in  uns  Glauben,  Hoffnung  und  Liebe 
entwickeln  wollen.  Glaube  führt  zu 
Hoffnung,  und  beide  zusammen  för- 
dern die  Liebe.  Wir  lesen  in  Moroni: 
„Darum  muß  es  Glauben  geben;  und 
wenn  es  Glauben  geben  muß,  dann 
muß  es  auch  Hoffnung  geben;  und 
wenn  es  Hoffnung  geben  muß,  dann 
muß  es  auch  Nächstenliebe  geben."12 
Diese  drei  Tugenden  bauen  anfangs 
vielleicht  aufeinander  auf,  aber  wenn 
man  sie  sich  erst  einmal  angeeignet 
hat,  gehen  sie  ineinander  über.  Jede 
ist  ohne  die  anderen  unvollständig. 
Sie  unterstützen  und  verstärken  ein- 
ander. Moroni  hat  erklärt:  „Und 
wenn  ihr  keine  Nächstenliebe  habt, 
könnt  ihr  keinesfalls  im  Reich  Gottes 
errettet  werden;  ihr  könnt  auch 
nicht  im  Reich  Gottes  errettet  wer- 
den, wenn  ihr  keinen  Glauben  habt; 
auch  könnt  ihr  es  nicht,  wenn  ihr 
keine  Hoffnung  habt."13 


Dies  sind  die  tugendhaften, 
liebenswerten,  lobenswerten 
Eigenschaften,  nach  denen  wir 
trachten.  Wir  kennen  alle  den 
Ausspruch  des  Paulus:  „Die  Liebe 
hört  niemals  auf."14  Gewiß  brauchen 
wir  geistige  Kraft,  die  nicht  versagt. 
Moroni  sagt,  „daß  Glaube, 
Hoffnung  und  Nächstenliebe  [uns] 
zu  [Gott]  führen  -  zur  Quelle  aller 
Rechtschaffenheit. " ' 5 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage,  die  wie- 
derhergestellte Kirche  des  Herrn  auf 
der  Erde,  führt  uns  zum  Erretter 
und  hilft  uns,  diese  göttlichen 
Eigenschaften  zu  entwickeln  und  in 
uns  stark  zu  machen.  Er  hat 
folgendermaßen  definiert,  wie  man 
sich  für  seinen  Dienst  qualifiziert: 
„Niemand  kann  bei  diesem  Werk 
helfen,  wenn  er  nicht  demütig  und 
voller  Liebe  ist  [und]  Glauben, 
Hoffnung  und  Nächstenliebe  hat."16 

Moroni  hat  erklärt: 

„Nächstenliebe  ist  die  reine 
Christusliebe."  Er  hat  uns  ermahnt: 
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„Betet  mit  der  ganzen  Kraft  des 
Herzens  zum  Vater,  daß  ihr  von  die- 
ser Liebe  erfüllt  werdet,  die  er  allen 
denen  verleiht,  die  wahre 
Nachfolger  seines  Sohnes  Jesus 
Christus  sind."17  Beachten  Sie,  daß 
Nächstenliebe  nur  denen  geschenkt 
wird,  die  sich  darum  bemühen,  nur 
denen,  die  ernsthaft  darum  beten, 
nur  denen,  die  Jünger  Christi  sind. 
Ehe  wir  mit  dieser  reinen  Liebe 
erfüllt  werden  können,  müssen  wir 
ganz  vorn  beginnen,  mit  dem  ersten 
Grundsatz  des  Evangeliums.  Wir 
müssen  als  erstes  Glauben  an  den 
Herrn  Jesus  Christus  haben.18 

GLAUBE 

„Glaube  aber  ist:  Feststehen  in 
dem,  was  man  erhofft,  Überzeugtsein 
von  Dingen,  die  man  nicht  sieht."19 
„Glaube  heißt  nicht,  daß  man  eine 
vollkommene  Kenntnis  von  etwas 
hat;  wenn  ihr  darum  Glauben  habt, 
so  hofft  ihr  auf  etwas,  was  man  nicht 
sieht,  was  aber  doch  wahr  ist."20  Wir 
Heiligen  der  Letzten  Tage  können 


uns  über  die  Kraft  unseres  Glaubens 
freuen,  da  wir  die  Fülle  des 
Evangeliums  haben.  Wenn  wir  stu- 
dieren, nachsinnen  und  beten, 
wächst  unser  Glaube  an  die  unsicht- 
baren aber  wahren  Dinge  Gottes. 
Selbst  wenn  wir  nur  mit  „einem  klei- 
nen Teil  Glauben"  beginnen,  wenn 
wir  nur  den  Wunsch  haben,  zu  glau- 
ben,21 kann  aus  dem  winzigen 
Samenkorn  des  Glaubens  mit  etwas 
Pflege  ein  starker,  fruchtbarer  Baum 
des  Zeugnisses  heranwachsen. 

Der  Glaube  an  den  Herrn  Jesus 
Christus  bewegt  uns  zur  Umkehr. 
Durch  Umkehr,  die  durch  das 
Sühnopfer  des  Herrn  möglich 
geworden  ist,  können  wir  den  beru- 
higenden Frieden  der  Vergebung  für 
unsere  Sünden,  Schwächen  und 
Fehler  spüren.  Im  Glauben  an  die 
geistige  Neugeburt  lassen  wir  uns 
taufen  und  empfangen  die  Gabe  des 
Heiligen  Geistes. 

Wir  bemühen  uns,  die  Gebote 
Gottes  zu  halten  -  im  Glauben 
daran,  daß  der  Gehorsam  uns  hilft, 


Eider  David  B.  Haight  und  Eider  Neal  A.  Maxwell  vom  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel  vor  einer  Konferenzversammlung  im  Gespräch. 


ihm  ähnlich  zu  werden.  Kraft  der 
Auferstehung  unseres  Erretters  glau- 
ben wir  daran,  daß  das  Leben  nicht 
mit  dem  Tod  endet.  Wir  glauben 
daran,  daß  wir  unsere  Lieben,  die 
dieses  Leben  bereits  verlassen  haben, 
einmal  wiedersehen  und  voll  Freude 
in  die  Arme  schließen  können. 

HOFFNUNG 

Mormon  fragte  die  Heiligen  sei- 
ner Zeit:  „Und  was  ist  es,  was  ihr 
erhofft?"  Er  gab  ihnen  die  folgende 
Antwort:  „Siehe,  ich  sage  euch, 
durch  die  Sühne  Christi  und  die 
Macht  seiner  Auferstehung  werdet 
ihr  Hoffnung  haben,  zu  ewigem 
Leben  erhoben  zu  werden,  und  dies 
wegen  eures  Glaubens  an  ihn, 
gemäß  der  Verheißung."22  In  Ether 
erfahren  wir:  „Wer  an  Gott  glaubt, 
der  darf  mit  Gewißheit  auf  eine  bes- 
sere Welt  hoffen,  ja,  einen  Platz  zur 
rechten  Hand  Gottes,  und  diese 
Hoffnung  kommt  aus  festem 
Glauben  und  wird  für  die 
Menschenseelen  zum  Anker."23 

Selbst  wenn  der  Wind  des 
Unglücks  weht,  hält  der  Glaube  uns 
fest  in  der  Hoffnung  verankert.  Der 
Herr  hat  verheißen:  „Ich  werde  euch 
nicht  als  Waisen  zurücklassen."24  Und 
es  heißt:  „Er  wird  deine  Bedrängnisse 
weihen,  daß  sie  dir  zum  Gewinn 
gereichen."25  Auch  wenn  die 
Prüfungen  überwältigend  scheinen, 
können  wir  aus  der  sicheren 
Verheißung  des  Herrn  Kraft  und 
Hoffnung  schöpfen:  „Nicht  eure,  son- 
dern Gottes  Sache  ist  der  Krieg."26 

NÄCHSTENLIEBE 

Wenn  der  Glaube  zum  festen, 
beständigen  Zeugnis  herangewach- 
sen ist  und  uns  Hoffnung  auf  den 
Plan  des  Glücklichseins  schenkt, 
den  der  himmlische  Vater  aufge- 
stellt hat,  wenn  wir  mit  dem  Auge 
des  Glaubens  sehen,  daß  wir  Kinder 
eines  liebenden  Vaters  sind,  der  uns 
seinen  Sohn  geschenkt  hat,  damit  er 
uns  erlöst,  erfahren  wir  im  Herzen 
eine  mächtige  Wandlung.27  Es  ist 
uns  so  zumute,  als  sollten  wir  „das 
Lied  der  erlösenden  Liebe  singen",28 
und  das  Herz  fließt  uns  vor  Liebe 
über.  Da  wir  wissen,  daß  die  Liebe 
Gottes  „das  Begehrenswerteste  von 
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allem"  ist  „und  die  größte  Freude  für 
die  Seele",29  wollen  wir  andere  an 
unserer  Freude  teilhaben  lassen. 
Wir  wollen  ihnen  dienen  und  ihnen 
ein  Segen  sein. 

FAMILIE 

In  der  Proklamation  zur  Familie 
sagen  wir  der  Welt  deutlich,  wie 
heilig  die  Familie  ist,  und  es  steht 
dort:  „Mann  und  Frau  tragen  die 
feierliche  Verantwortung,  einander 
und  ihre  Kinder  zu  lieben  und  zu 
umsorgen."30  Die  Kinder  sollen 
schon  früh  darüber  unterwiesen 
werden,  wie  heilig  der  Tempel  ist, 
daß  es  letztlich  ihr  Ziel  sein  soll,  in 
den  Tempel  zu  gehen,  um  die 
Segnungen  zu  erlangen,  die  der 
himmlische  Vater  für  sie  bereithält. 
Kinder,  denen  im  Laufe  der  Zeit 
bewußt  wird,  daß  dies  der  größte 
Segen  ist,  den  sie  in  diesem  Leben 
erlangen  können,  werden  dieses 
heilige  Ziel  auch  erreichen. 

TEMPEL 

Im  heiligen  Tempel  kommen  die 
Ideale  Glaube,  Hoffnung  und 
Nächstenliebe  vielleicht  am  deut- 
lichsten zum  Ausdruck.  Wir  erfahren 
dort  viel  über  den  Sinn  des  Lebens, 
verpflichten  uns  erneut  als  Jünger 
Christi,  indem  wir  mit  ihm  heilige 
Bündnisse  eingehen,  und  siegeln 
unsere  Familie  über  die 
Generationen  hinweg  für  die 
Ewigkeit  aneinander.  Wenn  wir  im 
Tempel  die  Begabung  empfangen 
und  häufig  zurückkehren,  um  die 
heiligen  Handlungen  für  unsere  ver- 
storbenen Vorfahren  zu  vollziehen, 
stärkt  das  unseren  Glauben  und 
unsere  Hoffnung  und  festigt  die  Liebe 
in  uns.  Wir  empfangen  die  Begabung 
voll  Glauben  und  Hoffnung  darauf, 
daß  wir  den  Plan  des  Herrn  für  seine 
Kinder  verstehen,  daß  wir  die  gottge- 
gebenen Möglichkeiten,  die  wir  als 
Kinder  des  himmlischen  Vaters  in 
uns  haben,  verwirklichen,  und  daß 
wir  bis  ans  Ende  treu  sind  und  die 
Bündnisse,  die  wir  eingehen,  halten. 
Der  Vollzug  der  heiligen  Handlungen 
des  Tempels  für  die  Verstorbenen  ist 
ein  Akt  der  Liebe,  da  wir  denen,  die 
uns  vorausgegangen  sind,  die  wesent- 
lichen      Segnungen      eröffnen, 


Segnungen,  die  ihnen  in  diesem 
Leben  nicht  zugänglich  waren.  Wir 
dürfen  für  sie  etwas  tun,  was  sie  nicht 
selbst  tun  können. 

Als  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
im  April  so  viele  neue  Tempel  ankün- 
digte wie  nie  zuvor,  erklärte  er:  „Die 
heiligen  Handlungen  des  Tempels 
sind  die  krönenden  Segnungen,  die 
die  Kirche  anzubieten  hat."31  Er 
macht  diese  krönenden  Segnungen 
mehr  Heiligen  der  Letzten  Tage 
zugänglich  als  je  zuvor.  Im  Haus  des 
Herrn  können  die  treuen  Mitglieder 
„mit  Kraft  aus  der  Höhe"  ausgerüstet 
werden,32  einer  Kraft,  die  uns 
befähigt,  Versuchungen  zu  widerste- 
hen, unsere  Bündnisse  zu  ehren,  die 
Gebote  des  Herrn  zu  befolgen  und 
unserer  Familie,  unseren  Freunden 
und  unseren  Nachbarn  inbrünstig 
und  furchtlos  Zeugnis  zu  geben. 

Im  Juli  habe  ich  mit  Präsident 
Hinckley  an  der  Weihung  des 
Monticello -Tempels  in  Utah  teilge- 
nommen, des  ersten  der  neuen 
Generation  von  kleineren  Tempeln, 
die  unser  Prophet  auf  Weisung  des 
Herrn  bauen  läßt,  damit  die 
Heiligen  einen  Tempel  in  der  Nähe 
haben.  Es  war  ein  großartiges  geisti- 
ges Erlebnis,  bei  den  treuen 
Heiligen  zu  sein,  die  nie  erwartet 
hatten,  daß  in  ihrer  Stadt  ein 
Tempel  gebaut  werden  würde.  Es 
sind  Menschen  mit  großem 
Glauben;  manche  von  ihnen  sind 
Nachkommen  der  Pioniere,  die 
unter  großen  Mühen  und  Opfern 
gefährliche  Passagen  in  den  Felsen 
bezwangen  und  sich  später  lange 
Jahre  abmühten,  um  auf  den 
Hochebenen  im  südöstlichen  Utah 
Zion  zu  errichten.33 

Brüder  und  Schwestern,  in  der 
Kirche  geschieht  Großes!  Wir  gehen 
vorwärts  wie  nie  zuvor.  Präsident 
Hinckleys  Führung  fordert  uns  auf, 
uns  der  Herausforderung  zu  stellen. 
Wir  werden  neue  Ebenen  der  geisti- 
gen Gesinnung  erreichen  und  unser 
Leben  mehr  in  Einklang  mit  Jesus 
Christus  bringen  -  auf  der 
Grundlage  des  Glaubens,  der 
Hoffnung  und  der  Liebe,  die  aus 
unserem  Leben  nicht  mehr  wegzu- 
denken sind.  Gewiß  haben  wir 
unsere  Herausforderungen  und 


Prüfungen,  aber  wir  werden  mit 
größerer  Zuversicht  als  je  zuvor 
auch  größeren  Frieden  und  größere 
Freude  haben,  denn  er  hat  uns  sei- 
nen Frieden  verheißen.34 

ZEUGNIS 

Ich  bezeuge  Ihnen  als  besonderer 
Zeuge,  daß  Jesus  der  Messias  ist  und 
daß  er,  durch  seinen  Propheten, 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley,  über 
seine  Kirche  präsidiert.  Mögen  wir 
uns  in  Vorbereitung  auf  sein 
Zweites  Kommen  seine  göttlichen 
Eigenschaften  zu  eigen  machen. 
Darum  bete  ich  im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  D 
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Perlen  aus  dem  Sand 


Eider  E  Ray  Bateman 

von  den  Siebzigern 


Beteiligen  wir  uns  doch  alle  an  diesem  ausgewogenen  Bemühen  zur 
Bekehrung,  Aktiverhaltung  und  Aktivierung,  um  dem  Vater  und  dem  Sohn 
zu  helfen,  aus  diesen  Sandkörnern  Perlen  im  Reich  unseres  Vaters  zu 
machen. 


Paulus  lehrte:  „Wenn  ihr  aber  zu 
Christus  gehört,  dann  seid  ihr 
Abrahams  Nachkommen,  Erben 
kraft  der  Verheißung."  (Galater 
3:29.)  Als  Mitglieder  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  haben  wir  die  Pflicht,  die 
Nachkommen  Abrahams  zu  sam- 
meln und  sie  zu  Christus  zu  bringen. 

Es  sollte  leicht  sein,  sie  zu  finden, 
denn  sie  sind  so  zahlreich  wie  der 
Sand  auf  dem  Meeresstrand.  Das 
bedeutet  ja  eigentlich,  daß  sie  überall 
um  uns  herum  sind.  Suchen  wir  sie? 
Fragen  wir  nach  ihnen?  Sind  unsere 
guten  Freunde  oder  die  Menschen, 
mit  denen  wir  zusammenarbeiten 
und  die  nicht  der  Kirche  angehören, 
die  Nachkommen  Abrahams? 
Machen  wir  den  Mund  auf,  um  es 
festzustellen?  Der  Erretter  hat  uns 
gesagt:  „Ihr  seid  berufen,  die 
Sammlung  meiner  Auserwählten 
zuwege  zu  bringen;  denn  meine 
Auserwählten  vernehmen  meine 
Stimme  und  verhärten  nicht  ihr 
Herz."  (LuB  29:7.)  Sprechen  wir  im 
Einklang  mit  diesen  Worten  des 
Erretters  über  die  Kirche?  Achten 
wir  auf  die  Eingebungen  des  Geistes? 
Die  Nachkommen  Abrahams  hören 
seine  Stimme  und  verhärten  das 
Herz  nicht.  Laden  wir  sie  ein,  zu 
Christus  zu  kommen?  Ermöglichen 
wir  es  ihnen,  seine  Stimme  zu  hören? 

Es  steht  geschrieben:  „Auch  ist 
es  mit  dem  Himmelreich  wie  mit 
einem  Kaufmann,  der  schöne 
Perlen  suchte.  Als  er  eine  besonders 
wertvolle  Perle  fand,  verkaufte  er 
alles,  was  er  besaß,  und  kaufte  sie." 
(Matthäus  13:45,46.) 


Abraham  fand  große  Gunst 
vor  dem  Herrn,  weil  er  in 
allem,  was  der  Herr  ihm 
gebot,  gehorsam  war.  Auf  Weisung 
des  Herrn  nahm  Abraham  seinen 
einzigen  Sohn  Isaak,  um  ihn  dem 
Herrn  als  Opfer  darzubringen. 
Wegen  seiner  großen  Liebe  und  sei- 
nes Gehorsams  gegenüber  den 
Geboten  hielt  der  Herr  seine  Hand 
zurück,  so  daß  er  seinen  Sohn  nicht 
opferte,  und  segnete  Abraham  mit 
den  Worten:  „  [Ich]  will ...  dir  Segen 
schenken  in  Fülle  und  deine 
Nachkommen  zahlreich  machen  wie 
die  Sterne  am  Himmel  und  den 
Sand  am  Meeresstrand."  (Genesis 
22:17.)  Der  Segen  Abrahams  gilt 
noch  immer  für  seine  Nachkommen, 
und  der  Bund,  der  geschlossen 
wurde,  gehört  ihnen,  sofern 
Abrahams  Nachkommen  zu 
Christus  kommen.  Der  Apostel 


Sie  und  ich  wissen,  daß  das 
Evangelium  Jesu  Christi  diese  wert- 
volle Perle  ist.  All  diese  kleinen 
Sandkörner  sind  Abrahams  Kinder. 
Sie  müssen  gehegt  und  gepflegt  wer- 
den, damit  sie  sich  zu  Perlen  ent- 
-  wickeln  können.  Sie  brauchen  den 
richtigen  Freund,  eine  Aufgabe,  wo 
sie  durch  Dienen  wachsen  können, 
und  sie  müssen  liebevoll  genährt 
werden,  so  daß  sie  aktiv  bleiben  und 
sich  wahrlich  zu  wertvollen  Perlen  im 
Reich  unseres  Vaters  entwickeln. 

Präsident  Hinckley  hat  gesagt: 
„Seien  Sie  freundlich.  Man  muß 
sich  mit  jemandem  anfreunden,  ehe 
er  sich  bekehrt.  Die  Bekehrung 
folgt  der  Freundschaft.  Die 
Gelegenheit  zur  Unterweisung  folgt 
der  Freundschaft."  (Teachings  of 
Gordon  B.  Hinckley  (1997),  375.) 
Laden  wir  unsere  Freunde  ein,  mit 
uns  zur  Kirche  zu  kommen? 
Begleiten  wir  die  Missionare,  wenn 
sie  mit  unseren  Freunden  die 
Missionarslektionen  durchnehmen? 
Laden  wir  sie  ein,  so  daß  sie  bei  uns 
unterwiesen  werden  können? 
Besuchen  wir  sie  zwischen  den 
Lektionen?  Tun  wir,  was  der 
Erretter  von  uns  erwartet?  Machen 
wir  überhaupt  den  Mund  auf? 

Der  Herr  hat  gesagt:  „Aber  an 
einigen  habe  ich  kein  Wohlgefallen; 
denn  sie  wollen  den  Mund  nicht 
auftun,  sondern  aus  Menschenfurcht 
verbergen  sie  das  Talent,  das  ich 
ihnen  gegeben  habe.  Weh  ihnen, 
denn  mein  Zorn  ist  gegen  sie  ent- 
flammt. 

Und  es  wird  sich  begeben:  Wenn 
sie  mir  nicht  mehr  Glaubenstreue 
erzeigen,  wird  es  ihnen  genommen 
werden,  nämlich  das,  was  sie  haben" 
(LuB  60:2,3.) 

Ich  möchte  ihnen  vom  der 
Gemeinde  St.  Charles  erzählen  und 
wie  sie  sich  mit  Bruder  Jim  Hueston 
angefreundet  und  ihn  genährt  hat. 
Jim  war  in  einer  anderen  Kirche, 
aber  er  konnte  nur  schwer  zu  den 
Versammlungen  gelangen.  Niemand 
holte  ihn  ab.  Ich  hatte  das  Glück, 
Jim  kennenzulernen.  Ich  gab  ihm 
das  Buch  Mormon  und  nahm  ihm 
die  Verpflichtung  ab,  es  zu  lesen 
und  zu  beten.  Unsere  Mitglieder 
sorgten  dafür,  daß  er  die  Gemeinde 
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St.  Charles  besuchen  konnte.  Die 
Missionare  nahmen  mit  ihm  die 
Lektionen  durch,  und  Jim  las  und 
betete. 

Nach  seiner  Taufe  fragte  Jim  mich, 
seinen  Bischof:  „Was  erwarten  Sie 
von  mir?"  Ich  bat  ihn  zu  mir  ins  Büro 
und  sprach  über  die  Kirche,  erklärte 
ihm  das  Priestertum  und  was  der 
Herr  von  ihm  als  Mitglied  der  Kirche 
erwartete.  Er  erhielt  das  Aaronische 
Priestertum  und  bekam  einen 
Heimlehrauftrag.  Der  Ältestenkolle- 
giumspräsident  gab  ihm  einen  star- 
ken, glaubenstreuen,  eifrigen 
Heimlehrpartner.  Als  neuestes 
Mitglied  der  Gemeinde  St.  Charles 
machte  Bruder  Hueston  all  seine 
Heimlehrbesuche,  und  zwar  nicht 
nur  im  ersten  Monat,  sondern  in  all 
den  20  Jahren  seither.  Er  diente  in 
vielen  verschiedenen  Berufungen, 
wobei  die  Berufung  als  Pfahlmissionar 
zu  seinen  Lieblingsberufungen 
gehörte. 

Die  Mitglieder  der  Gemeinde 
legten  Bruder  Hueston  den  Arm 
um  die  Schultern  und  sorgten 
dafür,  daß  er  „Mitbürger  der 
Heiligen  und  Hausgenosse  .  .  . 


Gottes"  war  (siehe  Epheser  2:19). 
Jim  machte  den  Führerschein  und 
kaufte  sich  ein  Auto,  so  daß  er 
seine  Heimlehrbesuche  machen 
und  noch  weitere  Berufungen 
erfüllen  konnte.  Wir  wissen  nicht 
genau:  Hielten  nun  wir  ihn  oder  er 
uns  „auf  dem  rechten  Weg"  (siehe 
Moroni  6:4)?  Wir  wissen  aber,  daß 
das,  was  Präsident  Hinckley  heute 
von  uns  verlangt,  damals  mit 
Bruder  Hueston  geschah. 

Diesen  Sommer  sprach  ich  mit 
Bruder  Hueston.  Er  erzählte  mir, 
daß  er  und  sein  Heimlehrpartner 
gerade  einer  weniger  aktiven 
Schwester  halfen,  wieder  aktiv  zu 
werden.  Er  sagte:  „Sie  freut  sich  dar- 
auf, am  Seminar  zur  Vorbereitung 
auf  den  Tempel  teilzunehmen  und 
in  den  Tempel  zu  gehen." 

Brüder  und  Schwestern,  erneu- 
ern wir  doch  unsere  Verpflichtung, 
nach  dem  Geist  zu  streben,  damit 
wir  diejenigen  finden  können,  die 
Abrahams  Nachkommen  sind. 
Machen  wir  dann  den  Mund  auf, 
freunden  wir  uns  mit  ihnen  an, 
laden  wir  sie  ein,  zu  Christus 
zu  kommen,  und  seien  wir  zur 


Stelle,  um  sie  zu  unterstützen,  zu 
nähren  und  aktiv  zu  erhalten.  Und 
wo  es  möglich  ist,  seien  wir  da, 
wenn  sie  in  den  Tempel  gehen. 
Unser  Vater  im  Himmel  möchte, 
daß  alle  Nachkommen  Abrahams  zu 
ihm  zurückkehren.  Beteiligen  wir 
uns  doch  alle  an  diesem  ausgewoge- 
nen Bemühen  zur  Bekehrung, 
Aktiverhaltung  und  Aktivierung, 
um  dem  Vater  und  dem  Sohn  zu 
helfen,  aus  diesen  Sandkörnern 
Perlen  im  Reich  unseres  Vaters  zu 
machen. 

Der  Erretter  hat  gesagt:  „Ich  gebe 
euch  das  Gebot,  daß  ein  jeder 
Mann,  ob  Ältester,  Priester,  Lehrer 
oder  auch  Mitglied,  mit  aller  Macht 
darangehe,  durch  seiner  Hände 
Arbeit  das  vorzubereiten  und  auszu- 
führen, was  ich  geboten  habe.  Und 
laßt  euer  Predigen  die  warnende 
Stimme  sein  -  jedermann  für  seinen 
Nachbarn  -  voll  Milde  und 
Sanftmut."  (LuB  38:40,41.) 

Ich  weiß,  daß  er  lebt  und  seine 
Kirche  durch  seinen  Propheten, 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley, 
führt.  Das  bezeuge  ich  im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  □ 
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Dem  Gesetz  gehorchen 
dem  Nächsten  dienen 


Eider  Athos  M.  Amorim 

von  den  Siebzigern 


Das  Befolgen  der  Gebote  des  Herrn  ist  die  beste  Vorbereitung  auf  das 
Dienen. 


ich  gelernt,  daß  Gehorsam  eine 
großartige  Tugend  ist,  die  für  unse- 
ren Fortschritt  unerläßlich  ist.  Ich 
spreche  nicht  von  blindem 
Gehorsam,  sondern  von  solchem 
Gehorsam,  der  es  uns  ermöglicht, 
einen  höheren  und  geistigeren 
Stand  zu  erreichen,  indem  wir  kraft 
unserer  Entscheidungsfreiheit  den 
Willen  des  Herrn  tun.  Der  Prophet 
Joseph  Smith  hat  gesagt:  „Wenn  wir 
irgendeine  Segnung  von  Gott  erlan- 
gen, dann  nur,  indem  wir  das  Gesetz 
befolgen,  auf  dem  sie  beruht."  (LuB 
130:21.)  Präsident  Hinckley  hat 
1982  erneut  klargemacht:  „Alle 
Segnungen  beruhen  auf  dem 
Gehorsam  gegenüber  dem  Gesetz." 
(What  of  the  Mormons?,  Broschüre, 
1982,  6.)  Das  großartigste  Beispiel 
für  Gehorsam  hat  Jesus  Christus 
gegeben,  als  er  sagte:  „Aber  nicht 
mein,  sondern  dein  Wille  soll 
geschehen."  (Lukas  22:42.) 

Darüber  hinaus  habe  ich  beim 
Militär  gelernt,  daß  die  Soldaten  in 
meinem  Land  nicht  von  arbeiten 
sprechen,  wenn  sie  über  ihre 
Aufgaben  reden,  sondern  von 
dienen,  wobei  sie  an  ihre 
Verpflichtung  erinnert  werden, 
unserem  Volk  und  unserem  Land  zu 
dienen.  Im  Dienst  in  der  Kirche  ist 
diese  Definition  noch  umfassender 
und  schließt  eine  Bedeutung  ein, 
die  den  Lehren  des  Herrn  näher 
kommt,  nämlich,  daß  wir  seinen 
Kindern  dienen,  wo  auch  immer  sie 
leben. 

Heute  dienen  an  die  60000 
Missionare  in  mehreren  Ländern, 

DER      STERN 
34 


Liebe  Brüder,  Schwestern  und 
Freunde,  ich  bin  sicher,  Sie 
können  sich  vorstellen,  wie 
mir  zumute  ist,  wenn  ich  an  dieses 
Pult  trete,  wo  die  Diener  des  Herrn 
heilige  Worte  gesprochen  haben. 

Ich  danke  meinem  himmlischen 
Vater  von  ganzem  Herzen  für  die 
vielen  Segnungen  in  meinem  Leben, 
ich  danke  dem  Herrn  Jesus  Christus 
für  seine  Liebe  und  sein  Sühnopfer 
für  mich,  ich  danke  meiner  lieben 
Frau,  meinen  Kindern  und 
Enkelkindern  für  die  Liebe  und 
Unterstützung,  die  ich  von  ihnen 
immer  bekomme. 

An  einer  Mauer  der  brasiliani- 
schen Militärakademie  können  die 
jungen  Kadetten  die  folgenden 
Worte  lesen:  „Kadett,  du  wirst 
befehlen.  Lerne  also,  zu  gehor- 
chen!" Schon  früh  im  Leben  habe 


wobei  die  meisten  von  ihnen  in 
einem  Umfeld  dienen,  das  sich  von 
ihrem  sehr  unterscheidet.  Im  Säo- 
Paulo -Tempel  wie  auch  in  anderen 
Tempeln  bringen  viele  Brüder  und 
Schwestern  bereitwillig  jedes  Opfer, 
um  im  Haus  des  Herrn  zu  dienen. 

Das  schönste  Vorbild  für  Opfern 
und  Dienen  sind  oft  ganz  einfache 
Menschen  mitten  unter  uns. 
Schwester  Ana  Rita  de  Jesus,  eine 
ältere  Witwe,  lebte  in  Anäpolis  in 
Brasilien.  Sie  konnte  weder  lesen 
noch  schreiben.  Jede  Woche  kamen 
die  Missionare  zu  ihr,  um  ihr  aus 
den  heiligen  Schriften  vorzulesen. 
Sie  war  liebevoll  und  gütig.  Jeden 
Sonntag  bat  sie  die  Missionare,  ihr 
beim  Ausfüllen  des  Spendenzettels 
zu  helfen.  Manchmal  betrugen  ihr 
Zehnter  und  ihre  Spenden  nicht 
mehr  als  ein  paar  Centavos,  aber  sie 
kannte  das  Gesetz  und  wollte  es 
befolgen.  Damals  war  die  Gemeinde 
in  einem  gemieteten  Haus  unterge- 
bracht; jedesmal,  wenn  diese 
Schwester  den  Zehnten  gezahlt 
hatte,  ging  sie  in  den  Raum,  in  dem 
die  Abendmahlsversammlung  abge- 
halten wurde,  und  stellte  eine 
Blume  aufs  Rednerpult.  So  diente 
sie  ihren  Brüdern  und  Schwestern 
und  verschönerte  den  Raum,  in 
dem  wir  den  Herrn  verehrten.  Diese 
Schwester  lehrte  uns  auf  schlichte 
Weise  durch  ihren  Glauben 
Gehorsam  und  Dienen,  weil  sie 
wußte,  daß  der  Gehorsam  uns  am 
besten  für  das  Dienen  bereit  macht. 
Präsident  Monson  hat  uns  auf  der 


letzten  Generalkonferenz  aufgefor- 
dert, die  Gebote  zu  befolgen  und  in 
Liebe  zu  dienen  (siehe  „Gefahr  im 
Verzug",  Der  Stern,  Juli  1998,  52). 
Schwester  Ana  Rita  de  Jesus  hat  das 
ihr  Leben  lang  getan. 

Als  ich  zum  Dienst  als 
Generalautorität  berufen  wurde, 
hatte  ich  ein  Interview  mit  Präsident 
Faust.  Er  bemerkte,  daß  ich  mich  für 
so  eine  Berufung  nicht  geeignet 
fühlte.  Auf  seine  sanfte  Art  sagte  er 
mir:  „Athos,  sei  du  selbst.  Sei  du 
selbst."  In  der  Nacht  lag  ich  lange 
wach  und  dachte  an  meine  neuen 
Aufgaben  sowie  an  die  Worte  von 
Präsident  Faust.  Und  ich  betete.  Ich 
fragte  mich:  Wer  bin  ich?  Und  die 
Antwort  wurde  mir  so  klar  und 
deutlich  zuteil  wie  der 
Sonnenaufgang  des  neuen  Tages. 
Wie  jeder  von  Ihnen  bin  ich  ein 
Kind  Gottes,  das  dem  Herrn  gehor- 
chen und  dort  dienen  möchte, 
wohin  er  mich  schickt,  und  so 
möchte  ich  ein  besseres  Kind  unse- 
res himmlischen  Vaters  und  ein 
treues  Mitglied  der  wahren  Kirche 
Jesu  Christi  sein. 

Ich  weiß,  daß  Jesus  Christus  lebt 
und  daß  er  das  Oberhaupt  dieser 
Kirche  ist.  Ich  weiß,  daß  er  unser 
Erretter  und  Erlöser  ist.  Ich  weiß, 
daß  Joseph  Smith  der  Prophet  der 
Wiederherstellung  war  und  daß 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  der 
Prophet  ist,  den  der  Herr  berufen 
hat,  heute  über  die  Kirche  zu  präsi- 
dieren. Davon  gebe  ich  Zeugnis.  Im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 


Mutlosigkeit 
überwinden 


Eider  Val  R.  Christensen 

von  den  Siebzigern 


Wenn  wir  ein  wenig  mehr  Geduld  haben  und  größeres  Vertrauen  in 
den  Herrn  setzen,  können  wir  unsere  Herausforderungen  erfolgreich 
meistern. 


Anwesenden,  ein  größeres  Problem, 
das  ihnen  zu  schaffen  machte,  auf 
einer  Karte  zu  notieren.  Eines,  das 
ich  ohne  weiteres  mit  den 
Anwesenden  in  der  Gruppe  anonym 
ansprechen  konnte.  Als  die  Karten 
eingesammelt  waren,  war  ich  über- 
wältigt von  den  beträchtlichen 
Problemen  der  Mitglieder,  die  ihr 
Leben  doch  anscheinend  im  Griff 
hatten.  Hier  sind  nur  einige  davon: 

1.  Meine  Farm  bringt  kein  Geld 
ein. 

2.  Mein  Sohn  ist  unheilbar  krank. 

3.  Spannungen  mit  einem 
Teenager. 

4.  Mein  ältester  Sohn  ist  fast 
blind.        , 

5.  Den.  Tod  meines  Sohnes 
akzeptieren  lernen. 

6.  Mein  Mann  sieht  zwar  die 
Fehler,  das  Schöne  aber  nicht  so  sehr. 

Viele  von  uns  stehen  vor 
beträchtlichen  Herausforderungen. 
Sogar  der  große  Prophet  Henoch  war 
traurig,  als  er  die  Schlechtigkeit  der 
Welt  sah:  „Und  als  Henoch  dies 
sah,  wurde  seine  Seele  bitter,  und 
er  weinte  über  seine  Brüder  und 
sprach  zu  den  Himmeln:  Ich  will 
nicht  getröstet  sein!  Aber  der  Herr 
sprach  zu  Henoch:  Hebe  dein  Haupt 
empor  und  sei  froh,  und  schaue!" 
(Mose  7:44.) 

Man  muß  mindestens  drei  Schritte 
gehen,  wenn  man  Mutlosigkeit  über- 
winden will: 

1.  Sie  können  daran  arbeiten, 
Ihre  Einstellung  gegenüber  dem 
Problem  zu  ändern.  Auch  wenn  Sie 


Wenn  man  als  Mitglied  der 
Kirche  zu  einer  großen 
Aufgabe  berufen  wird, 
ist  es  nur  ganz  natürlich,  daß  man 
über  die  Ereignisse  und  die 
Menschen  nachdenkt,  die  einen  zu 
diesem  Punkt  im  Leben  gebracht 
haben.  Die  Berufung  als  Siebziger 
bietet  mir  Gelegenheit,  meinen 
Freunden,  meiner  Familie  und 
besonders  meiner  Frau  sowie  den 
Missionaren  in  der  Arizona-Mission 
Phoenix  zu  danken.  Ich  liebe  euch 
alle.  Und  ich  freue  mich  auch  dar- 
auf, den  wunderbaren  Menschen  auf 
den  Philippinen  zu  dienen. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  ich 
gebeten,  auf  einer  Fireside  darüber 
zu  sprechen,  wie  man  Mutlosigkeit 
überwinden  kann.  Zu  Beginn 
meines    Vortrags    bat    ich    die 
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die  Umstände,  unter  denen  Sie 
arbeiten  oder  leben,  nicht  ändern 
können,  so  können  Sie  doch  jeder- 
zeit Ihre  Einstellung  dazu  ändern. 

2.  Sie  können  sich  von 
Menschen,  die  Ihnen  nahestehen, 
helfen  lassen  -  von  Ihren  Angehöri- 
gen, Freunden,  Mitgliedern  Ihrer 
Gemeinde,  von  denjenigen,  die  Sie 
am  meisten  lieben. 

3.  Sie  können  ein  mächtigeres 
und  umfassenderes  Vertrauen  zum 
Herrn  Jesus  Christus  entwickeln. 

Ihre  Einstellung  ändern.  Wenn  Sie 
ein  Problem  von  einer  anderen  Warte 
aus  betrachten,  können  Sie 
Mutlosigkeit  abbauen.  Mich  hat 
immer  die  Pioniergeschichte  beein- 
druckt, die  über  Zina  Young  erzählt 
wird.  Nachdem  sie  den  Tod  ihrer 
Eltern,  Mißernte  und  Krankheit 
erlebt  hatte,  fand  sie  Zuspruch  in 
einem  geistigen  Erlebnis,  das  ihre 
Einstellung  änderte.  Während  sie 
sich  um  göttliche  Hilfe  bemühte, 
hörte  sie  die  Stimme  ihrer  Mutter. 
„Zina,  bei  ruhiger  See  kann  jeder 
Seemann  steuern.  Wenn  sich  Klippen 
zeigen,  steuere  um  sie  herum." 
Schnell  sprach  sie  ein  Gebet:  „O 
Vater  im  Himmel,  hilf  mir  ein  guter 
Seemann  zu  werden,  damit  mein 
Herz  an  den  Klippen  des  Kummers 
nicht  zerbricht."  („Mother",  The 
Young  Woman's  Journal,  Januar  1911, 
45.)  Die  Umstände  lassen  sich  oft  nur 
schwer  ändern,  aber  eine  positive 
Haltung  kann  Mutlosigkeit  überwin- 
den helfen. 

Sich  von  anderen  helfen  lassen.  Als 
nächstes  ist  es  wichtig,  daß  Sie 
Menschen  in  Ihrem  Umfeld  um 
Hilfe  bitten.  Manchmal  kommt  die 
Hilfe  ganz  unerwartet.  Vor  einigen 
Jahren  wartete  ich  am  Flughagen  in 
Chicago  in  der  Schlange,  um  mein 
Gepäck  aufzugeben.  Hinter  mir 
stand  ein  älterer  Mann.  Nach  eini- 
gen Augenblicken  fragte  er  mich: 
„Wohin  fliegen  Sie?"  Ich  antwortete, 
daß  ich  nach  Salt  Lake  City  flog.  Er 
sagte:  „Ich  fliege  auch  nach  Salt 
Lake  City.  Sind  Sie  Mormone?"  Ja, 
antworte  ich.  Er  sagte,  er  sei  schon 
sein  Leben  lang  Mitglied  und  habe 
sich  jetzt  endlich  darauf  vorbereitet, 
in  den  Tempel  zu  gehen.  Während 
wir  auf  den  Flug  warteten,  öffnete  er 


seinen  Koffer  und  zeigte  mir  all  die 
Bilder  der  Missionare,  die  er  über 
die  Jahre  hinweg  gesammelt  hatte. 
Ein  paar  Minuten  später  saßen  wir 
im  Flugzeug;  wir  unterhielten  uns 
auf  dem  Flug  nach  Utah  ganz  wun- 
derbar. Nach  der  Ankunft  stiegen 
wir  schnell  aus.  Ehe  wir  uns  verab- 
schiedeten vergewisserte  ich  mich 
noch,  daß  er  wußte,  wohin  er  zu 
gehen  hatte. 

Einige  Wochen  später  erhielt  ich 
diese  Karte  in  der  Post:  „Lieber 
Bruder  Christensen.  Ich  hatte  Ihre 
Adresse  verloren,  dann  aber  wieder- 
gefunden. So  schreibe  ich  Ihnen. 
Als  wir  uns  in  Chicago  kennenlern- 
ten, war  das  die  Antwort  auf  ein 
Gebet.  Ich  war  in  meinem  Leben 
noch  nie  verreist.  Ich  wollte  mit 
jemandem  Zusammensein.  Ich  habe 
oft  an  Sie  gedacht.  Es  hat  mir  in 
Salt  Lake  City  und  im  Tempel  wirk- 
lich gut  gefallen.  Hoffentlich  kann 
ich  Sie  eines  Tages  wiedersehen. 
Vielen  Dank,  daß  Sie  mir  geholfen 
haben."  Ich  hatte  nicht  vorgehabt, 
jemandem  an  dem  Tag  von  Nutzen 
zu  sein,  aber  ich  bin  dankbar,  daß 
dieser  Bruder  ein  wenig  zusätzliche 
Hilfe  suchte  und  ich  zur  Stelle  war 
und  helfen  konnte..- 

Dem  Herrn  vertrauen  lernen.  Ich 
habe  darüber  gesprochen,  daß  wir 
unsere  Einstellung  ändern  und  uns 
von  anderen  helfen  lassen  müssen. 
Ich  möchte  jetzt  noch  erwähnen, 
daß  wir  mehr  Vertrauen  in  den 
Herrn  und  mehr  Glauben  an  ihn 
haben  müssen.  Ich  sprach  einmal  mit 


einer  Frau,  die  in  ihrer  Mutlosigkeit 
Hilfe  erhalten  hat.  Während  sie  auf 
eine  Tempelsession  wartete,  nahm  sie 
ein  Buch  Mormon  zur  Hand,  um 
einen  Vers  zu  lesen.  Ihr  Blick  fiel  auf 
Alma  34:3;  dort  steht:  „Und  so  habt 
ihr  von  meinem  geliebten  Bruder 
gewünscht,  er  solle  euch  kundtun, 
was  ihr  wegen  eurer  Bedrängnisse  tun 
sollt,  und  er  hat  euch  einiges  gesagt, 
um  euren  Sinn  vorzubereiten;  ja,  er 
hat  euch  zu  Glauben  und  Geduld 
ermahnt."  Die  Schriftstelle  in  Alma 
war  die  Antwort  auf  ihr  Gebet.  Die 
Botschaft  war  einfach:  Die  Lösung 
des  Problems,  vor  dem  sie  stand, 
sollte  noch  eine  ganze  Weile  auf  sich 
warten  lassen.  Wenn  wir  ein  wenig 
mehr  Geduld  haben  und  größeres 
Vertrauen  in  den  Herrn  setzen,  kön- 
nen wir  unsere  Herausforderungen 
erfolgreich  meistern. 

In  Lehre  und  Bündnisse  lesen  wir 
die  folgende  Ermahnung:  „Wenn  du 
bekümmert  bist,  so  rufe  den  Herrn, 
deinen  Gott,  in  demütigem  Gebet 
an,  damit  eure  Seele  sich  freue." 
(LuB  136:29.) 

Ich  bete  darum,  daß  wir  alle  für 
unsere  Herausforderungen  dankbar 
sind  und  daß  wir  uns  bemühen, 
unsere  Einstellung  zu  verbessern, 
auch  wenn  das  Problem  bestehen 
bleibt.  Bitten  Sie  Freunde  und 
Angehörige  um  Hilfe.  Ich  bezeuge 
auch,  daß  Jesus  Christus  lebt  und 
daß  er  uns  aus  der  Mutlosigkeit 
heraushilft,  wenn  wir  demütig  um 
seine  Liebe  bitten.  Im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  D 
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Eine  warnende  Stimme 


Eider  Henry  B.  Eyring 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Unsere  Fähigkeit,  andere  mit  warnender  Stimmer  anzusprechen,  ist  für 
jeden  wichtig,  der  durch  einen  Bund  ein  Jünger  Christi  geworden  ist. 


Gefahr  spüren,  die  unsere  Kinder 
noch  nicht  sehen  können.  Kaum 
ein  Gebet  ist  so  inbrünstig  wie  das 
von  Eltern,  die  darum  bitten,  sie 
mögen  erkennen,  wie  sie  ein  Kind 
dazu  bringen  können,  daß  es  sich 
aus  der  Gefahrenzone  bewegt.  Die 
meisten  von  uns  haben  es  bereits  als 
segensreich  erlebt,  daß  sie  die  war- 
nende Stimme  ihrer  Eltern  gehört 
und  beachtet  haben. 

Ich  weiß  noch,  wie  meine  Mutter 
an  einem  Samstagnachmittag,  als 
ich  ein  kleiner  Junge  war,  leise  mit 
mir  sprach.  Ich  wollte  etwas  tun, 
was  ich  völlig  vernünftig  fand  und 
wovon  sie  wußte,  daß  es  gefährlich 
war.  Ich  staune  immer  noch  über  die 
Macht,  die  ihr  meiner  Meinung 
nach  der  Herr  verlieh,  nämlich 
mich  mit  so  wenigen  Worten  umzu- 
stimmen. Wenn  ich  mich  recht  ent- 
sinne, sagte  sie:  „Ja,  ich  nehme  an, 
du  könntest  das  tun.  Aber  du  kannst 
dich  entscheiden."  Die  Warnung  lag 
nur  in  dem  Nachdruck,  den  sie  auf 
die  Worte  „könntest"  und  „entschei- 
den" legte.  Aber  mir  reichte  das  aus. 

Ihre  Macht,  mit  so  wenigen 
Worten  zu  warnen,  entsprang  drei- 
erlei, was  ich  von  ihr  wußte.  Erstens 
wußte  ich,  daß  sie  mich  liebte. 
Zweitens  wußte  ich,  daß  sie  bereits 
getan  hatte,  was  sie  von  mir  erwar- 
tete, und  daß  sie  dafür  gesegnet 
worden  war.  Und  drittens  hatte  sie 
mir  das  feste  Zeugnis  vermittelt,  daß 
die  Entscheidung,  die  ich  zu  treffen 
hatte,  so  wichtig  war,  daß  der  Herr 
mir  sagte,  was  ich  tun  sollte,  wenn 
ich  ihn  fragte.  Liebe,  Beispiel  und 
Zeugnis:  das  waren  damals  die 
Schlüssel,  und  sie  sind  es  seither 
immer,  wenn  ich  die  Warnung  eines 


Weil  der  Herr  gütig  ist, 
beruft  er  Diener,  die  die 
Menschen  vor  Gefahr 
warnen.  Diese  Berufung,  zu  warnen, 
wird  dadurch  erschwert,  aber  auch 
wichtiger,  daß  die  wichtigsten 
Warnungen  solche  Gefahren  be- 
treffen, die  Menschen  gar  nicht 
für  wirklich  halten.  Denken  Sie 
an  Jona.  Er  floh  zunächst  vor 
der  Berufung  vom  Herrn,  die 
Menschen  von  Ninive  zu  warnen, 
die  durch  Sünde  für  die  Gefahr 
blind  waren.  Er  wußte,  daß 
schlechte  Menschen  zu  allen  Zeiten 
die  Propheten  abgelehnt  und 
manchmal  auch  getötet  haben. 
Aber  als  Jona  gläubig  an  seine 
Aufgabe  ging,  segnete  der  Herr  ihn 
mit  Sicherheit  und  Erfolg. 

Wir  können  auch  aus  unseren 
Erfahrungen  als  Eltern  und  als 
Kinder  lernen.  Wir,  die  wir  Eltern 
sind,  kennen  das  besorgte  Gefühl, 
das  wir  haben,   wenn  wir  eine 


Dieners  des  Herrn  gehört  und 
beachtet  habe. 

Unsere  Fähigkeit,  andere  mit 
warnender  Stimmer  anzusprechen, 
ist  für  jeden  wichtig,  der  durch 
einen  Bund  ein  Jünger  Christi 
geworden  ist.  Dies  ist  der  Auftrag, 
der  sich  an  jedes  Mitglied  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  richtet: 

„Siehe,  ich  habe  euch  ausge- 
sandt, Zeugnis  zu  geben  und  die 
Menschen  zu  warnen;  und  wer 
gewarnt  worden  ist,  dem  kommt  es 
zu,  seinen  Nächsten  zu  warnen." 
(LuB  88:81.) 

Dieses  Gebot,  diese  Warnung  vor 
Gefahr,  wurde  denen  gegeben,  die  zu 
Beginn  der  Wiederherstellung  als 
Missionare  berufen  waren.  Aber  die 
Pflicht,  unseren  Nächsten  zu  warnen, 
hat  ein  jeder,  der  den  Bund  der  Taufe 
angenommen  hat.  Wir  sollen  mit 
unseren  Freunden  und  Verwandten 
außerhalb  der  Kirche  über  das 
Evangelium  reden.  Es  geht  darum, 
daß  wir  sie  auffordern,  sich  von  den 
Vollzeitmissionaren  unterweisen  zu 
lassen,  die  berufen  und  eingesetzt 
worden  sind,  zu  unterrichten.  Wenn 
jemand  sich  dafür  entschieden  hat, 
unsere  Aufforderung,  sich  unterwei- 
sen zu  lassen,  anzunehmen,  eröffnen 
sich  ihm  große  Verheißungen,  und  es 
ist  viel  wahrscheinlicher,  daß  er  ins 
Wasser  der  Taufe  hinabsteigt  und 
dann  treu  bleibt. 

Als  Mitglied  der  Kirche  können 
Sie  erwarten,  daß  die  Vollzeitmissio- 
nare oder  die  Pfahlmissionare  darum 
bitten,  Sie  zu  Hause  besuchen  zu 
dürfen.  Sie  werden  Ihnen  helfen, 
eine  Liste  der  Menschen  aufzustel- 
len, denen  Sie  vom  Evangelium 
erzählen  können.  Sie  können  vor- 
schlagen, daß  Sie  an  Verwandte, 
Nachbarn  und  Bekannte  denken. 
Sie  bitten  Sie  vielleicht,  einen 
Termin  festzulegen,  bis  zu  dem  Sie 
sich  bemühen  wollen,  die  Person 
beziehungsweise  die  Familie  darauf 
vorzubereiten,  sich  unterweisen  zu 
lassen,  und  bis  zu  dem  sie  vielleicht 
sogar  bereit  sind,  die  Missionare  ein- 
zuladen. Ich  habe  das  erlebt.  Weil 
wir  in  unserer  Familie  die 
Aufforderung  der  Missionare  ange- 
nommen haben,  durfte  ich  eine  über 
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achtzigjährige  Witwe  taufen,  die  von 
den  Missionarinnen  unterwiesen 
worden  war. 

Als  ich  ihr  die  Hände  auflegte, 
um  sie  als  Mitglied  der  Kirche  zu 
konfirmieren,  fühlte  ich  mich 
gedrängt,  zu  sagen,  ihre 
Entscheidung,  sich  taufen  zu  lassen, 
werde  Generationen  ihrer  Familie, 
nach  ihr  und  vor  ihr,  ein  Segen  sein. 
Sie  ist  jetzt  tot,  aber  in  ein  paar 
Wochen  werde  ich  mit  ihrem  Sohn 
im  Tempel  sein,  wenn  er  sich  an  sie 
siegeln  läßt. 

Sie  haben  vielleicht  so  etwas  mit 
Menschen  erlebt,  die  Sie  aufgefor- 
dert haben,  sich  unterweisen  zu  las- 
sen, und  deshalb  wissen  Sie,  daß  es 
kaum  etwas  gibt,  was  uns  glückli- 
cher machen  kann.  Die  folgenden 
Worte  des  Herrn  gelten  für  die 
Missionare  und  für  uns  alle: 

„Und  nun,  wenn  eure  Freude 
schon  groß  sein  wird  über  die  eine 
Seele,  die  ihr  zu  mir  ins  Reich  meines 
Vaters  geführt  habt  -  wie  groß  wird 
eure  Freude  erst  sein,  wenn  ihr  viele 
Seelen  zu  mir  führt!"  (LuB  18:16.) 

Die  Missionare  helfen  und  ermu- 
tigen uns,  aber  ob  solche 
Augenblicke  am  Taufbecken  und  im 
Tempel  häufiger  kommen,  hängt 
zum  großen  Teil  davon  ab,  wie  wir 
unseren  Auftrag  sehen  und  wie  wir 
damit  umgehen.  Der  Herr  würde 
nicht  das  Wort  warnen  verwenden, 
wenn  es  keine  Gefahr  gäbe.  Aber 
kaum  jemand,  den  wir  kennen, 
spürt  sie.  Die  Menschen  haben 
gelernt,  die  zunehmenden  Beweise 
dafür  zu  ignorieren,  daß  die 
Gesellschaft  im  Begriff  steht,  sich 
aufzulösen,  und  daß  in  ihrem  Leben 
und  in  ihrer  Familie  der  Friede,  den 
sie  einmal  für  möglich  gehalten 
haben,  fehlt.  Die  Bereitschaft,  die 
Gefahrensignale  zu  ignorieren, 
macht  es  uns  möglicherweise  leicht, 
zu  denken:  Warum  soll  ich  mit  jeman- 
dem über  das  Evangelium  sprechen, 
der  so  zufrieden  wirkt!  Welche  Gefahr 
liegt  für  ihn  oder  für  mich  darin,  wenn 
ich  nichts  tue  oder  sage? 

Nun,  die  Gefahr  ist  vielleicht 
nicht  so  leicht  zu  sehen,  aber  sie  ist 
real,  und  zwar  sowohl  für  den  ande- 
ren als  auch  für  uns.  Beispielsweise 
wird,  in  irgendeinem  Augenblick  in 


der  künftigen  Welt,  jeder,  dem  Sie  je 
begegnen,  wissen,  was  Sie  jetzt  wis- 
sen. Sie  werden  wissen,  daß  wir  nur 
dann  für  immer  mit  unserer  Familie 
und  in  der  Gegenwart  des  himmli- 
schen Vaters  und  seines  Sohnes 
Jesus  Christus  leben  können,  wenn 
wir  uns  dafür  entscheiden,  durch 
das  Tor  einzutreten,  indem  wir  uns 
von  jemandem,  der  von  Gott  die 
nötige  Vollmacht  bekommen  hat, 
taufen  lassen.  Sie  werden  wissen, 
daß  eine  Familie  nur  dann  für 
immer  zusammen  sein  kann,  wenn 
sie  die  heiligen  Bündnisse  annimmt 
und  einhält,  die  man  auf  dieser  Erde 
im  Tempel  Gottes  eingehen  kann. 
Und  sie  werden  wissen,  daß  Sie  es 
gewußt  haben.  Sie  werden  sich 
daran  erinnern,  ob  Sie  ihnen  das 
angeboten  haben,  was  ein  anderer 
Ihnen  angeboten  hat. 

Es  ist  leicht  zu  sagen:  „Jetzt  ist 
nicht  der  richtige  Zeitpunkt."  Aber 
Aufschieben  ist  gefährlich.  Vor 
Jahren  habe  ich  in  Kalifornien  mit 
einem  Mann  zusammengearbeitet.  Er 
hat  mich  eingestellt,  er  war  gut  zu 
mir,  er  schien  mich  sehr  zu  schätzen. 
Ich  war  vielleicht  der  einzige  Heilige 
der  Letzten  Tage,  den  er  je  gut 
kannte.  Ich  weiß  nicht  mehr  alle 
Gründe,  die  mich  dazu  bewogen,  auf 
einen  besseren  Augenblick  zu  warten, 
um  mit  ihm  über  das  Evangelium  zu 
sprechen.  Ich  weiß  nur  noch,  wie 
traurig  ich  war,  als  ich,  nachdem  er  in 
den  Ruhestand  getreten  war  und  weit 
entfernt  lebte,  erfuhr,  daß  er  und 
seine  Frau  spät  abends  bei  einem 
Unfall  umgekommen  waren,  als  sie 
nach  Carmel  in  Kalifornien  unter- 
wegs waren,  wo  sie  wohnten.  Er 
liebte  seine  Frau.  Er  liebte  seine 
Kinder.  Er  hatte  seine  Eltern  geliebt. 
Er  liebte  seine  Enkelkinder,  und  er 
wird  deren  Kinder  lieben  und  sich 
wünschen,  für  immer  mit  ihnen 
zusammen  zu  sein. 

Ich  weiß  nicht,  wie  es  in  der 
zukünftigen  Welt  mit  den 
Menschenmengen  sein  wird.  Aber 
ich  nehme  an,  daß  ich  ihm  begeg- 
nen werde,  daß  er  mir  in  die  Augen 
schauen  wird  und  daß  ich  darin  die 
Frage  lesen  werde.  „Hai,  du  hast  es 
gewußt.  Warum  hast  du  es  mir  nicht 
gesagt?" 
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Wenn  ich  an  ihn  denke  und 
wenn  ich  an  die  Witwe  denke,  die 
ich  getauft  habe,  und  an  ihre 
Familie,  die  jetzt  an  sie  und  aneinan- 
der gesiegelt  wird,  möchte  ich  es 
besser  machen.  Ich  möchte  mehr 
dafür  tun,  Menschen  aufzufordern, 
sich  unterweisen  zu  lassen.  Wenn 
wir  diesen  Wunsch  haben  und  daran 
glauben,  daß  Gott  uns  hilft,  werden 
wir  es  besser  machen.  Es  ist  auch 
offensichtlich,  warum  das  so  ist. 

An  erster  Stelle  steht  immer  die 
Liebe.  Selten  reicht  eine  freundliche 
Tat  aus.  Der  Herr  hat  die  Liebe,  die 
wir  empfinden  müssen,  beschrieben 
und  mit  den  folgenden  Worten  zum 
Ausdruck  gebracht,  daß  die 
Menschen,  die  wir  einladen,  sie  in 
uns  erkennen  müssen:  „Die  Liebe  ist 
langmütig"  und  sie  „erträgt  alles, 
glaubt  alles,  hofft  alles,  hält  allem 
stand"  (1  Korinther  13:4,7). 

Ich  habe  erlebt,  was  „langmütig" 
und  „erträgt  alles"  bedeutet.  Eine 
Familie  zog  in  ein  Haus  in  unserer 
Nachbarschaft.  Das  Haus  war  neu, 
deshalb  brachte  ich  mit  einigen 
Nachbarn  mehrere  Abende  damit 
zu,  das  Grundstück  zu  bepflanzen. 
Ich  erinnere  mich  daran,  wie  ich  am 
letzten  Abend  neben  dem  Mann 
stand,  als  wir  fertig  waren.  Er 
betrachtete  unsere  Arbeit  und  sagte 
zu  uns,  die  wir  in  der  Nähe  standen: 
„Dies  ist  der  dritte  Garten,  den  ihr 
Mormonen  für  uns  angelegt  habt, 
und  ich  glaube,  dies  ist  der  beste." 
Dann  erklärte  er  mir  ruhig  aber 
bestimmt,  welch  tiefe  Zufriedenheit 
ihm  die  Mitgliedschaft  in  seiner 
Kirche  schenkte,  ein  Thema,  über 
das  wir  in  den  Jahren,  während  er 
dort  wohnte,  noch  häufig  sprachen. 

In  all  der  Zeit  hörten  die 
Nachbarn  nie  auf,  ihm  und  seiner 
Familie  ihre  Freundlichkeit  zu 
erweisen,  weil  sie  sie  wirklich  lieben 
lernten.  Eines  Abends  kam  ich  nach 
Hause  und  sah  einen  Lastwagen  in 
seiner  Einfahrt  stehen.  Ich  hatte 
schon  gehört,  daß  die  Familie  in 
einen  anderen  Bundesstaat  ziehen 
wollte.  Ich  ging  hin,  um  nachzuse- 
hen, ob  ich  helfen  konnte.  Ich 
erkannte  den  Mann,  der  gerade 
Haushaltsgegenstände  in  den 
Lastwagen  lud,  nicht.  Er  sagte,  als 


ich  näher  kam,  leise:  „Hallo,  Bruder 
Eyring."  Ich  hatte  ihn  deswegen 
nicht  erkannt,  weil  es  der  Sohn  war. 
Er  war  inzwischen  älter  geworden; 
er  hatte  geheiratet  und  war  fortge- 
zogen. Und  weil  so  viele  ihn  geliebt 
hatten,  war  er  inzwischen  Mitglied 
der  Kirche  geworden.  Das  Ende  der 
Geschichte  kenne  ich  nicht,  denn 
sie  wird  kein  Ende  haben.  Aber  ich 
weiß,  daß  sie  mit  Liebe  beginnt. 

Zweitens  müssen  wir  beispielhaf- 
ter nach  dem  leben,  wozu  wir 
unsere  Mitmenschen  einladen.  In 
unserer  immer  finsterer  werdenden 
Welt  wird  dieses  Gebot  des  Erretters 
immer  wichtiger:  „So  soll  euer  Licht 
vor  den  Menschen  leuchten,  damit 
sie  eure  guten  Werke  sehen  und 
euren  Vater  im  Himmel  preisen." 
(Matthäus  5:16.) 

Die  meisten  von  uns  sind  beschei- 
den genug,  zu  meinen,  unsere  kleine 
Kerze  des  Beispiels  sei  zu  schwach, 
um  überhaupt  bemerkt  zu  werden. 
Aber  Sie  und  Ihre  Familie  werden 
mehr  beobachtet,  als  Ihnen  klar  sein 
mag.  Ich  habe  im  Frühjahr  dieses 
Jahres  Versammlungen  mit  fast  300 
Geistlichen  und  Führern  anderer 
Kirchen  besucht  und  dort  auch 
einen  Vortrag  gehalten.  Ich  habe 
mich  mit  so  vielen  Personen  unter- 
halten, wie  ich  nur  konnte.  Ich  habe 
sie  gefragt,  warum  sie  meinem 
Vortrag  so  aufmerksam  zugehört 
haben.  Darin  habe  ich  über  den 
Ursprung  der  Kirche  referiert,  von 
der  ersten  Vision  des  jungen  Joseph 
Smith  erzählt,  auch  von  lebenden 
Propheten.  In  jedem  Fall  gaben  sie 
im  wesentlichen  die  gleiche 
Antwort.  Sie  erzählten  von  einem 
Menschen  oder  einer  Familie  .  .  . 
davon,  daß  sie  jemanden  von  Ihnen 
kennen.  Häufig  waren  das 
Nachbarn,  eine  Familie  von  Heiligen 
der  Letzten  Tage:  „Sie  waren  die  net- 
teste Familie,  die  wir  je  gekannt 
haben."  Häufig  haben  sie  von  irgend- 
einem Projekt  im  Gemeinwesen  oder 
von  Katastrophenhilfe  gesprochen, 
wo  Mitglieder  der  Kirche  beteiligt 
waren  und  sie  durch  ihre  Art  beein- 
druckt hatten. 

Die  Menschen,  die  ich  in  jenen 
Versammlungen  kennengelernt 
habe,  konnten  das  Wahre  an  der 


Lehre  noch  nicht  erkennen,  aber  sie 
hatten  deren  Frucht  bereits  in  Ihrem 
Leben  gesehen  und  waren  deshalb 
bereit,  mir  zuzuhören.  Sie  waren 
bereit,  sich  die  Wahrheiten  von  der 
Wiederherstellung  anzuhören,  daß 
eine  Familie  für  immer  aneinander 
gesiegelt  werden  und  daß  das 
Evangelium  unser  Wesen  verändern 
kann.  Sie  waren  bereit  -  aufgrund 
Ihres  Beispiels. 

Das  Dritte,  was  wir  besser 
machen  müssen,  ist,  daß  wir  mit 
unserem  Zeugnis  einladen  müssen. 
Die  Liebe  und  das  gute  Beispiel 
machen  den  Weg  frei.  Aber  wir  müs- 
sen trotzdem  noch  den  Mund  auf- 
machen und  Zeugnis  geben.  Dabei 
hilft  uns  eine  einfache  Tatsache. 
Wahrheit  und  Entscheidungsfreiheit 


sind  untrennbar  miteinander  ver- 
knüpft. Für  jeden  gibt  es  bestimmte 
Entscheidungen,  die  er  treffen  muß, 
um  von  geistigen  Wahrheiten  ein 
Zeugnis  empfangen  zu  können.  Und 
für  jeden  gilt:  wenn  wir  eine  geistige 
Wahrheit  kennen,  müssen  wir  ent- 
scheiden, ob  wir  unser  Leben  danach 
ausrichten  wollen  oder  nicht.  Das 
bedeutet,  daß  wir  einiges  tun  müs- 
sen, ehe  wir  unsere  Freunde  auffor- 
dern, irgendwelche  Entscheidungen 
zu  treffen.  Und  wenn  wir  ihnen  von 
der  Wahrheit  Zeugnis  geben,  müssen 
wir  ihnen  auch  vermitteln,  welche 
Entscheidungen  sie  treffen  müssen, 
wenn  sie  die  Wahrheit  einmal  als 
solche  erkannt  haben.  Dafür  gibt  es 
zwei  wichtige  Beispiele:  jemanden 
auffordern,  das  Buch  Mormon  zu 
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lesen,  und  jemanden  auffordern, 
sich  von  den  Missionaren  unterwei- 
sen zu  lassen. 

Um  zu  erkennen,  daß  das  Buch 
Mormon  wahr  ist,  müssen  wir  es 
lesen  und  die  Entscheidung  treffen, 
von  der  Moroni  spricht:  beten,  um 
zu  erkennen,  ob  es  wahr  ist.  Wenn 
wir  das  getan  haben,  können  wir 
unseren  Freunden  aus  eigener 
Erfahrung  bezeugen,  daß  sie  diese 
Entscheidung  treffen  und  dieselbe 
Wahrheit  erkennen  können.  Wenn 
sie  wissen,  daß  das  Buch  Mormon 
das  Wort  Gottes  ist,  stehen  sie  vor 
einer  weiteren  Entscheidung:  ob  sie 
Ihre  Aufforderung,  sich  von  den 
Missionaren  unterweisen  zu  lassen, 
annehmen  wollen.  Um  diese 
Aufforderung  mit  Ihrem  Zeugnis 
verbinden  zu  können,  müssen  Sie 
wissen,  daß  die  Missionare  als 
Diener  Gottes  berufen  sind. 

Dieses  Zeugnis  können  Sie  erlan- 
gen,  indem  Sie  sich  dafür  entschei- 
den, die  Missionare  zu  sich  nach 
Hause  einzuladen,  damit  sie  Ihre 
Familie  oder  Ihre  Freunde  unterwei- 
sen. Diese  Gelegenheit  werden  die 
Missionare  begrüßen.  Wenn  Sie 
dabeisitzen,  während  die  Missionare 
lehren,  wie  ich  es  bereits  getan 
habe,  werden  Sie  erkennen,  daß  sie 
inspiriert  sind  -  mit  einer  Macht, 
die  weit  über  ihre  Jahre  und  ihre 
Bildung  hinausgeht.  Und  wenn  Sie 
dann  andere  auffordern,  sich  dafür 
zu  entscheiden,  sich  von  den 
Missionaren  unterweisen  zu  lassen, 
können  Sie  Zeugnis  davon  geben, 
daß  sie  die  Wahrheit  lehren  und  die 
Entscheidungen  anbieten,  die  zum 
Glücklichsein  führen. 

Manchen  von  uns  fällt  es  viel- 
leicht schwer,  zu  glauben,  daß  wir 
genug  lieben  oder  daß  unser  Leben 
gut  genug  ist  oder  daß  die  Kraft 
unseres  Zeugnisses  ausreicht,  damit 
unsere  Nachbarn  die  Aufforderung 
annehmen.  Aber  der  Herr  wußte, 
daß  wir  solche  Gefühle  haben. 
Hören  Sie  seine  ermutigenden 
Worte,  die  er  ganz  vorn  ins  Buch 
Lehre  und  Bündnisse  schreiben  ließ, 
als  er  uns  unseren  Auftrag  gab: 
„Und  die  Stimme  der  Warnung  wird 
an  alles  Volk  ergehen,  nämlich 
durch  den  Mund  meiner  Jünger,  die 


ich  mir  in  diesen  letzten  Tagen 
erwählt  habe."  (LuB  1:4.) 

Hören  Sie  sich  auch  seine 
Beschreibung  der  Qualifikationen 
dieser  Jünger  an,  und  das  sind  wir: 
„Das  Schwache  der  Welt  werde  her- 
vorkommen und  die  Mächtigen  und 
Starken  niederbeugen."  (LuB  1:19.) 

Und  dann  später:  „Damit  den 
Enden  der  Welt  und  vor  Königen 
und  Herrschern  die  Fülle  meines 
Evangeliums  durch  die  schwachen 
und  einfachen  Menschen  verkün- 
digt werde."  (LuB  1:23.) 

Und  dann  weiter:  „Und,  insofern 
sie  demütig  waren,  sie  stark 
gemacht  und  aus  der  Höhe  gesegnet 
werden."  (LuB  1:28.) 

Diese  Zusicherung  wurde  den 
ersten  Missionaren  der  Kirche  gege- 
ben; sie  gilt  auch  für  die  Missionare 
von  heute.  Aber  sie  gilt  auch  uns 
allen.  Wir  müssen  daran  glauben,  daß 
wir  genug  lieben  können  und  daß  das 
Evangelium  sich  so  weit  auf  unser 
Leben  ausgewirkt  hat,  daß  unsere 
Aufforderung  zur  Entscheidung  so 
aufgenommen  wird,  als  käme  sie  vom 
Herrn,  der  sie  ja  letztlich  ausspricht. 

Er  hat  uns  das  vollkommene 
Beispiel  für  das  gegeben,  was  wir  tun 
sollen.  Sie  haben  seine  Liebe  und 


Anteilnahme  gespürt,  auch  wenn  Sie 
nicht  darauf  eingegangen  sind,  so  wie 
die  Menschen,  denen  Sie  vom 
Evangelium  erzählen,  vielleicht  nicht 
darauf  eingehen.  Immer  wieder  hat 
er  Sie  aufgefordert,  sich  von  seinen 
Dienern  unterweisen  zu  lassen.  Sie 
haben  das  in  den  Besuchen  der 
Heimlehrer  und  Besuchslehrerinnen 
oder  im  Anruf  des  Bischofs  vielleicht 
nicht  erkannt,  aber  das  waren  seine 
Aufforderungen,  sich  helfen  und  sich 
unterweisen  zu  lassen.  Und  immer 
zeigt  der  Herr  die  Folgen  deutlich  auf 
und  überläßt  uns  die  Entscheidung. 
Sein  Diener  Lehi  hat  seinen  Söhnen 
etwas  erklärt,  was  immer  auch  für 
einen  jeden  von  uns  gilt: 

„Und  nun,  meine  Söhne,  möchte 
ich,  daß  ihr  zu  dem  hohen  Mittler 
aufblickt  und  auf  seine  großen 
Gebote  hört  und  daß  ihr  seinen 
Worten  treu  seid  und  das  ewige 
Leben  wählt  gemäß  dem  Willen  sei- 
nes Heiligen  Geistes."  (2  Nephi 
2:28.) 

Und  dann  von  Jakob  dieser 
Ansporn,  Ihrer  Verpflichtung, 
Zeugnis  zu  geben,  nachzukommen, 
wie  Sie  es  müssen,  nämlich  davon, 
daß  die  Entscheidung  dafür,  sich  von 
den  Missionaren  unterweisen  zu  las- 
sen, bedeutet,  daß  man  sich  auf  den 
Weg  begibt,  der  zum  ewigen  Leben 
führt,  das  die  größte  aller  Gaben 
Gottes  ist:  „Darum  seid  frohen 
Mutes  und  denkt  daran:  Ihr  seid  frei, 
euer  Handeln  selbst  zu  bestimmen  - 
den  Weg  des  immerwährenden 
Todes  zu  wählen  oder  den  Weg  des 
ewigen  Lebens."  (2  Nephi  10:23.) 

Ich  bezeuge,  daß  wir  nur  dann 
den  Frieden  finden,  den  der  Herr  für 
dieses  Leben  verheißen  hat,  sowie 
die  Hoffnung  auf  ewiges  Leben  in  der 
künftigen  Welt,  wenn  wir  das  wieder- 
hergestellte Evangelium  Jesu  Christi 
annehmen  und  danach  leben.  Ich 
bezeuge,  daß  wir  den  Vorzug 
genießen  und  die  Verpflichtung 
haben,  diese  Wahrheit  und  die 
Entscheidungen,  die  zu  diesen 
Segnungen  führen,  allen  Kindern 
unseres  himmlischen  Vaters,  die  ja 
unsere  Brüder  und  Schwestern  sind, 
anzubieten.  Jesus  ist  der  Messias, 
und  dies  ist  sein  Werk.  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  D 


Die  Propheten 


♦♦ 


unterstutzen 


Eider  David  B.  Haight 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Das  Evangelium  ist  wahr;  es  ist  die  Hoffnung  der  Welt;  es  wird 
vorwärtsgehen  und  alles  erreichen,  was  es  erreichen  muß. 


Herz  habe  und  der  mir  gute 
Dienste  leistet. 

Ich  habe  außerdem  eine  neugestal- 
tete Hüfte  und  ein  repariertes 
Knie,  die  mir  ganz  gelegen 
kommen. 

Mein  neu  angepaßtes  Hörgerät  und 
meine  Spezialbrille  sind 
großartig, 

aber  mein  Verstand,  wo  ist  bloß 
mein  Verstand? 

Es  ist  mir  eine  Ehre,  daß  ich  ein 
paar  Minuten  hier  stehen  und 
Ihnen  Zeugnis  geben  und  Sie  in  die- 
sem großen  Werk,  zu  dem  wir 
gehören  dürfen,  etwas  anspornen 
darf.  Ich  habe  gesehen,  wie  Sie  auf- 
gezeigt haben,  als  Präsident  Monson 
Ihnen  die  Generalautoritäten  der 
Kirche,  aber  vor  allem  unseren 
Propheten,  zur  Bestätigung  vorge- 
legt hat,  und  während  ich  Ihre 
Hände  und  vor  allem  Ihre 
Begeisterung  sah,  dachte  ich:  „Hier 
sitzen  wir  mit  all  den  Segnungen 
und  den  Annehmlichkeiten,  die  wir 
so  haben",  und  ich  mußte  an  andere 
solche  Ereignisse  denken,  die  sich  in 
der  Geschichte  der  Kirche  zugetra- 
gen haben. 

Ich  dachte  an  die  Versammlungen 
unserer  Familie,  die  über  ganz 
Amerika  verstreut  lebt  -  in  Georgia, 
in  Chapel  Hill,  North  Carolina,  in 
Pennsylvania,  in  Texas,  in  Kalifornien 
und  in  hier  in  Salt  Lake  City.  Ich 
habe  mir  vorgestellt,  wie  diese  klei- 
nen Familien,  da,  wo  sie  jetzt  sind,  zu 
Hause  oder  im  Gemeindehaus,  ihre 
Kleinen  lehren,  zusammen  mit  allen 
anderen  aufzuzeigen,  daß  ihre  Eltern 


E 


in  Freund  sagte  mir  kürzlich: 
„Weißt  du,  was  du  und  der 
Footballspieler  Steve  Young, 
der  Quarterback  der  49er,  miteinan- 
der gemeinsam  haben?" 

Ich  sagte:  „Ich  kann  mir  alles 
mögliche  vorstellen,  was  wir  mitein- 
ander gemeinsam  haben  -  in  jeder 
Hinsicht."  Dann  fragte  ich:  „Sag  du 
mir  doch,  was  wir  miteinander 
gemeinsam  haben." 

Und  er  sagte:  „Na  ja,  wir  fragen 
uns,  ob  ihr  in  der  nächsten  Saison 
noch  da  sein  werdet." 

Mit  den  Segnungen  des  Himmels 
und  meiner  ganz  besonderen,  einge- 
bauten Pflegerin,  die  ich  habe,  näm- 
lich Ruby,  die  für  mich  sorgt,  und 
mit  meiner  liebenden  Familie  geht 
es  mir  recht  gut. 

Ich  bin  dankbar  für  den 

Schrittmacher,  den  ich  für  mein 


ihnen  vielleicht  erklären,  was  wir 
gerade  tun.  Als  wir  aufgezeigt 
haben,  war  das  nicht  bloß  eine 
Handbewegung,  die  wir  machen, 
weil  alle  sie  machen,  sondern  wir 
nehmen  das  Gesagte  an,  und  wir 
geben  Zeugnis  von  unserer 
Erkenntnis,  davon,  daß  wir  wissen, 
daß  Präsident  Hinckley  unser 
Prophet  und  unser  Führer  ist.  Wir 
zeigen  nicht  nur  auf,  um  zu  sagen, 
daß  wir  ihn  bestätigen,  sondern  wir 
sagen  auch,  daß  wir  uns  an  seine 
Weisung  halten,  daß  wir  zuhören, 
daß  wir  uns  miteinander  beraten, 
daß  wir  darüber  beten,  daß  wir 
an  das,  was  der  Prophet  uns  sagt, 
denken. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hatte 
Anweisungen  zur  Gründung  der 
Kirche  erhalten,  und  diese 
Offenbarung  haben  wir  jetzt  in 
Abschnitt  20  in  Lehre  und 
Bündnisse.  Stellen  Sie  sich  vor,  wie 
am  6.  April  1830  in  Fayette,  New 
York,  im  Farmhaus  von  Peter 
Whitmer,  das  nur  ein  kleines 
Blockhaus  von  vielleicht  sieben  mal 
zehn  Metern  war,  die  Kirche  gegrün- 
det wurde.  Stellen  Sie  sich  vor,  wie 
er  in  dieser  bescheidenen  Umgebung 
Oliver  segnete  und  Oliver  ihn  seg- 
nete und  sie  sich  an  die  erhaltene 
Weisung  hielten  und  der  kleinen 
Versammlung  die  Gründung  der 
Kirche  vorlegten. 

Joseph  und  Oliver  sowie  Hyrum 
und  Samuel  Smith  und  die  beiden 
Whitmers  hatten  sich  gerade  taufen 
lassen.  Jetzt  handelten  sie  „in  Übe- 
reinstimmung mit  den  Gesetzen" 
des  Staates  New  York  (siehe  LuB 
20:1).  Aber  stellen  Sie  sich  vor, 
welch  geistige  Stimmung  dort  wohl 
herrschte  und  was  für  ein  Gefühl  sie 
wohl  bewegte,  als  ihnen  der 
Vorschlag  vorgelegt  wurde  -  so  wie 
uns  heute  -  den  Propheten  und 
Oliver  als  die  ersten  Ältesten  zu 
bestätigen,  damit  die  Kirche  ihren 
Anfang  nehmen  konnte.  Aus  man- 
chen der  Tagebücher  und  Berichte 
von  diesem  Anlaß  geht  hervor,  daß 
sie  das  Gefühl  hatten,  es  seien  Engel 
in  der  Versammlung  anwesend. 

Manche  ließen  sich  erneut  tau- 
fen. Manche  wurden  anläßlich  des 
Ereignisses  zum  ersten  Mal  getauft, 


JANUAR 
41 


19   9  9 


darunter  auch  der  Vater  und  die 
Mutter  des  Propheten  -  stellen  Sie 
sich  das  einmal  vor!  Zum  ersten  Mal 
in  dieser  Evangeliumszeit  wurde  in 
einer  offiziellen  Versammlung  der 
Kirche,  die  jetzt  gegründet  war,  das 
Abendmahl  gefeiert.  Stellen  Sie  sich 
vor,  mit  welchem  Gefühl  das  Brot 
und  das  Wasser  ausgeteilt  wurden, 
die  Symbole  des  gequälten  Fleisches 
und  des  Blutes,  das  der  Erretter  ver- 
gossen hat. 

Stellen  Sie  sich  nun  die 
Bestätigung  im  Jahre  1844  vor,  nach- 
dem der  Prophet  und  Hyrum  umge- 
bracht worden  waren  und  in  Nauvoo 
die  Versammlung  einberufen  worden 
war  und  Sidney  Rigdon  aus 
Pittsburgh  in  Pennsylvania  gekom- 
men war,  weil  er  hoffte,  „Treuhänder" 
und  damit  der  Führer  der  Kirche  zu 
werden.  Die  Mitglieder  der  Zwölf 
kamen  aus  verschiedenen  Teilen  der 
Welt  herbeigeeilt  -  zurück  nach 
Nauvoo.  Stellen  Sie  sich  die  Lage 
vor,  auch  die  Versammlung,  in  der 
Sidney  Rigdon  den  Vorschlag 
machte,  es  sei  doch  logisch,  daß  er 
berufen  werde,  weil  er  ja  der  Erste 
Ratgeber  gewesen  sei,  auch  wenn  er 
beim  Propheten  einigermaßen  in 
Ungnade  gefallen  war.  Und  stellen 
Sie  sich  dann  vor,  wie  Brigham 
Young  dort  war  und  für  die  Zwölf 
sprach  und  den  versammelten 
Heiligen  erklärte,  was  der  Prophet 
ihm  und  den  treuen  Brüdern  in 
bezug  auf  die  Zwölf  und  auf  die 
Vollmacht  erklärte  hatte,  die  jetzt  auf 
den  Zwölf  ruhte. 

Als  sie  beide  Seiten  des  Falls 
vorgetragen  hatten  und  die 
Abstimmung  stattfand,  sagten  man- 
che, sie  hätten  an  Brigham  Young, 
während  er  sprach,  eine 
Veränderung  gesehen  und  gespürt, 
und  sie  hätten  gemeint,  sie  hörten 
die  Stimme  des  Propheten,  sie 
könnten  an  Brigham  Young  die 
Gesichtszüge  des  Propheten  erken- 
nen. Ich  sage  Ihnen  dies,  weil  im 
Lauf  der  Jahre,  wenn  wir  lernen 
und  immer  mehr  ein  Gefühl  für  die 
geistige  Weisung  in  diesem  Werk 
bekommen,  auch  wir  die  Hand  des 
Herrn  darin  spüren.  Aber  denken 
Sie  an  die  Bestätigung  in  dieser 
Situation  im  Jahre  1844,  als  die 


Kirche  in  den  Händen  der  Zwölf 
ruhte. 

Dann  gab  es  wieder  eine  solche 
Situation,  als  die  Heiligen  sich  1847 
auf  der  Seite  des  Missouri  sammel- 
ten, die  in  Iowa  liegt.  Brigham 
Young  war  schon  mit  der  ersten 
Abteilung  der  Heiligen  hier  im  Salt 
Lake  Valley  gewesen,  aber  er  war  im 
Dezember  an  den  Missouri  zurück- 
gekehrt, um  sich  dort  mit  den 
Heiligen  zu  treffen.  Und  einmal,  in 
Kanesville,  waren  neun  der  Zwölf 
versammelt;  zwei  waren  hier  im  Tal, 
einer  war  nach  Texas  gereist,  und 
neun  waren  dort.  Damals,  1847,  im 
Haus  von  Orson  Hyde,  wurde  die 
Erste  Präsidentschaft  neu  gebildet  - 
am  5.  Dezember  1847  -  aber  sie 
brauchten  noch  die  Ratifizierung 
durch  die  Heiligen.  Und  so  wurde 
die  Versammlung  um  drei  Wochen 
verschoben,  damit  sie  in  Kanesville 
ein  kleines  Blocktabernakel  bauen 
konnten.  In  drei  Wochen  bauten  die 
Arbeiter  dort  und  die  Mitglieder  der 
Kirche,  die  mit  dem  Planwagen 
gekommen  waren,  um  den  Missouri 
zu  überqueren  und  ins  Tal  zu  ziehen, 
ein  kleines  Tabernakel. 

In  jener  Versammlung  wurde 
der     Vorschlag     vorgelegt,     die 


Präsidentschaft  der  Kirche  neu  zu  bil- 
den; und  es  wurde  gesagt,  daß  dazu 
eine  Bestätigung  nötig  war,  wie  wir  sie 
heute  hatten,  mit  der  Möglichkeit, 
wie  wir  sie  haben,  aufzuzeigen  und 
den  Propheten  zu  bestätigen.  Und  so 
wurde  die  Erste  Präsidentschaft  neu 
gebildet;  Brigham  Young  hatte  Heber 
C.  Kimball  und  Willard  Richards  als 
seine  Ratgeber  ausgewählt.  Die 
Mitglieder  der  Kirche  müssen  also 
bestätigen,  daß  die  Führer  der  Kirche 
die  Vollmacht  haben,  die  der  Herr 
durch  Offenbarung  für  notwendig 
erklärt  hat. 

Und  so  sehen  wir,  wie  das  Werk 
vorwärts  geht,  und  ich  möchte 
Ihnen  nur,  während  ich  heute  vor 
Ihnen  stehe,  sagen,  daß  ich  in  den 
über  neunzig  Jahren,  die  ich  schon 
da  bin,  geistige  Erlebnisse  hatte,  die 
mir  bezeugt  haben,  daß  dies  das 
Werk  des  Herrn  ist.  Es  ist  genauso, 
wie  es  offenbart  worden  ist.  Ich 
habe  es  gespürt,  und  ich  spüre  es 
noch,  und  das  verkünde  ich  Ihnen. 

Ich  erinnere  Sie  daran,  daß  der 
Erretter,  wie  es  bei  Matthäus  steht, 
gelehrt  hat:  „Wer  das  Leben  gewin- 
nen will,  wird  es  verlieren;  wer  aber 
das  Leben  um  meinetwillen  verliert, 
wird  es  gewinnen."  (Matthäus 
10:39.)  Manche  Gelehrte  und  andere 
halten  das  für  ein  Paradoxon,  wahr- 
scheinlich eine  Fehlübersetzung,  die 
keinen  besonderen  Sinn  ergibt.  Mir 
ist  es  ganz  klar,  und  ich  hoffe,  auch 
Ihnen,  die  wir  hier  in  der  Welt  des 
Materialismus  leben,  in  dem  Babel, 
das  uns  heute  umgibt,  die  wir  sehen, 
was  in  der  Welt  geschieht,  ob  Sie  die 
Finanzseiten  oder  Politikseiten  lesen, 
Sie  können  wirklich  spüren,  wo  wir 
unsere  Kraft  und  die  Antwort  auf 
unsere  Herausforderungen  und 
Probleme  finden  -  nämlich  da,  wo 
wir  auf  die  Stimme  des  Propheten 
hören  -  des  Propheten  Gottes  hier 
auf  der  Erde. 

In  jener  Aussage  des  Erretters 
sehen  wir,  daß  wir,  wenn  wir  in  der 
materialistischen  Welt  leben,  nur 
um  die  materialistische  Seite  des 
Lebens  besorgt  sind.  Wir  denken  an 
alles,  was  wir  für  uns  aufhäufen  kön- 
nen. Wir  denken  nicht  an  andere 
und  leben  nicht  so,  daß  wir  anderen 
helfen  können,  auf  einer  höheren 


DER      STERN 

42 


Ebene  zu  leben.  Der  Herr  sagt,  daß 
wir,  wenn  wir  so  leben,  wie  er  es  uns 
vorgelebt  hat,  unser  ichbezogenes 
Leben  verlieren:  „Wer  aber  das 
Leben  um  meinetwillen  verliert " 

Wenn  es  uns  darum  geht,  für 
einen  anderen  etwas  zu  tun,  und 
wenn  wir  daran  denken,  wie  wir 
anderen  vom  Evangelium  erzählen 
können  oder  wie  wir  jemandem  hel- 
fen können,  sich  in  sittlicher  oder 
physischer  Hinsicht  auf  eine  höhere 
Ebene  emporzuschwingen,  wenn  wir 
für  jemanden  etwas  tun  und  ihn 
daran  teilhaben  lassen,  dann  helfen 
wir  ihnen,  dann  retten  wir  sie. 
Und  dann  finden  wir  das  Leben,  von 
dem  der  Erretter  spricht,  die  ewi- 
gen Segnungen,  die  himmlischen 
Segnungen,  die  Tempelsegnungen, 
all  die  Segnungen  einer  liebenden 
Familie,  die  wir  bekommen  können. 

Ich  lasse  meine  Liebe  bei  Ihnen, 
dazu  mein  Zeugnis,  meine  Erkenntnis, 
daß  Gott  lebt,  daß  er  unser  Vater  ist, 
daß  wir  Kinder  Gottes  sind,  wie  es  in 
dem  kleinen,  einfachen  Lied  heißt: 

Ich  bin  ein  Kind  von  Gott, 
der  mich  zur  Welt  geschickt 
und  hier  mit  einem  irdschen  Heim 
und  Eltern  mich  beglückt: 

Führet,  leitet  und  begleitet, 
daß  den  Weg  ich  find; 
lehrt  mich,  alles  das  zu  tun, 
was  mich  zu  ihm  einst  bringt. 
(„Ich  bin  ein  Kind  von  Gott", 
Gesangbuch,  Nr.  202.) 

Es  ist  so  einfach,  so  rein  wie  dieses 
kleine,  einfache  Lied.  Es  lehrt  uns, 
was  wir  wissen  müssen.  Ich  bin  heute 
glücklich  und  fühle  mich  geehrt, 
daß  ich  aufzeigen  durfte,  um 
Präsident  Gordon  Bitner  Hinckley 
als  Präsidenten  der  Kirche  zu  bestäti- 
gen, dazu  seine  Ratgeber,  Thomas  S. 
Monson  und  James  E.  Faust  als  die 
Präsidentschaft  -  mit  dem  Kollegium 
der  Zwölf  und  allen  übrigen 
Generalautoritäten.  Das  Evangelium 
ist  wahr,  es  ist  die  Hoffnung  der 
Welt,  es  wird  vorwärtsgehen  und 
alles  erreichen,  was  es  erreichen 
muß.  Und  ich  gebe  Ihnen  meine 
Liebe  und  mein  Zeugnis  im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  D 


Priestertumsversammlung 

3.  Oktober  1998 


Das  Aaronische 
Priestertum  und  das 
Abendmahl 


Eider  Daliin  H.  Oaks 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Diejenigen,  die  das  Aaronische  Priestertum  tragen,  öffnen  allen 
Mitgliedern  der  Kirche,  die  würdig  am  Abendmahl  teilnehmen,  die  Tür  zur 
Gemeinschaft  mit  dem  Geist  des  Herrn  und  zum  Dienst  von  Engeln. 


Meine  lieben  Brüder,  ich  bin 
dankbar  dafür,  daß  ich 
heute  abend  zu  Ihnen 
sprechen  darf.  Ich  wende  mich  an 
die  jungen  Männer,  die  das 
Aaronische  Priestertum  tragen,  und 
an  die  Bischöfe  und  deren  Ratgeber, 
die  über  sie  präsidieren.  Mein 
Thema  ist  die  heilige  Tätigkeit  der 
Träger  des  Aaronischen  Priester- 
tums,  nämlich  das  Abendmahl  des 
Herrn  vorzubereiten,  zu  segnen  und 
an  die  Mitglieder  der  Kirche  auszu- 
teilen. 


Am  15.  Mai  1829  stellte  Johannes 
der  Täufer  das  Aaronische 
Priestertum  auf  der  Erde  wieder  her. 
Dies  geschah,  indem  er  Joseph  Smith 
und  Oliver  Cowdery  die  Hände  auf- 
legte und  die  folgenden  Worte 
sprach:  „Euch,  meinen  Mitknechten, 
übertrage  ich  im  Namen  des  Messias 
das  Priestertum  Aarons,  das  die 
Schlüssel  des  Dienstes  von  Engeln 
und  die  des  Evangeliums  der 
Umkehr  und  die  der  Taufe  durch 
Untertauchen  zur  Sündenvergebung 
innehat;  und  es  wird  nicht  mehr  von 
der  Erde  genommen  werden,  bis  die 
Söhne  Levi  dem  Herrn  wieder  Opfer 
darbringen  in  Rechtschaffenheit." 
(LuB13:l.) 

Später  offenbarte  der  Herr  die 
folgenden  zusätzlichen  Wahrheiten: 
„Und  das  Geringere  Priestertum  . . . 
hat  den  Schlüssel  des  Dienstes  von 
Engeln  und  des  vorbereitenden 
Evangeliums  inne; 

und  dieses  Evangelium  ist  das 
Evangelium  der  Umkehr  und  der 
Taufe  und  der  Sündenvergebung." 
(LuB  84:26,27.) 

Was  bedeutet  es,  daß  das 
Aaronische  Priestertum  die 
„Schlüssel  des  Dienstes  von  Engeln" 
und   „die   des   Evangeliums   der 


JANUAR 
43 


19   9  9 


Umkehr  und  der  Taufe  und  der 
Sündenvergebung"  innehat?  Die 
Antwort  darauf  kann  man  der  heili' 
gen  Handlung  der  Taufe  und  dem 
Abendmahl  entnehmen.  Die  Taufe 
dient  der  Sündenvergebung,  und 
beim  Abendmahl  werden  die 
Bündnisse  und  Segnungen  der 
Taufe  erneuert.  Beiden  soll  die 
Umkehr  vorangehen.  Wenn  wir  die 
Bündnisse  halten,  die  wir  bei  diesen 
heiligen  Handlungen  schließen, 
empfangen  wir  die  Verheißung,  daß 
sein  Geist  immer  mit  uns  sein  wird. 
Dieser  Geist  tut  sich  unter  anderem 
auch  durch  den  Dienst  von  Engeln 
kund. 

II. 

Beginnen  wir  zunächst  mit  dem, 
was  der  Herr  selbst  gelehrt  hat. 
Während  seines  irdischen  Wirkens 
lehrte  Jesus,  daß  ohne  Taufe  keine 
Errettung  möglich  ist:  „Wenn  jemand 
nicht  aus  Wasser  und  Geist  geboren 
wird,  kann  er  nicht  in  das  Reich 
Gottes  kommen."  (Johannes  3:5.) 
Die  Taufe  ist  die  erste  der  erretten- 
den heiligen  Handlungen.  Bei  der 
Taufe  versprechen  wir,  daß  wir  wil- 
lens sind,  den  Namen  Jesu  Christi 
auf  uns  zu  nehmen  und  ihm  zu  die- 
nen und  seine  Gebote  zu  halten. 

Zum  Ende  seines  Wirkens  führte 
Jesus  die  heilige  Handlung  des 
Abendmahls  ein.  Er  brach  Brot  und 
segnete  es  und  gab  es  seinen  Jüngern 
mit  den  Worten:  „Nehmt  und  eßt; 
das  ist  mein  Leib."  (Matthäus 
26:26.)  Und:  „Tut  dies  zu  meinem 
Gedächtnis."  (Lukas  22:19.)  „Er 
nahm  den  Kelch,  sprach  das 
Dankgebet  und  reichte  ihn  seinen 
Jüngern  mit  den  Worten:  . . .  Das  ist 
mein  Blut  .  .  .  des  Bundes,  das  für 
viele  vergossen  wird  zur  Vergebung 
der  Sünden."  (Matthäus  26:28.) 

Bei  der  Einführung  des 
Abendmahls  äußerte  der  Erretter 
auch  Lehren  und  Verheißungen  in 
bezug  auf  den  Heiligen  Geist.  Bei 
diesem  heiligen  Anlaß,  den  wir 
heute  das  Abendmahl  nennen, 
erläuterte  Jesus  die  Aufgabe  des 
Trösters,  also  des  Heiligen  Geistes, 
dessen  Auftrag  es  sein  werde,  von 
Jesus  Zeugnis  zu  geben  und  weitere 
Wahrheiten  zu  offenbaren.  Jesus 


erklärte  auch,  daß  er  seine  Jünger 
zunächst  einmal  verlassen  müsse, 
damit  der  Heiligen  Geist  kommen 
könne.  „Gehe  ich  aber",  sagte  er,  „so 
werde  ich  ihn  zu  euch  senden." 
(Johannes  16:7.)  Nach  der 
Auferstehung  wies  er  die  Apostel 
an,  in  Jerusalem  zu  bleiben,  bis  sie 
mit  „Kraft  aus  der  Höhe"  (Lukas 
24:49)  erfüllt  würden.  Diese  Kraft 
kam  am  Pfingsttag,  als  „der 
verheißene  Heilige  Geist"  über  die 
Apostel  ausgegossen  wurde  (siehe 
Apostelgeschichte  2:33). 

Als  der  Erretter  in  der  Neuen 
Welt  das  Abendmahl  einführte, 
verhieß  er  gleichermaßen:  „Wer  die- 
ses Brot  ißt,  der  ißt  von  meinem 
Leib  für  seine  Seele;  und  wer  von 
diesem  Wein  trinkt,  der  trinkt  von 
meinem  Blut  für  seine  Seele;  und 
seine  Seele  wird  nie  mehr  hungern 
noch  dürsten,  sondern  wird  gesät- 
tigt sein."  (3  Nephi  20:8.)  Was  das 
besagen  soll,  wird  aus  dem  nächsten 
Vers  klar:  „Als  aber  die  Menge 
gegessen  und  getrunken  hatte, 
siehe,  da  wurden  sie  vom  Geist 
erfüllt."  (3  Nephi  20:9.) 

Es  besteht  ein  enger 
Zusammenhang  zwischen  der 
Teilnahme  am  Abendmahl  und  der 
Begleitung  durch  den  Heiligen 
Geist.  Das  wird  in  den  offenbarten 
Abendmahlsgebeten  deutlich. 
Wenn  wir  das  Brot  nehmen,  bezeu- 
gen wir,  daß  wir  willens  sind,  den 
Namen  Jesu  Christi  auf  uns  zu  neh- 
men und  immer  an  ihn  zu  denken 
und  seine  Gebote  zu  halten.  Und 
wenn  wir  das  tun,  gilt  uns  die 
Verheißung,  daß  sein  Geist  immer 
mit  uns  ist.  (Siehe  LuB  20:77.) 

Ständig  vom  Heiligen  Geist 
begleitet  zu  werden  ist  das 
Kostbarste,  was  wir  im  Leben  haben 
können.  Die  Gabe  des  Heiligen 
Geistes  wurde  uns  nach  der  Taufe 
kraft  der  Vollmacht  des 
Melchisedekischen  Priestertums 
übertragen.  Aber  um  in  den  Genuß 
des  tatsächlichen  Segens  dieser  Gabe 
zu  gelangen,  müssen  wir  uns  von 
Sünde  frei  halten.  Wenn  wir  sündi- 
gen, werden  wir  unrein,  und  der 
Geist  des  Herrn  zieht  sich  zurück. 
Der  Geist  des  Herrn  wohnt  nicht 
in  unheiligen  Tempeln.    (Siehe 


Mosia  2:36,37;  Alma  34:35,36; 
Helaman  4:24.)  Und  nichts,  was 
unrein  ist,  kann  in  der  Gegenwart 
Gottes  wohnen.  (Siehe  Epheser  5:5;  1 
Nephi  10:21;  Alma  7:21;  Mose  6:57.) 

Vor  einigen  Wochen  fällte  ich 
mit  einer  Motorsäge  einen  Baum  in 
unserem  Garten.  Das  ist  eine 
Arbeit,  bei  der  man  schmutzig  wird, 
und  nachher  war  ich  mit  einer 
Schicht  aus  Sägemehl  und 
Schmierfett  bedeckt.  Ich  wollte 
nicht,  daß  mich  jemand  in  diesem 
Zustand  sah.  Ich  wollte  mich  bloß 
mit  Wasser  säubern,  um  mich  in  der 
Gegenwart  anderer  Menschen 
wohlfühlen  zu  können. 

Nicht  einer  von  euch  jungen 
Männern,  auch  keiner  eurer  Führer, 
hat  nach  der  Taufe  sündenlos  gelebt. 
Wenn  es  keine  Möglichkeit  gibt, 
nach  der  Taufe  wieder  rein  zu  wer- 
den, ist  jeder  von  uns  für  alles 
Geistige  verloren.  Wir  können  dann 
nicht  den  Heiligen  Geist  mit  uns 
haben,  und  beim  Jüngsten  Gericht 
wäre  es  unser  Los,  „für  immer 
verstoßen"  zu  werden  (siehe  1  Nephi 
10:21).  Wir  sind  in  der  Tat  sehr 
dankbar,  daß  der  Herr  eine 
Möglichkeit  vorgesehen  hat,  wie 
jedes  getaufte  Mitglied  seiner  Kirche 
immer  wieder  vom  Schmierfett  der 
Sünde  gereinigt  werden  kann.  Und 
dabei  spielt  das  Abendmahl  eine 
wesentliche  Rolle. 

Uns  ist  geboten  worden,  von 
unseren  Sünden  umzukehren  und 
mit  reuigem  Herzen  und  zerknirsch- 
tem Geist  zum  Herrn  zu  kommen 
und,  in  Übereinstimmung  mit  den 
dazugehörigen  Bündnissen,  das 
Abendmahl  zu  nehmen.  Wenn  wir 
auf  diese  Weise  unserenTaufbund 
erneuern,  erneuert  der  Herr  die  rei- 
nigende Wirkung  der  Taufe.  Auf 
diese  Weise  werden  wir  rein 
gemacht  und  können  seinen  Geist 
immer  mit  uns  haben.  Wie  wichtig 
das  ist,  geht  daraus  hervor,  daß  der 
Herr  uns  geboten  hat,  jede  Woche 
das  Abendmahl  zu  nehmen.  (Siehe 
LuB  59:8,9.) 

Man  kann  gar  nicht  genug  beto- 
nen, wie  wichtig  das  Aaronische 
Priestertum  dabei  ist.  Alle  diese 
wichtigen  Schritte,  die  zur 
Sündenvergebung  gehören,  werden 


DER 


STERN 
44 


durch  die  errettende  heilige 
Handlung  der  Taufe  und  die  erneu- 
ernde heilige  Handlung  des 
Abendmahls  vollzogen.  Beide  heili- 
gen Handlungen  werden  auf  Weisung 
der  Bischofschaft  von  den  Trägern 
des  Aaronischen  Priestertums  vollzo- 
gen; die  Bischofschaft  hat  die 
Schlüssel  des  Evangeliums  der 
Umkehr  und  der  Taufe  und  der 
Sündenvergebung  inne. 

III. 

In  Zusammenhang  damit  sind 
die  heiligen  Handlungen  des 
Aaronischen  Priestertums  auch  eng 
mit  dem  Dienst  von  Engeln  ver- 
knüpft. 

„Das  Wort  , Engel'  wird  in  den 
heiligen  Schriften  auf  jedes  himmli- 
sche Wesen  angewandt,  das  eine 
Botschaft  von  Gott  überbringt." 
(George  Q.  Cannon,  Gospel  Truth, 
54.)  In  den  heiligen  Schriften  gibt 
es  zahlreiche  Beispiele  dafür,  daß 
jemandem  ein  Engel  erschienen  ist. 
Da  sind  beispielsweise  Zacharias 
und  Maria  (siehe  Lukas  1),  König 
Benjamin  und  Nephi,  der  Sohn 
Helamans  (siehe  Mosia  3:2;  3  Nephi 
7:17,18),  um  nur  einige  zu  nennen. 
Als  ich  jünger  war,  dachte  ich,  daß 
mit  dem  Dienst  von  Engeln  immer 
nur  eine  solche  Erscheinung 
gemeint  sei.  Ich  als  junger  Träger 
des  Aaronischen  Priestertums 
dachte  nicht,  daß  ich  jemals  einen 
Engel  sehen  würde,  und  ich  fragte 
mich,  was  eine  solche  Erscheinung 
denn  mit  dem  Aaronischen 
Priestertum  zu  tun  hat. 

Aber  der  Dienst  von  Engeln  muß 
nicht  unbedingt  sichtbar  vor  sich 
gehen.  Die  Botschaften  eines  Engels 
können  durch  eine  Stimme  über- 
bracht werden  oder  einfach  durch 
Gedanken  oder  Gefühle,  die  dem 
Menschen  in  den  Sinn  gegeben  wer- 
den. Präsident  John  Taylor  hat  über 
das  Einwirken  von  Engeln  -  oder 
Boten  Gottes  -  auf  unseren  Sinn 
geschrieben,  „daß  das  Herz  dadurch 
.  .  .  die  Offenbarungen  aus  der  ewi- 
gen Welt  erfassen  kann."  (John 
Taylor,  Gospel  Kingdom,  Hg.  G. 
Homer  Durham,  31.) 

Nephi  hat  seinen  aufrührerischen 
Brüdern  drei  Formen  des  Dienstes 


von  Engeln  beschrieben.  Er  erklärte 
ihnen,  daß  sie  erstens  „einen  Engel 
gesehen"  hatten,  daß  sie  zweitens 
„seine  Stimme  von  Zeit  zu  Zeit 
gehört"  hatten  und  drittens  daß  ein 
Engel  „mit  einer  leisen,  sanften 
Stimme"  zu  ihnen  gesprochen  hatte, 
obwohl  sie  kein  Gefühl  mehr  dafür 
hatten,  und  „seine  Worte  nicht 
fühlen"  konnten  (siehe  1  Nephi 
17:45).  In  den  heiligen  Schriften 
wird  immer  wieder  erklärt,  daß 
Engel  gesandt  werden,  um  das 
Evangelium  zu  lehren  und  die 
Menschen  zu  Christus  zu  bringen 
(siehe  beispielsweise  Hebräer  1:14; 
Alma  39:19;  Moroni  7:25,29,31,32; 
LuB  20:35).  Meist  werden  die 
Kundgebungen  eines  Engels  eher 
verspürt  oder  gehört  statt  gesehen. 

Inwiefern  hat  nun  das 
Aaronische  Priestertum  die 
Schlüssel  des  Dienstes  von  Engeln 
inne?  Die  Antwort  ist  dieselbe  wie 
beim  Geist  des  Herrn. 

Im  allgemeinen  wird  nur  jemand 
mit  dem  Geist  oder  einer  geistigen 
Kundgebung  gesegnet,  der  rein  ist. 
Wie  ich  schon  früher  gesagt  habe, 
werden  wir  durch  die  Taufe  und 
das  Abendmahl,  die  heiligen 
Handlungen  des  Aaronischen 
Priestertums,  von  unseren  Sünden 
gereinigt  und  erhalten  die 
Verheißung,  daß  der  Geist  Gottes 
immer  mit  uns  ist,  sofern  wir 
unsere  Bündnisse  halten.  Ich  meine, 


daß  sich  diese  Verheißung  nicht 
allein  auf  den  Heiligen  Geist 
bezieht,  sondern  auch  auf  den 
Dienst  von  Engeln,  „denn  Engel 
reden  durch  die  Macht  des  Heiligen 
Geistes;  darum  reden  sie  die  Worte 
von  Christus"  (2  Nephi  32:3).  Daher 
öffnen  diejenigen,  die  das  Aaronische 
Priestertum  tragen,  jedem  Mitglied, 
das  würdig  das  Abendmahl  nimmt, 
sozusagen  Tür  und  Tor,  damit  es  den 
Geist  mit  sich  haben  kann  und  Engel 
ihm  dienen  können. 

IV. 

Die  Lehren,  die  ich  gerade  eben 
besprochen  habe,  sind  in  den  heili- 
gen Schriften  niedergelegt.  Aus  die- 
ser Quelle  erfahren  wir  auch,  daß 
jeder,  der  im  Priestertum  amtiert, 
für  den  Herrn  handelt  (siehe  LuB 
1:38;  36:2).  Ich  möchte  nun  einige 
Anregungen  dazu  geben,  wie  die 
Lehrer,  Priester  und  Diakone  ihre 
heilige  Aufgabe  erfüllen  sollen, 
nämlich  den  Herrn  zu  vertreten, 
wenn  sie  das  Abendmahl  vorberei- 
ten, segnen  und  austeilen.  Ich 
werde  keine  Detailregelungen  fest- 
legen, da  die  Situation  in  jeder 
Gemeinde  und  jedem  Zweig  unserer 
weltweiten  Kirche  anders  ist,  so  daß 
eine  konkrete  Regelung,  die  sich  für 
eine  bestimmte  Situation  empfiehlt, 
in  einer  anderen  vielleicht  fehl  am 
Platz  wäre.  Ich  werde  jedoch 
Grundsätzliches  nennen,  das  auf  der 
Lehre  beruht.  Wenn  das  verstanden 
wird  und  wenn  dementsprechend 
vorgegangen  wird,  brauchen  wir 
wohl  kaum  zusätzliche  Regelungen. 
Falls  sich  aber  im  Einzelfall  Regeln 
oder  ein  Rat  als  notwendig  erwei- 
sen, können  die  örtlichen  Führer 
das  in  Übereinstimmung  mit  den 
Lehren  und  den  damit  zusammen- 
hängenden Grundsätzen  festlegen. 

Der  Grundsatz,  zu  dem  ich 
anregen  möchte  und  nach  dem 
sich  alle  richten  sollen,  die  am 
Abendmahlstisch  amtieren  -  ob  sie 
nun  das  Abendmahl  vorbereiten 
oder  es  segnen  oder  es  austeilen  -, 
lautet,  daß  nichts,  was  sie  tun, 
jemand  anders  davon  ablenken 
soll,  Gott  zu  verehren  und  seine 
Bündnisse  zu  erneuern.  Dieser 
Grundsatz  der  Störungsfreiheit 
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wird  durch  andere  Grundsätze,  die 
damit  Hand  in  Hand  gehen,  noch 
erweitert. 

Ein  Diakon,  Lehrer  oder  Priester 
soll  immer  sauber  aussehen  und 
beim  Erfüllen  seiner  feierlichen  und 
heiligen  Aufgabe  andächtig  sein. 
Die  besondere  Aufgabe  des  Lehrers, 
das  Abendmahlvorzubereiten,  fällt 
am  wenigsten  ins  Auge,  dennoch 
soll  sie  würdevoll,  ruhig  und 
andächtig  erfüllt  werden.  Der 
Lehrer  soll  immer  daran  denken, 
daß  die  Symbole,  die  er  vorbereitet, 
den  Leib  und  das  Blut  unseres 
Herrn  darstellen. 

Um  von  dem  heiligen  Anlaß 
nicht  abzulenken,  soll  der  Priester 
das  Abendmahlsgebet  deutlich  und 
verständlich  sprechen.  Es  darf  nicht 
schnell  heruntergelesen  oder  unver- 
ständlich leise  gemurmelt  werden. 
Jedem  Anwesenden  soll  geholfen 
werden,  diese  heilige  Handlung  und 
die  Bündnisse  zu  verstehen,  die  so 
wichtig  sind,  daß  der  Herr  den 
genauen  Wortlaut  vorgeschrieben 
hat.  Alle  sollen  sich  auf  diese  heili- 
gen Worte  konzentrieren  können, 
wenn  sie  das  Abendmahl  nehmen, 
um  ihre  Bündnisse  zu  erneuern. 

In  diesem  Zusammenhang 
möchte  ich  Ihnen  von  einem 
Jugenderlebnis  berichten,  das  mich 


schmerzlich  berührt  hat.  Ich  hatte 
als  sechzehnjähriger  Priester  einen 
Teilzeitjob  als  Ansager  bei  einem 
Lokalsender  angenommen.  Nachdem 
ich  einmal  bei  uns  in  der  Gemeinde 
das  Abendmahlsgebet  gesprochen 
hatte,  sagte  mir  ein  Mädchen,  es 
hätte  geklungen,  als  hätte  ich  einen 
Werbesport  vorgetragen.  Können 
Sie  sich  vorstellen,  wie  peinlich  mir 
das  war?  Selbst  nach  50  Jahren 
schmerzt  dieser  Vorwurf  noch. 
Brüder,  denken  Sie  daran,  wie  wich- 
tig diese  heiligen  Gebete  sind. 
Sie  beten  als  Diener  des  Herrn 
im  Namen  aller  Anwesenden. 
Sprechen  Sie  so,  daß  man  Sie  hören 
und  verstehen  kann,  und  legen  Sie 
Bedeutung  in  Ihre  Worte. 

Die  Diakone  sollen  das 
Abendmahl  in  andächtiger  und 
geordneter  Weise  austeilen,  ohne 
überflüssige  oder  unnütze  Gesten,  die 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken. 
Sie  sollen  bei  dem,  was  sie  tun, 
vermeiden,  jemand  anders  bei 
der  Gottesverehrung  oder  beim 
Schließen  seiner  Bündnisse  zu  stören. 

Alle,  die  die  heilige  Handlung  des 
Abendmahls  ausführen  -  ob  sie  es 
nun  vorbereiten,  segnen  oder  austei- 
len -,  sollen  gepflegt  und  ordentlich 
aussehen  und  gekleidet  sein,  so  daß 
nichts  an  ihrer  äußeren  Erscheinung 


die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkt. 
Sie  sollen  weder  durch  ihr  Aussehen 
noch  durch  ihr  Auftreten  irgendei- 
nen Anwesenden  daran  hindern, 
seine  volle  Aufmerksamkeit  der 
Gottesverehrung  und  dem  Schließen 
seiner  Bündnisse  zuzuwenden,  was  ja 
beides  der  Zweck  dieser  heiligen 
Handlung  ist. 

Dieser  Grundsatz  der  Störungs- 
freiheit gilt  sowohl  für  Sichtbares 
als  auch  für  Unsichtbares.  Wenn 
jemand,  der  diese  heilige  Handlung 
vollzieht,  dazu  nicht  würdig  ist  und 
wenn  ein  anderer  das  weiß,  dann 
stellt  dieses  Amtieren  bei  der  heili- 
gen Handlung  für  den  anderen  eine 
tiefgreifende  Störung  dar.  Junge 
Männer,  wenn  jemand  unter  euch 
unwürdig  ist,  dann  sprecht  unver- 
züglich mit  eurem  Bischof.  Er  wird 
euch  sagen,  was  ihr  tun  müßt,  um 
wieder  würdig  zu  werden  und  euren 
Priestertumspflichten  würdig  und 
angemessen  nachzukommen. 

Ich  habe  noch  eine  letzte 
Anregung:  Außer  den  Priestern,  die 
gerade  das  Brot  brechen,  sollen  alle 
Träger  des  Aaronischen  Priestertums 
das  Abendmahlslied  mitsingen, 
wodurch  Gott  gepriesen  wird  und  wir 
uns  auf  das  Abendmahl  vorbereiten. 
Keiner  braucht  diese  geistige 
Vorbereitung  mehr  als  die  Priester- 
tumsträger,  die  am  Abendmahlstisch 
amtieren.  Meine  jungen  Brüder,  es  ist 
wichtig,  daß  ihr  das  Abendmahlslied 
singt.  Bitte  tut  es. 

Das  Aaronische  Priestertum  hat 
die  Schlüssel  des  Evangeliums  der 
Umkehr  und  der  Taufe  und  der 
Sündenvergebung  inne  (siehe  LuB 
84:27).  Jedesmal,  wenn  wir  das 
Abendmahl  nehmen,  wird  die  reini- 
gende Kraft  des  Sühnopfers  des 
Erretters  erneut  wirksam.  Wir  brau- 
chen für  unsere  geistige  Gesinnung 
die  Verheißung,  daß  sein  Geist 
immer  mit  uns  ist  (siehe  LuB 
20:77).  Die  heiligen  Handlungen 
des  Aaronischen  Priestertums  sind 
bei  alldem  ausschlaggebend.  Ich 
bezeuge,  daß  das  wahr  ist,  und  ich 
bete  darum,  daß  unsere  Brüder  im 
Aaronischen  Priestertum  verstehen, 
wie  wichtig  ihre  heiligen  Aufgaben 
sind,  und  würdig  darin  amtieren.  Im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 
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Das 
Priestertumskollegium 


Eider  D.  Todd  Christofferson 

von  der  Siebzigerpräsidentschaft 


Beschließen  Sie  jetzt,  alles  zu  tun,  was  Sie  können,  damit  ihr 
Priestertumskollegium  seinen  Namen  verdient  und  seiner  Aufgabe  treu  ist. 


Zuckerfabrik  fuhren.  Jeder  winkte 
im  Vorbeifahren:  , Hallo,  Onkel 
George',  ,Tut  mir  sehr  leid,  George', 
,Kopf  hoch,  George',  ,Du  hast  viele 
Freunde,  George'. 

Auf  dem  letzten  Wagen  saß  der 
sommersprossige  Jasper  Rolfe.  Er 
winkte  fröhlich  und  rief:  ,Das  sind 
alle,  Onkel  George.' 

Bruder  Goates  wandte  sich  zu 
Francis  und  sagte:  ,Ich  wünschte, 
das  wären  alles  unsere  Rüben!' 

Als  sie  die  Felder  erreichten, 
sprang  Francis  vom  großen  roten 
Rübenwagen  und  öffnete  das  Tor, 
während  sein  Vater  auf  das  Feld  fuhr. 
George  zügelte  die  Pferde  .  .  .  und 
schaute  über  das  Feld.  .  .  .  Auf  dem 
ganzen  Feld  war  keine  einzige 
Zuckerrübe  mehr.  Da  wurde  ihm 
klar,  was  Jasper  Rolfe  gemeint  hatte, 
als  er  rief:  ,Das  sind  alle,  Onkel 
George.' 

George  stieg  vom  Wagen.  Er 
nahm  eine  Handvoll  der  fruchtba- 
ren, braunen  Erde,  die  er  so  liebte, 
. . .  und  ein  Rübenblatt.  Er  schaute 
auf  diese  Sinnbilder  seiner  Arbeit, 
als  ob  er  seinen  Augen  nicht  traute. 

Dann  setzte  er  sich  auf  einen 
Haufen  Rübenstrünke.  Dieser 
Mann,  der  innerhalb  von  sechs 
Tagen  vier  seiner  Lieben  zur 
Beerdigung  nach  Hause  geholt, 
Särge  gezimmert,  Gräber  ausgeho- 
ben und  selbst  geholfen  hatte,  die 
Verstorbenen  einzukleiden,  dieser 
erstaunliche  Mann,  der  während 
dieser  überaus  quälenden  Prüfung 
weder  gezögert  hatte  noch  schwach 
oder  schwankend  geworden  war, 
setzte    sich    auf   einen    Haufen 


Im  Jahre  1918  baute  Bruder 
George  Goates  als  Farmer  in  Lehi, 
Utah,  Zuckerrüben  an.  In  jenem 
Jahr  wurde  es  früh  Winter,  und  viele 
Zuckerrüben  froren  im  Boden  fest. 
Für  George  und  seinen  Sohn  Francis 
war  die  Ernte  schwierig,  sie  kamen 
nur  langsam  voran.  Dazu  wütete  eine 
Grippe -Epidemie;  sein  Sohn  Charles 
und  drei  von  dessen  kleinen  Kindern 
-  zwei  Mädchen  und  ein  Junge  -  star- 
ben an  der  gefürchteten  Krankheit. 
Im  Verlauf  von  nur  sechs  Tagen  fuhr 
George  Goates  voll  Kummer  dreimal 
nach  Ogden,  um  die  Leichen  zur 
Beerdigung  abzuholen.  Nach  diesen 
schrecklichen  Ereignissen  schirrten 
George  und  Francis  ihren  Wagen  wie- 
der an  und  fuhren  zurück  zum 
Rübenfeld. 

„Unterwegs  kam  ihnen  ein  Wagen 
nach  dem  anderen  entgegen,  auf 
denen  die  Nachbarn  Rüben  zur 


Rübenstrünke  und  weinte  wie  ein 
kleines  Kind. 

Dann  stand  er  auf,  wischte  sich 
die  Augen,  . . .  blickte  zum  Himmel 
auf  und  sagte:  , Danke,  Vater,  für  die 
Altesten  unserer  Gemeinde.'"1 

Von  solchen  Ältesten  möchte  ich 
heute  abend  sprechen.  Ich  möchte 
von  den  Brüdern  im  Priestertum 
sprechen.  Ich  möchte  vom 
Priestertumskollegium  sprechen. 

Präsident  Boyd  K.  Packer  hat  fol- 
gendes erklärt: 

Wenn  in  alter  Zeit  ein  Mann  in 
ein  besonderes  Gremium  berufen 
wurde,  standen  in  seiner 
Ernennungsurkunde,  die  immer  in 
Latein  geschrieben  war,  der  Zweck 
dieser  Einrichtung  und  eine 
Beschreibung  ihrer  Mitglieder.  Und 
unweigerlich  standen  dort  auch  die 
Worte  „quorum  vos  unum",  was 
bedeutet  „deren  einer  ihr  seid."2 

In  der  Evangeliumszeit  der  Fülle 
hat  der  Herr  angewiesen,  daß  das 
Priestertum  in  Kollegien  (englisch: 
Quorum)  organisiert  sein  soll,  näm- 
lich erwählte  Gemeinschaften  von 
Brüdern,  denen  Vollmacht  erteilt 
ist,  so  daß  die  Arbeit  des  Herrn 
getan  werden  und  sein  Werk 
Fortschritt  machen  kann.  Ein 
Kollegium  ist  eine  Bruderschaft.  .  .  . 
Wer  zu  einem  bestimmten  Amt  im 
Priestertum  ordiniert  wird,  hat  das 
Recht,  dem  entsprechenden 
Kollegium  anzugehören.3 

In  den  heiligen  Schriften  werden 
die  Priestertumskollegien  und  ihre 
jeweiligen  Aufgaben  in  der  heutigen 
Kirche  Jesu  Christi  festgelegt.  Dazu 
gehören  die  Erste  Präsidentschaft,4 
das  Kollegium  der  Zwölf  Apostel5 
und  die  Siebzigerkollegien.6  Die 
„ortgebundenen  geistlichen  Diener" 
in  den  Pfählen  Zions  sind  die 
Hohen  Priester  und  die  Ältesten7 
und  ebenso  die  drei  Kollegien  des 
Aaronischen  Priestertums,  nämlich 
die  Priester,  Lehrer  und  Diakone.8 

Vor  sechzig  Jahren  hat  Eider 
Stephen  L.  Richards,  der  damals 
Mitglied  des  Kollegiums  der  Zwölf 
war,  etwas  sehr  Treffendes  über  die 
Arbeit  der  Priestertumskollegien 
gesagt.  Er  stellte  fest:  „Ein 
Kollegium  ist  dreierlei:  erstens  eine 
Klasse;  zweitens  eine  Bruderschaft 
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und  drittens  eine  Diensteinheit.9  Ich 
möchte  diese  drei  Aspekte  des 
Priestertumskollegiums  kurz 
betrachten. 

Erstens:  das  Kollegium  ist  eine 
Klasse.  Wenn  ein  Priestertumskolle- 
gium  oder  eine  Gruppe  als  Klasse 
zusammenkommt,  lernen  die 
Mitglieder  miteinander,  werden  sie 
„mit  dem  guten  Wort  Gottes 
genährt"10  und  wachsen  geistig.  Wir 
lernen,  damit  wir  besser  lehren  kön- 
nen.11 Von  diesem  Jahr  an  hat  das 
Priestertum  einen  Studienplan  -  die 
FHV  hat  teilweise  den  gleichen  -, 
der  den  Kollegien  neues  Leben  ein- 
hauchen und  sie  zu  einer  „Schule 
der  Propheten"12  machen  kann.  Am 
zweiten  und  dritten  Sonntag  jeden 
Monats  basiert  der  Unterricht  auf 
den  Lehren  der  Präsidenten  der 
Kirche.  1998  und  1999  werden 
Auszüge  aus  den  Reden  Brigham 
Youngs  besprochen.  Dies  ist  ein 
Leitfaden  voller  Lehrsätze  und  prak- 
tischer Beispiele,  der  eine  bleibende 
Quelle  für  den  einzelnen  und  die 
Familie    darstellt.    Am    vierten 

Mitglieder  des  Kollegiums  der 
Zwölf  Apostel,  von  links:  Eider 
Henry  B.  Eyring,  Eider  Jeffrey  R. 
Holland,  Eider  Robert  D.  Haies  und 
Eider  Richard  G.  Scott. 


Sonntag  stehen  Lehren  für  unsere 
Zeit  auf  dem  Studienplan.  Hier  wer- 
den aktuelle  Evangeliumsthemen 
behandelt,  die  von  der  Ersten 
Präsidentschaft  festgelegt  worden 
sind.  Brüder,  die  Sie  die  Leiter 
von  Kollegien  und  Gruppen  sind, 
lesen  Sie  bitte  sorgfältig  die 
Anweisungen,  die  die  Erste 
Präsidentschaft  für  diesen  neuen 
Studienplan  gegeben  hat,  bis  Sie  sie 
vollständig  begriffen  haben.  Gehen 
Sie  dann  ganz  genau  danach  vor. 

Auch  die  Kollegien  des 
Aaronischen  Priestertums  sind  mit 
großartigen  Leitfäden  gesegnet.  Das 
war  nicht  immer  so.  Zu  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  haben  zwar 
manche  Pfähle  Lektionen  für 
einen  systematischen  Unterricht 
der  Kollegien  des  Aaronischen 
Priestertums  gedruckt,  aber  andere 
ließen  die  jungen  Männer  selbst 
ihren  Weg  suchen.  Daraus  ergaben 
sich  einige  nach  heutigen 
Maßstäben  recht  ungewöhnliche 
Priestertumsversammlungen.  Eine 
Klasse  teilte  beispielsweise  die 
Unterrichtszeit  auf  zwischen  religiö- 
sen Lektionen  und  Abenteuer- 
büchern wie  Tom  Sawyer,  Das 
Dschungelbuch,  Der  Ruf  der  Wildnis13 
und  anderen.  Heute  gibt  es  solche 
„kulturelle  Bereicherung"  zu  ande- 
ren Zeiten  und  in  einer  anderen 
Umgebung.  Wenn  das  Kollegium 
zum  Unterricht  zusammenkommt, 
wird  die  Zeit  für  höhere  Belange 
verwendet.  In  den  Leitfäden  des 
Aaronischen  Priestertums  stehen 
heute  Lektionen  wie  „Bündnisse 
bestimmen  unser  Handeln", 
„Achtung  vor  der  Mutter  und  ihrer 
gottgegebenen  Aufgabe",  „Menschen 
mit  Behinderungen  schätzen  und 
ermutigen"  und  „Zivilcourage",  um 
nur  einige  zu  nennen.  Die  Kollegien 
des  Aaronischen  Priestertums 
haben  Anspruch  auf  richtigen 
Priestertumsunterricht  als  Teil  ihrer 
soliden  Kollegiumserfahrung. 

Zweitens:  das  Kollegium  ist  eine 
Bruderschaft.  Auf  der  Herbst- 
Generalkonferenz  1982  erzählte 
Eider  Robert  L.  Backman  das 
Erlebnis  eines  jungen  Mannes,  der 
Mark  Peterson  hieß.  Kurz  nachdem 
Mark  zum  Diakon  ordiniert  worden 


war,  meldete  sich  die  Präsidentschaft 
des  Diakonskollegiums  zu  einem 
Besuch  bei  ihm  und  seinen  Eltern  an. 

„Pünktlich  zur  festgesetzten  Zeit 
schellte  es.  Die  Mitglieder  der 
Präsidentschaft  standen  in  Anzug, 
weißem  Hemd  und  Krawatte  und 
mit  den  heiligen  Schriften  in  der 
Hand  vor  der  Tür. 

Nachdem  sie  sich  mit  Mark  und 
seinen  Eltern  hingesetzt  hatten, 
begannen  sie  mit  einem  Gebet  und 
gaben  jedem  eine  Tagesordnung. 
Dann  schlug  der  Präsident  die  heili- 
gen Schriften  auf  und  ließ  Mark  und 
seinen  Vater  die  Stellen  vorlesen,  die 
von  der  Macht  des  Aaronischen 
Priestertums  handeln  und  erklären, 
was  es  ist  und  welche  Pflichten  ein 
Diakon  hat.  Dann  sprach  der 
Präsident  über  Marks  spezielle 
Aufgaben  und  Pflichten:  wie  er  sich 
kleiden  und  wie  er  das  Abendmahl 
austeilen  sollte,  daß  er  ein  Bote  sein 
und  das  Fastopfer  einsammeln  sollte. 
Dann  erkundigten  sie  sich,  ob  Mark 
noch  Fragen  hätte. 

Am  Schluß  des  Besuchs  hießen 
sie  ihn  in  seinem  Kollegium  will- 
kommen und  boten  ihm  jede  Hilfe 
an,  die  er  brauche.  Als  sie  gingen, 
waren  Marks  Augen  groß  wie 
Suppenteller.  Er  sagte  zu  seinem 
Vater:  „Die  sind  ja  umwerfend!"14 

Die  Bruderschaft  des  Priestertums 
kann  wirklich  „umwerfend,,  sein.  Als 
ich  Mitglied  eines  Siebzigerkollegi- 
ums wurde,  nahm  ich  an,  daß  die 
Brüder  mich  im  Lauf  der  Zeit  akzep- 
tieren würden,  sofern  ich  mich  als 
ihrer  Gemeinschaft  würdig  erwies. 
Ich  hoffte,  daß  ich  eines  Tages  den 
Maßstäben  entsprechen  und  akzep- 
tiert werden  würde.  Ich  war  über- 
rascht, als  ich  sofort  willkommen 
geheißen  und  von  Anfang  an  als 
Bruder  und  Gleichberechtigter 
behandelt  wurde  -  und  das  von 
Männern,  die  viel  mehr  Fähigkeiten 
und  Leistungen  vorzuweisen  hatten 
als  ich.  Vom  ersten  Tage  an  bin  ich  in 
meinem  Kollegium  unterstützt  und 
ermutigt  worden,  man  hat  mich 
geliebt  und  mir  geholfen.  Darum 
habe  ich  den  tiefen  Wunsch,  zur 
Arbeit  des  Kollegiums  beizutragen 
und  den  Brüdern  so  viel  wie  möglich 
zu  helfen. 
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Präsident  David  O.  McKay  hat 
gesagt:  „Wenn  das  Priestertum  nur 
persönliche  Auszeichnung  oder 
Erhebung  des  einzelnen  bedeutete, 
dann  brauchten  wir  keine  Gruppen 
und  Kollegien.  Die  Existenz  solcher 
Gruppen,  die  durch  göttliche 
Vollmacht  gebildet  wurden,  zeigt, 
daß  wir  voneinander  abhängig  sind 
und  daß  gegenseitige  Hilfe 
unerläßlich  ist."15 

Und  denken  wir  daran,  daß  die 
Bruderschaft  der  Kollegien  nirgends 
wichtiger  ist  als  bei  neugetauften 
Brüdern  und  ihren  Familien.  Die 
Kollegiums-  und  die  Gruppenführer 
sollen  in  jedem  Gemeinde-  bzw. 
Zweigrat  mit  Wort  und  Tat  vorange- 
hen, um  die  neuen  Mitglieder  in  der 
Kirche  aktiv  zu  erhalten. 

Drittens:  das  Kollegium  ist  eine 
Diensteinheit.  Als  ich  vorhin  über 
den  neuen  Studienplan  der 
Kollegien  des  Melchisedekischen 
Priestertums  sprach,  habe  ich  nicht 
erwähnt,  was  am  ersten  Sonntag 
jedes  Monats  geschieht.  Da  gibt  es 
eine  ganz  besondere  Versammlung. 
Am  ersten  Sonntag  kommen  die 
Priestertumsträger  in  Kollegien  und 
Gruppen  zusammen,  um  ihre 
Pflichten  kennenzulernen  und  ihre 
Arbeit  zu  planen.  Auf  der 
Tagesordnung  stehen  Schulung  und 
Diskussion,  Berichte  und  Aufträge. 
Hier  lernt  man,  die  Verordnungen 
und  Segnungen  des  Priestertums 
richtig  zu  vollziehen.  Hier  wird  das 
Geschäftliche  erledigt.  Hier  wird  das 
Priestertum  in  Aktion  gesetzt.  Ich 
kann  mir  solch  eine  Versammlung 
vor  achtzig  Jahren  in  Lehi  in  Utah 
vorstellen,  wie  die  Ältesten  den 
Plan  aufstellten,  die  Zuckerrüben 
ihres  vom  Schicksal  geschlagenen 
Bruders  George  Goates  zu  ernten. 

Die  Kollegien  des  Melchisedeki- 
schen und  des  Aaronischen 
Priestertums  wachsen,  indem  sie 
dienen.  Unser  großer  präsidierender 
Hoher  Priester  und  unser  Vorbild  ist 
Jesus  Christus,  der  gesagt  hat: 

„Wer  bei  euch  groß  sein  will,  der 
soll  euer  Diener  sein,  und  wer  bei 
euch  der  Erste  sein  will,  soll  der 
Sklave  aller  sein.  Denn  auch  der 
Menschensohn  ist  nicht  gekommen, 
um  sich  dienen  zu  lassen,  sondern 


um  zu  dienen  und  sein  Leben  hinzu- 
geben als  Lösegeld  für  viele."16 

Vor  Jahren  sprach  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley  über  so  etwas 
wie  eine  Vision  in  bezug  auf  die 
Kollegien  des  Priestertums.  Er  sagte: 
„Es  wird  ein  herrlicher  Tag  sein, 
meine  Brüder,  ein  Tag,  an  dem  die 
Absichten  des  Herrn  in  Erfüllung 
gehen,  wenn  unsere  Kollegien  für 
alle  Männer,  die  ihnen  angehören, 
ein  starker  Anker  werden,  wenn 
jeder  Mann  sagen  kann:  Ich  bin 
Mitglied  eines  Priestertumskollegi- 
ums  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage.  Ich  bin 
jederzeit  bereit,  meinen  Brüdern  zu 
helfen,  wenn  sie  mich  brauchen, 
und  ich  weiß  mit  Sicherheit,  daß  sie 
bereit  sind,  mir  zu  helfen.  Indem  wir 
zusammenarbeiten,  wachsen  wir  gei- 
stig und  werden  durch  die 
Bündnisse,  die  wir  schließen,  zu 
Söhnen  Gottes.  Wenn  wir  zusam- 
menarbeiten, brauchen  wir  vor  kei- 
nem Sturm  der  Anfechtung  Angst  zu 
haben,  sei  er  geistiger,  gesellschaftli- 
cher oder  materieller  Art."'17 

Wir  dürfen  diesen  großen  Tag  der 
Erfüllung  nicht  länger  hinausschie- 
ben. Jeder  von  Ihnen,  der  im 
Priestertum  ordiniert  worden  ist, 
gehört  zu  einem  Kollegium.  Wenn 
Sie  in  einer  Gegend  wohnen,  wo  es 
nicht  genug  Brüder  für  ein  Kollegium 
gibt,  sind  Sie  Mitglied  einer 
Priestertumsgruppe,  die  ein 
Kollegium  werden  wird.  Beschließen 
Sie  jetzt,  alles  zu  tun,  was  Sie  kön- 
nen, damit  ihr  Priestertumskollegium 


seinen  Namen  verdient  und  seiner 
Aufgabe  treu  ist.  Lernen  Sie  mit 
Ihren  Brüdern  in  der  Kollegiums- 
klasse. Stehen  Sie  mit  ihnen  in  der 
Bruderschaft  zusammen.  Dienen  Sie 
gemeinsam  -  als  Kollegium.  Das 
Kollegium,  Brüder,  das  Kollegium,  im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 
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Ich  aber  und  mein 
Haus,  wir  wollen  dem 
Herrn  dienen" 


Eider  H.  Bryan  Richards 

von  den  Siebzigern 


Es  gibt  für  einen  jungen  Mann  nichts  Wichtigeres  zu  tun,  als  eine 
Vollzeitmission  zu  erfüllen. 


junge  Mann,  der  dazu  in  der  Lage 
ist,  eine  Vollzeitmission  erfüllen  soll. 
Ich  betone  diese  Notwendigkeit 
heute."  (Herbst-Generalkonferenz 
1994;  Der  Stern,  Januar  1995,  82.) 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
hat  gesagt:  „Wie  schon  früher  gesagt 
worden  ist,  sage  auch  ich,  daß  die 
Missionsarbeit  grundsätzlich  eine 
Priestertumsaufgabe  ist.  Demzufolge 
müssen  die  jungen  Männer  die 
Hauptlast  tragen.  Das  ist  ihre 
Aufgabe  und  Pflicht."  (Der  Stern, 
Januar  1998,  57.) 

Was  würde  der  Herr  heutzutage 
wohl  einem  jungen  Mann  sagen,  der 
beschließt,  auf  Mission  zu  gehen? 
Mit  Worten  voller  Liebe  sagte  er 
zum  neuzehnjährigen  Orson  Pratt: 
„Mein  Sohn  Orson,  horche  auf  und 
vernimm  und  sieh,  was  ich,  der  Herr 
Gott,  dir  sagen  werde 

Gesegnet  bist  du,  weil  du 
geglaubt  hast; 

und  du  bist  noch  mehr  gesegnet, 
weil  du  von  mir  berufen  bist,  mein 
Evangelium  zu  predigen."  (LuB 
34:1,4,5.)  Können  Sie  empfinden, 
wie  sehr  der  Herr  einen  jungen 
Mann  liebt,  der  die  Berufung  zum 
Dienen  annimmt? 

Wir  als  Eltern  haben  die 
Aufgabe,  unsere  Söhne  so  vorzube- 
reiten, daß  sie  würdig  sind  und  den 
Wunsch  haben,  dem  Herrn  zu  die- 
nen. Wir  sind  die  Treuhänder  dieser 
Söhne,  die  für  unsere  Zeit  zurückbe- 
halten worden  sind.  Der  Herr  hat 


Und  Josua  sagte  zum  ganzen 
Volk  [Israel]:  „Entscheidet 
euch  heute,  wem  ihr  die- 
nen wollt.  .  .  .  Ich  aber  und  mein 
Haus,  wir  wollen  dem  Herrn  die- 
nen." (Josua  24:15.) 

Wie  in  den  Tagen  Josuas,  so  ist  es 
auch  mit  uns  heute.  Eine  der 
Entscheidungen,  die  wir  als  Eltern 
zu  treffen  haben,  ist  die,  ob  wir 
unsere  Söhne  auf  die  Vollzeitmission 
vorbereiten  werden. 

Um  klarzumachen  wie  wichtig 
diese  Entscheidung  ist,  möchte  ich 
einige  der  Propheten  unserer  Zeit 
zitieren. 

Präsident  Howard  W  Hunter  hat 
festgestellt:  „Frühere  Propheten 
haben  gelehrt,  daß  jeder  würdige 


sie  uns  anvertraut,  und  wir  werden 
für  sie  Rechenschaft  ablegen  müs- 
sen. Es  zählt  zu  den  Segnungen 
jener  Treuhandschaft,  daß  wir 
unsere  Söhne  darauf  vorbereiten, 
dem  Herrn  zu  dienen. 

Ich  möchte  mich  einen 
Augenblick  an  die  Eltern  in  der 
Kirche  und  an  deren  Söhne  wen- 
den. Eine  der  eindrucksvollen 
Begebenheiten  im  Buch  Mormon 
lehrt  uns,  welchen  Einfluß  die 
Eltern  auf  das  Leben  ihrer  kleinen 
Söhne  haben  können.  Es  ist  der 
Bericht  von  den  2060  jungen 
Männern,  die  sich  als  Freiwillige  zur 
Verteidigung  der  Freiheit  ihres 
Landes  gemeldet  hatten.  Helaman 
führte  sie  in  die  Schlacht.  „  [Es  gab] 
nicht  eine  einzige  Seele  unter 
ihnen,  die  zugrunde  ging,  ja,  es  war 
aber  auch  nicht  eine  Seele  unter 
ihnen,  die  nicht  viele  Wunden  emp- 
fangen hätte."  (Alma  57:25.)  Und 
warum?  „Sie  gehorchten  jedem 
Befehlswort  und  waren  darauf 
bedacht,  es  mit  Genauigkeit  auszu- 
führen." Dann  erläutert  Helaman 
den  Hintergrund  dieses  großen 
Wunders:  „Ich  dachte  an  die  Worte, 
die  sie  zu  mir  gesprochen  hatten, 
nämlich  daß  ihre  Mütter  sie  gelehrt 
hatten."  (Alma  57:21.)  Was  hatten 
ihre  Mütter  sie  wohl  gelehrt?  „Daß 
es  einen  gerechten  Gott  gibt,  und 
daß  alle,  die  nicht  zweifeln,  durch 
seine  wunderbare  Macht  bewahrt 
werden."  (Alma  57:26.)  Ist  Ihnen, 
den  Eltern,  eigentlich  klar,  welch 
große  Macht  Sie  im  Leben  ihrer 
Söhne  haben?  Wenn  Sie  ihnen  bei- 
bringen, daß  es  einen  gerechten 
Gott  gibt  und  daß  er  will,  daß  jeder 
würdige  junge  Mann,  der  dazu  in 
der  Lage  ist,  eine  Mission  erfüllt, 
dann  werden  Ihre  Söhne  den 
Glauben  aufbringen,  dieser 
Berufung  Folge  zu  leisten. 

Bischöfe,  im  Rahmen  Ihrer 
Treuhandschaft  haben  Sie  die  gewal- 
tige Aufgabe,  Ihre  jungen  Männer 
auf  die  Vollzeitmission  vorzuberei- 
ten. Fangen  Sie  früh  damit  an. 
Helfen  Sie  ihnen,  Almas  Versuch  zu 
verstehen.  Pflanzen  Sie  ihnen  den 
Samen  des  Vollzeit-Missionsdienstes 
ins  Herz.  Bringen  Sie  sie  dann  dazu, 
den  Herrn  zu  fragen,  ob  dies  ein 
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guter  Same  ist.  Und  wenn  Sie  ihnen 
helfen,  diesen  Samen  zu  nähren, 
dann  erwächst  daraus  das  Wunder, 
daß  diese  jungen  Männer  eine 
Mission  erfüllen. 

Ich  bin  ewig  dankbar  dafür,  daß 
meine  Frau,  die  Bischöfe  und  die 
Priestertumsführer  unsere  Söhne 
unterwiesen  und  sie  auf  die  Mission 
vorbereitet  haben. 

Wie  können  wir  es  erreichen, 
daß  die  Anzahl  der  jungen  Männer, 
die  auf  Vollzeitmission  gehen, 
beträchtlich  wächst?  Zunächst  ein- 
mal müssen  die  Eltern  ihre  Aufgabe 
verstehen.  Sie  müssen  den  himmli- 
schen Vater  fragen,  wie  sie  ihre 
Söhne  auf  die  Mission  vorbereiten 
sollen.  Und  das  betrifft  nicht  nur  die 
Leute  aus  Amerika,  England,  der 
Mongolei  oder  Brasilien,  sondern 
jeden  würdigen  jungen  Mann  in  der 
Kirche,  der  dazu  in  der  Lage  ist. 
Und  für  Sie,  Bischöfe,  gilt  das  glei- 
che Verfahren. 

Präsident  Boyd  K.  Packer  hat 
gesagt:  „Wenn  wahre  Lehre  verstan- 
den wird,  ändern  sich  die 
Einstellung  und  das  Verhalten." 
(Der  Stern,  Januar  1987,  15.)  Die 
Lehre,  die  das  Verhalten  unserer 
jungen  Männer  in  bezug  auf  die 
Mission  verändert,  besteht  darin, 
daß  sie  begreifen,  wie  wertvoll  ein 
einziger  Mensch  ist.  Jesus  Christus 
brachte  das  höchste  Opfer  und 
erwirkte  die  unbegrenzte  Sühne;  er 
schuf  damit  den  einzigen  Weg,  auf 
dem  wir  zum  himmlischen  Vater 
zurückkehren  und  schließlich  bei 
ihm  leben  können.  Wenn  die  Eltern, 
die  Bischöfe  und  die  jungen  Männer 
diese  wahre  Lehre  verstehen,  dann 
werden  die  jungen  Männer  vorbe- 
reitet, und  sie  wollen  dienen. 

Ich  möchte  Eider  Joe  J. 
Christensen  mit  den  Worten  zitie- 
ren: „Der  Herr  hat  nicht  gesagt: 
,Geh  auf  Mission,  wenn  es  in  deine 
Lebensplanung  paßt  oder  wenn  dir 
danach  ist  oder  wenn  du  deswegen 
kein  Stipendium  und  keine 
Romanze  aufgeben  mußt  oder  wenn 
es  sich  mit  deinen  Studienplänen 
vereinbaren  läßt.'  Das  Predigen  des 
Evangeliums  ist  ein  Gebot  und 
nicht  nur  eine  Empfehlung.  Es  ist 
ein  Segen  und  ein  Vorzug —  Vergeßt 


nie,  daß  der  Herr  und  seine 
Propheten  sich  auf  euch  verlassen." 
(Der  Stern,  Januar  1997,  39.) 

Ein  junger  Mann  kann  nichts 
tun,  was  wichtiger  als  die 
Vollzeitmission  wäre.  Das  Gute,  das 
er  als  Diener  des  Herrn  Jesus 
Christus  tut,  wird  sich  bis  in  die 
Ewigkeit  auswirken. 

Heute  haben  wir  das  größte  Herr 
von  Missionaren,  das  es  je  auf  der 
Welt  gegeben  hat.  Lassen  Sie  nicht 
zu,  daß  Ihre  Söhne  es  versäumen, 
Teil  dieses  großen  Heeres  zu  sein. 
Diese  jungen  Männer,  die  schon  im 
vorirdischen  Dasein  erprobt  waren 
und  Vertrauen  genossen,  sind  nicht 
einfach  bloß  junge  Männer.  Es  sind 
erwählte  Geister,  die  zurückbehalten 
worden  waren,  damit  sie  zu  dieser 
Zeit  hervortreten  sollten. 

Wenn  Sie  über  den  großen 
Auftrag  vom  Herrn  nachdenken, 


das  Evangelium  aller  Welt  zu  ver- 
kündigen, dann  flehen  Sie  doch 
bitte  im  persönlichen  Gebet  und  im 
Familiengebet  zum  himmlischen 
Vater,  daß  jeder  junge  Mann,  der 
heute  Mitglied  der  Kirche  ist,  den 
Wunsch  verspüren  möge,  auf 
Mission  zu  gehen  und  entsprechend 
würdig  zu  leben. 

Möge  der  himmlische  Vater  uns 
segnen,  damit  wir  uns  verpflichten, 
unsere  jungen  Männer  auf  die 
Mission  vorzubereiten.  Mögen  die 
heutigen  jungen  Männer  in  der 
Kirche  werden  wie  die  Söhne 
Helamans  und  jedes  Wort  des 
Herrn  mit  Genauigkeit  befolgen. 
Mögen  sie  werden  wie  das  helle 
Licht  auf  dem  Berg  und  aller  Welt 
verkünden,  daß  sie  sich  wie  Josua 
vor  alters  entschieden  haben,  dem 
Herrn  zu  dienen.  Im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  □ 
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„Mit  welcher  Kraft . . . 
habt  ihr  das  getan?" 


James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Das  Priestertum  Gottes  ist  die  herausragende  positive  Kraft  in  der  Welt 

geworden Diese  große  . . .  Kraft  ist  uns  anvertraut  worden,  und  wir 

dürfen  sie  nicht  dadurch  schwächen,  daß  wir  in  unseren  Pflichten 
versagen. 

meine  Pflicht  ist."1  Als  wir  jetzt 
achtzig  Jahre  später  durch  das 
schöne  Land  fuhren,  besuchten  wir 
Schlachtfelder  und  Friedhöfe  für  die 
Soldaten  beider  Seiten.  Auf  dem 
Militärfriedhof  vor  den  Toren  von 
Paris  legte  ich  die  Hand  auf  das 
Grabkreuz  mit  dem  Namen 
Stanford  Hinckley  und  rief 
Präsident  Hinckley  über  ein  Handy 
an,  um  ihm  zu  berichten,  welche 
Gefühle  mich  bei  dieser  Gelegenheit 
bewegten. 

Der  Erste  Weltkrieg  war  für 
unsere  Familie  besonders  tragisch, 
weil  einige  entfernte  Vettern  meines 
Vater  in  derselben  Gegend  auf  der 
anderen  Seite  kämpften.  Später 
lernten  wir  diese  Verwandten  ken- 
nen und  stellten  fest,  daß  es  anstän- 
dige, gottesfürchtige  Christen 
waren.  Sie  hatten  nichts  mit  der 
großen  Politik  oder  den  Ursachen 
des  Krieges  zu  tun.  Wie  mein  Vater 
dienten  sie  ihrem  Land,  weil  es  ihre 
Pflicht  war.  Der  Erste  Weltkrieg  und 
die  Kriege,  die  ihm  folgten,  brach- 
ten so  große  Leiden  und  verursach- 
ten den  Tod  von  unzähligen 
unschuldigen  Menschen.  Ganz  ein- 
fach ausgedrückt  kann  man  sagen, 
daß  Kriege  oft  durch  die  Gier  nach 
Macht  verursacht  werden. 

Heute  abend  möchte  ich  zu  den 
jungen  Männern  des  Priestertums 
über  Macht  sprechen  -  darüber, 
wie  man  sie  richtig  anwendet,  und 
auch  über  ihre  Schwester,  die 
Pflichterfüllung.  Macht  übt  eine 
große  Anziehungskraft  aus.  Sie  kann 


Meine  geliebten  Brüder,  ich 
möchte  Ihnen  für  Ihren 
Eifer  und  Ihre  Treue  als 
Priestertumsträger  meine  Liebe  und 
meinen  Dank  ausdrücken. 

Meine  drei  Söhne  und  ich  haben 
in  diesem  Jahr  die  Stätten  in 
Frankreich  besucht,  wo  mein  Vater 
im  Ersten  Weltkrieg  gekämpft  hat. 
Alle,  die  an  diesem  Krieg  beteiligt 
waren,  haben  viel  gelitten  und 
schlimme  Folgen  tragen  müssen. 
Millionen  Menschen  haben  das 
Leben  verloren.  Mein  Vater  ist  zwar 
nicht  gefallen,  er  litt  aber  bis  an  sein 
Lebensende  an  den  psychischen 
und  physischen  Narben.  Trotz  dieser 
schrecklichen  Erlebnisse  begann  er 
sein  Tagebuch  mit  folgenden 
Worten:  „Wenn  ich  es  noch  einmal 
tun  müßte,  würde  ich  es  tun,  weil  es 


gut  und  auch  schlecht  sein. 
In  jungen  Jahren,  wo  eure 
Persönlichkeit  noch  ungefestigt  ist, 
werdet  ihr  jungen  Männer  von 
Leuten  angezogen,  die  auf  die  eine 
oder  andere  Art  Macht  ausüben. 
Das  sind  oft  Sportler,  Entertainer, 
Menschen,  die  reich  sind  oder  poli- 
tische Macht  haben.  Manche  jun- 
gen Männer,  und  zwar  besonders 
die,  die  in  der  Schule  zurückfallen, 
die  nicht  gut  genug  für  die 
Sportmannschaft  sind  oder  nicht  für 
einen  Chor  ausgewählt  werden, 
fühlen  sich  leider  oft  zurückgesetzt 
und  lassen  sich  in  Gruppen  locken, 
die  sie  als  Ausgleich  für  ihre 
Fehlschläge  ansehen.  Dieser  Hunger 
nach  Ansehen  oder  Macht  zieht 
sie  -  wie  die  Motte  zur  Flamme  - 
in  Straßenbanden  und  andere 
Gruppen,  die  gewalttätig  sein 
können  und  zu  Gewohnheiten 
anreizen,  die  gefährlich  für  Körper 
und  Seele  sind. 

Ihr  jungen  Priestertumsträger 
habt  Zugang  zur  größten 
Machtquelle  in  der  Welt,  nämlich 
dem  Priestertum  Gottes.  In  krassem 
Gegensatz  zu  anderen  Machtquellen 
baut  das  heilige  Priestertum,  wenn 
es  richtig  ausgeübt  wird,  geistige 
und  körperliche  Kraft  auf,  die  durch 
alle  Ewigkeit  anhält.  Es  ist  „mit  den 
Himmelskräften  untrennbar  ver- 
bunden" und  kann  „nur  nach  den 
Grundsätzen  der  Rechtschaffenheit 
beherrscht  werden".2  Der  Prophet 
Joseph  Smith  hat  über  das 
Priestertum  gesagt:  „Es  ist  der  Kanal, 
durch  den  alle  Erkenntnis,  alle 
Lehre,  der  Plan  der  Erlösung  und 
alles,  was  wichtig  ist,  vom  Himmel 
offenbart  wird.  ...  Es  ist  der  Kanal, 
durch  den  der  Allmächtige  . .  .  sich 
den  Menschenkindern  bis  zur  gegen- 
wärtigen Zeit  offenbart  hat,  und 
durch  den  er  seine  Pläne  bis  ans 
Ende  der  Zeit  verkünden  wird."3 

Wir  empfangen  diese  Macht  in 
dem  Maß,  wie  wir  unsere  Pflicht 
erfüllen.  Der  Prophet  Joseph  Smith 
sagte  dazu:  „Der  Herr  hat  uns  Kraft 
gegeben,  die  der  Arbeit  entsprach, 
die  getan  werden  mußte,  Stärke 
gemäß  dem  Lauf,  der  vor  uns  lag, 
und  Gnade  und  Hilfe,  wie  wir  sie 
brauchten."4  Der  Prophet  Elija 
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konnte  zum  Beispiel  durch  sein 
Pries  tertum  Feuer  vom  Himmel  her- 
abrufen, um  dadurch  Gottes  Macht 
zu  zeigen. 

Bevor  Präsident  Hugh  B.  Brown 
Generalautorität  wurde,  war  er  als 
Offizier  der  Kanadischen  Armee  in 
England  und  besaß  große 
Machtbefugnisse.  Die  Soldaten  nah- 
men vor  ihm  Haltung  an  und  nann- 
ten ihn  „Sir".  Eines  Tages  erhielt 
Bruder  Brown  die  Nachricht,  daß  er 
im  Krankenhaus  gebraucht  würde. 
Als  er  dort  ankam,  sandte  man  ihn 
in  einen  kleinen  Raum,  in  dem  ein 
kranker  junger  Mann  lag.  Bruder 
Brown  erinnerte  sich  daran,  daß  er 
früher  der  Sonntagsschullehrer  die- 
ses jungen  Mannes  gewesen  war. 
„Bruder  Brown",  sagte  der  junge 
Mann,  „würden  Sie  Ihre  Vollmacht 
für  mich  einsetzen?  Die  Ärzte  sagen, 
daß  ich  sterben  muß.  Würden  Sie 
mir  einen  Segen  geben?"  Der  Stolz, 
den  Bruder  Brown  auf  die  Uniform 
des  Königs  empfand,  fiel  von  ihm 
ab,  als  er  dem  Jungen  die  Hände  auf 
den  Kopf  legte  und  ihn  segnete. 
Dieser  Junge  brauchte  nicht  die 
Vollmacht  eines  Offiziers  im  Heer 
des  Königs,  sondern  die  Vollmacht 
des  Priestertums.5 

Die  Macht  des  Priestertums 
bringt  große  Verantwortung  mit 
sich.  Ja,  wir  können  sie  nur  haben, 
wenn  wir  unsere  Pflicht  tun.  Das 
Priestertum  dieser  Kirche  hat  in  der 


Vergangenheit  einige  harte 
Lektionen  bezüglich  seiner  Pflicht 
lernen  müssen.  In  der  Anfangszeit 
waren  die  Brüder  noch  ungeprüft 
und  noch  nicht  bewährt.  Unter  der 
Führung  des  Propheten  Joseph 
Smith  belehrte  der  Herr  sie  und 
siebte  sie  aus.  Während  sie  lernten, 
ihre  Pflicht  zu  tun,  wurden  sie 
erbarmungslos  verfolgt  und  vertrie- 
ben. Viele  versagten  dabei.  Einige 
der  ersten  Brüder  ertrugen  dreimal 
schmerzhafte  und  läuternde 
Prüfungen,  bevor  sie  endlich  hier  in 
diesen  Bergtälern  Zuflucht  fanden. 

Die  erste  dieser  Prüfungen  war 
im  Frühling  und  Sommer  1834  das 
Zionslager.  Die  zweite  kam  nur  vier 
Jahre  später,  als  Tausende  der 
Heiligen  aus  dem  Staat  Missouri 
nach  Illinois  ziehen  mußten.  Zwölf 
Jahre  später  kam  der  berühmte 
Auszug  von  Illinois  nach  Winter 
Quarters  und  im  folgenden  Jahr  in 
die  Bergtäler  hier  im  Westen. 

Das  Zionslager  wurde  aufgebo- 
ten, um  die  Heiligen  im  Kreis 
Jackson  in  Missouri  wieder  in  den 
Besitz  ihrer  Häuser  zu  bringen.  Zu 
dieser  Anstrengung,  „Zion  zu  erlö- 
sen"6, machten  sich  mehr  als  zwei- 
hundert Mann  unter  schwierigsten 
Umständen  unter  der  Führung  des 
Propheten  Joseph  Smith  auf  eine 
Reise  von  mehr  als  eintausendsechs- 
hundert Kilometern. 

George  A.  Smith,  der  damals 
sechzehn  Jahre  alt  war,  wurde  auch 
dafür  ausgesucht  und  berichtete  von 
einigen  der  Leiden,  Prüfungen  und 
Mühsalen,  die  die  Brüder  erlebten. 
Am  26.  Mai  1834  schrieb  er:  „Der 
Tag  war  außergewöhnlich  heiß.  Wir 
litten  viel  Durst  und  mußten  aus 
Wasserlöchern  trinken,  in  denen  es 
von  Lebewesen  wimmelte.  Hier 
habe  ich  gelernt,  meine  Zähne  als 
Sieb  gegen  Insekten  zu  benutzen."7 
Am  nächsten  Tag  legte  Solomon 
Humphrey  sich  völlig  erschöpft  zum 
Schlafen  nieder.  „Als  er  erwachte, 
sah  er  keinen  halben  Meter  neben 
seinem  Kopf  eine  Klapperschlange, 
die  zusammengerollt  zwischen  ihm 
und  dem  Hut  lag,  den  er  beim 
Einschlafen  noch  in  der  Hand 
gehalten  hatte.  Die  Brüder  sammel- 
ten sich  um  ihn  und  sagten:  ,Es  ist 


eine  Klapperschlange.  Schlagen  wir 
sie  tot!'  Aber  Bruder  Humphrey  ent- 
gegnete: ,Nein,  das  lasse  ich  nicht  zu. 
Tut  ihr  nichts,  denn  wir  beide  hatten 
ein  nettes  Mittagsschläfchen.'"8  Also, 
ich  habe  kein  Verlangen  nach 
einem  Mittagsschlaf  mit  einer 
Klapperschlange! 

Bruder  George  A.  Smith  berich- 
tet: „Der  Prophet  Joseph  Smith 
hatte  seinen  vollen  Anteil  an  den 
Anstrengungen  der  ganzen  Reise. 
Er  sorgte  nicht  nur  für  das  Lager 
und  präsidierte  darüber,  sondern  er 
ging  auch  die  meiste  Zeit  zu  Fuß 
und  hatte  entsprechend  schmer- 
zende und  blutende  Füße  voller 
Blasen,  wie  sie  sich  ergeben,  wenn 
man  in  der  heißen  Jahreszeit  täglich 
vierzig  bis  fünfundsechzig  Kilometer 
läuft.  Aber  er  murrte  oder  klagte 
während  der  ganzen  Reise  nicht, 
während  die  meisten  sich  bei  ihm 
beschwerten  .  .  .  wegen  zu  wenig 
Essen,  schlechtem  Brot,  Maden  im 
Schinken  und  im  Käse  usw.  .  .  .  Wir 
waren  das  Zionslager,  und  doch 
beteten  viele  von  uns  nicht  und 
waren  rücksichtslos,  nachlässig, 
unbesonnen,  töricht  und  teuflisch. 
.  .  .  Joseph  mußte  uns  ertragen  und 
wie  Kinder  erziehen.  Es  gab  aber 
auch  viele  im  Lager,  die  niemals 
murrten  und  immer  bereit  waren, 
das  zu  tun,  was  unsere  Führer 
wünschten."9 

Das  Zionslager  erreichte  sein 
Ziel,  die  Heiligen  wieder  auf  ihr 
Land  in  Jackson  County  in  Missouri 
zu  bringen,  zwar  nicht,  aber  es  war 
als  harte  Schulung  von  unschätzba- 
rem Wert.  Die  Männer  lernten,  daß 
der  Glaube  wichtiger  ist  als  selbst 
das  Leben.  Am  14.  Februar  1835 
wurden  auf  einer  Konferenz  die 
Kollegien  der  Zwölf  Apostel  und  der 
Siebzig  aus  denjenigen  ausgewählt, 
die  im  Zionslager  gedient  hatten. 
Diese  tapferen  Brüder  führten  die 
Kirche  während  der  nächsten  fünf- 
zig Jahre. 

Der  Herr  hat  während  dieser 
Phase  in  der  Geschichte  der  Kirche 
noch  eine  weitere  wichtige  Aufgabe 
des  Priestertums  gelehrt.  In 
Abschnitt  104  legte  er  die  Ordnung 
der  Kirche  betreffs  der  Armen  fest: 
„Darum,  wenn  jemand  von  dem 
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Überfluß  nimmt,  den  ich  geschaffen 
habe,  und  von  seinem  Teil  nicht, 
wie  es  dem  Gesetz  meines 
Evangeliums  entspräche,  den 
Armen  und  Bedürftigen  abgibt,  so 
wird  er  zusammen  mit  den 
Schlechten  in  der  Hölle  die  Augen 
emporheben  in  seiner  Qual."10 
Dementsprechend  gelobten  im 
Januar  1839  während  des  Auszugs 
aus  Missouri  viele  Brüder,  „einander 
beizustehen  und  zu  helfen  ...  bis 
niemand  übrig  ist,  der  diesen  Staat 
verlassen  möchte."11 

Vom  bitterkalten  Februar  1839 
berichtet  Daniel  Stillwell  Thomas: 
„Bevor  wir  über  den  Mississippi  setz- 
ten, entluden  wir  unseren  Wagen 
und  schickten  ihn  zurück,  damit  er 
beim  Umzug  der  Armen  helfen 
konnte,  so  daß  sie  vor  dem  drohen- 
den Pöbel  gerettet  wurden."12 
Daniel  Thomas  hatte  für  seine  fünf 
Kinder  zusammen  nur  ein  einziges 
Paar  Schuhe,  aber  er  sandte  den- 
noch seinen  Wagen  zurück,  um  den 
mittellosen  Heiligen  zu  helfen. 

Später,  am  6.  Oktober  1845,  kam 
eine  Gruppe  Priestertumsträger  im 
Tempel  in  Nauvoo  zusammen  und 
unterschrieb  feierlich  das 
Versprechen,  dafür  zu  sorgen,  daß 
die  Armen  und  Hilflosen  mit  der 
Hauptgruppe  der  Heiligen  nach 
Westen  gehen  konnten.  1846  ent- 
schied der  Rat,  daß  die  Treuhänder 
sogar  die  Tempel  in  Nauvoo  und 
Kirtland  und  alles  Eigentum  der 


Kirche  verkaufen  könnten,  um  den 
Heiligen  beim  Zug  nach  dem 
Westen  zu  helfen.13 

Auch  heute  ist  es  die  Pflicht  des 
Priestertums  der  Kirche,  für  alle 
Mitglieder  zu  sorgen  -  einschließlich 
der  Armen  und  Bedürftigen,  der 
Witwen  und  Waisen,  der  alleinste- 
henden Mütter  und  ihrer  Familien. 
Heute  haben  wir  noch  zusätzlich  die 
Pflicht,  unsere  Anstrengungen  aus 
Liebe  zu  den  geistig  armen  unter 
unseren  Brüdern  zu  erhöhen,  damit 
sie  und  ihre  Familie  „Frieden  in 
dieser  Welt  und  ewiges  Leben  in 
der  zukünftigen  Welt"14  genießen 
können. 

Ihr  jungen  Männer  im 
Aaronischen  Priestertum  habt  nur 
einen  Hauch  der  Befriedigung  ver- 
spürt, die  man  empfindet,  wenn  man 
das  Priestertum  rechtschaffen  ausübt. 
Dieses  Priestertum  hat  „den  Schlüssel 
des  Dienstes  von  Engeln".15  Die 
Priester  dürfen  die  heilige  Handlung 
der  Taufe  vollziehen,  damit  unsere 
Sünden  entfernt  werden.  Das 
Aaronische  Priestertum  segnet  die 
heiligen  Symbole  des  Abendmahls 
und  teilt  sie  aus.  Diese  heiligen 
Handlungen  stehen  beide  in  unmit- 
telbarer Beziehung  zum  Sühnopfer 
des  Erretters.  Außerdem  sollt  ihr  als 
Heimlehrpartner  dabei  helfen,  über 
die  Gemeinde  zu  wachen,  und  die 
Mitglieder  ermahnen,  „zu  beten  und 
allen  Obliegenheiten  in  der  Familie 
nachzukommen."16 


Ihr  wundervollen  jungen  Männer 
habt  noch  eine  weitere  Pflicht, 
nämlich  das  zu  befolgen,  was  dieje- 
nigen euch  raten,  die  Vollmacht 
über  euch  haben.  Hört  auf  eure 
Eltern.  Gehorcht  ihnen,  auch  wenn 
ihr  anderer  Meinung  seid  als  sie.  Sie 
lieben  euch  mehr  als  jeder  andere 
und  haben  nur  euer  Bestes  im  Sinn. 
Hört  auf  euren  Kollegiumspräsiden- 
ten, euren  Bischof,  euren 
Pfahlpräsidenten,  die  Apostel, 
Seher  und  Offenbarer  -  besonders 
Präsident  Hinckley  -  und  die  ande- 
ren Generalautoritäten  der  Kirche. 
Sie  werden  euch  auf  die  Wege  der 
Rechtschaffenheit  führen. 

Das  Priestertum  Gottes  ist  die 
herausragende  positive  Kraft  in  der 
Welt  geworden.  Wir  sind  nicht  län- 
ger eine  Handvoll  Leute  am  Rande 
der  Gesellschaft.  Diese  große  posi- 
tive Kraft  ist  uns  anvertraut  wor- 
den, und  wir  dürfen  sie  nicht 
dadurch  schwächen,  daß  wir  in 
unseren  Pflichten  versagen.  Wir 
müssen  die  Waffenrüstung  der 
Rechtschaffenheit  anlegen.  Wir 
haben  die  Pflicht,  in  jeder  Hinsicht 
würdig  zu  sein,  damit  wir  die 
großartigen  Kräfte  des  Priestertums 
zu  Hilfe  rufen  können.  Wir  müssen 
in  allem,  was  wir  tun,  völlig  ehrlich 
sein.  Wir  müssen  sittlich  rein  sein. 
Wir  müssen  den  Armen  und 
Bedürftigen  helfen.  Als  das  Heer 
Gottes  haben  wir  den  Auftrag,  die 
Sache  der  Wahrheit  und  der 
Rechtschaffenheit  auf  der  ganzen 
Welt  zu  fördern. 

Brüder,  wir  sind  die  bevollmäch- 
tigten Diener  des  auferstandenen 
Christus.  Mit  dieser  Vollmacht  ist 
die  Pflicht  verbunden,  dieses  heilige 
Werk  auf  der  ganzen  Welt  vorwärts- 
zubringen. Wir  gehören  zur 
großartigsten  Bruderschaft  auf  der 
ganzen  Erde.  Wir  werden  für  das  zur 
Verantwortung  gezogen  werden,  was 
wir  mit  den  Schlüsseln,  der  Kraft 
und  der  Vollmacht  tun,  die  uns 
gewährt  werden.  Wir  müssen  dieses 
großen  Vertrauens  auf  jede  Weise 
würdig  sein. 

Wir  werden  in  Zukunft  weiterhin 
Hindernisse,  Schwierigkeiten, 
Herausforderungen  und  Widerstände 
haben.    Der    Satan    hat    mehr 
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Werkzeuge  als  jemals  zuvor,  um  unser 
Volk  zu  täuschen,  abzulenken  und  zu 
verderben.  Wir  werden  auch  weiter- 
hin geprüft  werden.  Eines  Tages  wer- 
den wir  dem  Propheten  Joseph  Smith 
durch  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
Rechenschaft  darüber  ablegen  müs- 
sen, was  wir  mit  der  großen  Kraft 
getan  haben,  die  der  Herr  uns 
geschenkt  hat. 

Wir  sind  dankbar,  daß  das  Werk 
unter  der  Führung  von  Präsident 
Hinckley  so  kraftvoll  vorwärtsgeht. 
Nach  dem  Tod  des  Erretters  taten 
die  Apostel  in  seinem  Namen 
Großes  und  Wunderbares.  Kajaphas 
und  die  Hohenpriester  fragten 
Petrus  und  Johannes:  „Mit  welcher 
Kraft  . . .  habt  ihr  das  getan?"17  Wie 
Petrus  verkünden  wir  der  Welt,  daß 
dies  alles  durch  die  Kraft  des  heili- 
gen Priestertums  und  „im  Namen 
Jesu  Christi"18  geschieht. 

Dies  ist  mein  feierliches  Zeugnis 
im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 
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Der  heutige  Tag 
bestimmt  unser  Morgen 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Wir  wollen  alle  von  ihm  lernen,  an  ihn  glauben,  ihm  vertrauen,  ihm 
nachfolgen,  ihm  gehorchen.  Wenn  wir  das  tun,  können  wir  so  werden, 
wie  er  ist. 


der  Kirche  und  von  seinem  Wunsch, 
dem  Beispiel  des  Präsidenten  nach- 
zueifern. Der  Vater  schrieb: 

„Als  Christopher  fünf  Jahre  alt 
war,  machte  er  sich  sonntags  zum 
größten  Teil  selbst  für  die  Kirche 
fertig.  An  einem  bestimmten 
Sonntag  beschloß  er,  Anzug  und 
Krawatte  zu  tragen,  was  er  bis  dahin 
nie  getan  hatte.  Er  suchte  im 
Kleiderschrank  nach  einer  abgeleg- 
ten Krawatte  und  fand  eine  etwas 
abgenutzte,  die  er  nur  anzustecken 
brauchte,  was  ihm  das  Binden 
ersparte.  Er  heftete  sich  die 
Krawatte  an  das  weiße  Hemd  und 
zog  dann  das  kleine  dunkelblaue 
Jackett  an,  das  schon  seit  Jahren  im 
Kleiderschrank  der  Jungen  hing. 

Dann  ging  er  ganz  allein  ins 
Badezimmer  und  kämmte  sich  sorg- 
fältig die  blonden  Haare,  bis  sie  per- 
fekt saßen.  Da  kam  ich  ins 
Badezimmer,  weil  ich  mich  auch 
noch  fertig  machen  wollte.  Ich  sah, 
wie  Christopher  sein  Spiegelbild 
anstrahlte.  Ohne  den  Blick  von  sei- 
nem Konterfei  abzuwenden,  verkün- 
dete er  stolz:  „Schau  mal,  Papa  - 
Christopher  B.  Hinckley!"  Und  dem 
Vater  wurde  bewußt,  daß  sein  Junge 
den  Propheten  des  Herrn  beobach- 
tet hatte. 

Unsere  Kinder  beobachten.  Sie 
lernen  für  die  Ewigkeit.  Sie  gestalten 
ihre  Zukunft.  Welches  Beispiel 
geben  wir  ihnen? 

Vor  Jahren,  als  unser  jüngster 
Sohn,  Clark,  an  der  Brigham  Young 
University  einen  Religionskurs 
belegt  hatte,  bat  der  Lehrer  Clark 


Es  ist  eine  Freude,  daß  ich  vor 
Ihnen,  vor  so  vielen 
Priestertumsträgern,  stehen 
darf,  die  ich  nicht  einmal  alle  sehen 
kann.  Die  allgemeinen  Priestertums- 
versammlungen  der  Kirche  sind  für 
mich  seit  jeher  etwas  Besonderes  - 
schon  als  ich  im  Aaronischen 
Priestertum  war  und  bis  in  die  heu- 
tige Zeit.  Es  ist  ein  großer  Segen, 
dem  Propheten  lauschen  zu  dürfen 
und  das  Wort  Gottes  zu  hören. 

Wir  bestätigen  Gordon  B. 
Hinckley  als  den  Präsidenten  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  und  als  den  Propheten, 
Seher  und  Offenbarer  der  Kirche  in 
unserer  Zeit.  Ein  Brief,  den  ich  von 
einem  stolzen  Vater  erhalten  habe, 
berichtet  von  einem  Erlebnis  mit  sei- 
nem fünfjährigen  Sohn  und  von  der 
Liebe  des  Jungen  für  den  Präsidenten 
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Harry  Andersons  Christus  mit  den  Kindern,  das  Gemälde,  das  Präsident 
Thomas  S.  Monson  in  seiner  Ansprache  in  der  Priestertumsversammlung 
erwähnte. 


während  der  Vorlesung  einmal: 
„Nennen  Sie  uns  doch  ein  Beispiel 
aus  dem  Zusammenleben  mit  Ihrem 
Vater,  an  das  Sie  sich  am  besten 
erinnern." 

Der  Lehrer  schrieb  mir  später,  was 
Clark  geantwortet  hatte.  Er  hatte 
gesagt:  „Als  ich  Diakon  im 
Aaronischen  Priestertum  war,  gingen 
mein  Vater  und  ich  einmal  bei  Malad 
in  Idaho  auf  Fasanenjagd.  Es  war  ein 
Montag  -  der  letzte  Tag  der  Saison. 
Wir  gingen  auf  der  Suche  nach 
Fasanen  über  endlose  Felder,  aber  wir 
sahen  nur  ein  paar,  und  die  trafen  wir 
nicht.  Da  sagte  mein  Vater  zu  mir: 
,Komm,  Clark,  wir  entladen  die 
Gewehre  und  legen  sie  in  diesen 
Graben.  Dann  wollen  wir  nieder- 
knien und  beten.'  Ich  dachte,  mein 
Vater  würde  um  mehr  Fasane  beten, 
aber  da  irrte  ich  mich.  Er  erklärte 
mir,  Eider  Richard  L.  Evans  sei 
schwer  krank  und  um  12  Uhr  mit- 
tags an  diesem  speziellen  Montag 
wollten  die  Mitglieder  des 
Kollegiums  der  Zwölf  -  wo  immer  sie 
gerade  waren  -  niederknien  und  so 
gemeinsam  inbrünstig  und  gläubig 
für  Eider  Evans  beten.  Wir  nahmen 
die  Kappe  ab  und  beteten." 

Ich  kann  mich  noch  gut  an  die 
Begebenheit  erinnern,  aber  ich 


hätte  mir  nicht  träumen  lassen,  daß 
mein  Sohn  so  zusah,  daß  er  so  lernte 
und  sein  Zeugnis  festigte. 

Wenn  wir  die  statistischen 
Angaben  zu  denen  analysieren,  die 
als  Diakone,  Lehrer  und  Priester  das 
Aaronische  Priestertum  tragen, 
machen  wir  uns  Sorgen,  wenn 
beträchtliche  Zahlen  von  Diakonen 
inaktiv  werden  und  dann  nicht  zur 
rechten  Zeit  zum  Lehrer  ordiniert 
werden.  Das  gleiche  gilt  für  manche 
Lehrer,  die  nicht  zum  Priester  ordi- 
niert werden  -  und  besonders  für 
Priester,  die  niemals  das 
Melchisedekische  Priestertum  erhal- 
ten. Brüder,  das  darf  einfach  nicht 
sein.  Wir  haben  die  ehrfurchtgebie- 
tende Aufgabe  diese  jungen  Männer 
auf  dem  Priestertumsweg  zu  führen, 
damit  keine  Lawine  der  Sünde  oder 
des  Irrtums  ihren  Fortschritt  behin- 
dert oder  sie  von  ihren  ewigen 
Zielen  abbringt. 

Bischöfe  und  Bischofsratgeber, 
stellen  Sie  doch  bitte  eine  Studie 
über  die  Aktivität  jedes  jungen 
Mannes  im  Aaronischen  Priester- 
tum auf,  und  stellen  Sie  einen 
Plan  dafür  auf,  wie  Sie  dafür  sor- 
gen wollen,  daß  jeder  einzelne  von 
ihnen  Fortschritt  macht  und  aktiv 
bleibt. 
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Ein  neuberufener  Bischof  sagte  in 
der  ersten  Sitzung  mit  seinen 
Ratgebern:  „Das  Aaronische 
Priestertum  ist  eine  unserer  wichtig- 
sten Aufgaben."  Den  Zweiten 
Ratgeber  wies  er  an:  „Ich  mache  Sie 
persönlich  dafür  verantwortlich,  daß 
jeder  Diakon  im  entsprechenden 
Alter  würdig  ist  und  zum  Lehrer 
ordiniert  wird."  Zu  seinem  anderen 
Ratgeber  sagte  er:  „Können  Sie 
bezüglich  der  Lehrer  bitte  das  glei- 
che tun,  damit  sie  planmäßig  würdig 
sind  und  zum  Priester  ordiniert  wer- 
den?" Dann  fuhr  der  Bischof  fort: 
„Ich  übernehme  bei  den  Priestern 
die  gleiche  Aufgabe,  damit  sie  das 
Melchisedekische  Priestertum  erhal- 
ten und  zum  Ältesten  ordiniert  wer- 
den. Gemeinsam  und  mit  Gottes 
Hilfe  können  wir  es  schaffen."  So 
war  es  dann  auch. 

Unsere  Jugendlichen  brauchen 
weniger  Kritik  und  mehr  Vorbilder, 
denen  sie  nacheifern  können.  Sie, 
die  Berater  der  Kollegien  des 
Aaronischen  Priestertums,  sind 
Lehrer  und  Vorbilder  der  jungen 
Männer.  Kennen  Sie  das 
Evangelium?  Bereiten  Sie  sich  auf 
den  Unterricht  vor?  Kennen  Sie 
jeden  Jungen,  und  überlegen  Sie 
gebeterfüllt,  wie  Sie  seinen  Verstand 
und  sein  Herz  ansprechen  und  seine 
Zukunft  mitgestalten  können? 

Denken  Sie  daran,  es  reicht  nicht 
aus,  bloß  anzunehmen,  daß,  wenn 
Sie  unterrichten,  der  Junge  Ihnen 
zuhört.  Ich  möchte  das  veranschau- 
lichen: 

In  dem  Raum  des  Verwaltungsge- 
bäudes der  Kirche,  den  wir  als  den 
Westlichen  Ausschußraum  bezeich- 
nen, hängt  ein  wunderschönes 
Gemälde,  das  der  Künstler  Harry 
Anderson  geschaffen  hat.  Es  stellt 
Jesus  dar,  der  auf  einer  kleinen 
Steinmauer  sitzt  -  von  zahlreichen 
Kindern  umgeben,  die  wissen,  daß  er 
sie  liebt.  Jedesmal  wenn  ich  dieses 
Bild  anschaue,  denke  ich  an  diese 
Schriftstelle:  „Laßt  die  Kinder  zu  mir 
kommen;  hindert  sie  nicht  daran! 
Denn  Menschen  wie  ihnen  gehört 
das  Reich  Gottes."1 

Einmal  hatte  ich  in  jenem  Raum 
einem  kleinen  Jungen,  dem  eine 
schwere  Operation  bevorstand, 


einen  Krankensegen  gegeben.  Ich 
lenkte  seine  Aufmerksamkeit  und 
die  Aufmerksamkeit  seiner  Eltern 
auf  das  Bild  von  Jesus  und  den 
Kindern.  Dann  sprach  ich  kurz  über 
den  Erretter  und  seine  unerschöpfli- 
che Liebe.  Ich  fragte  den  Jungen,  ob 
er  irgendwelche  Fragen  hätte.  „Ja", 
erwiderte  er  ernst.  „Bruder  Monson, 
wo  bekommt  man  eine  kleine  Ziege 
und  eine  Leine  für  sie,  so  wie  die  auf 
dem  Bild?" 

Einen  Augenblick  lang  verblüffte 
mich  die  unerwartete  Frage,  und  ich 
zweifelte  an  meiner  Befähigung  zum 
Lehrer,  aber  dann  erwiderte  ich: 
„Jesus  schenkt  dir  und  mir  viel 
wichtigere  Dinge  als  eine  Ziege  an 
der  Leine.  Er  zeigt  uns  den  Weg  zum 
Himmel.  Seine  Lehren,  sein 
Beispiel,  seine  Liebe  sind  viel 
größere  Geschenke,  als  die  Welt  sie 
machen  kann." 

„Komm  und  folge  mir  nach",2  for- 
dert er  uns  auf.  Und  wir  sind  weise, 
wenn  wir  ihm  nachfolgen! 

Mögen  alle  jungen  Männer,  die 
das  Aaronische  Priestertum  tragen, 
die  Lehren  des  Erretters  lernen  und 
danach  leben  und  sich  darauf  vor- 
bereiten, das  Melchisedekische 
Priestertum  zu  erhalten. 

Ich  möchte  Ihnen  von  meinen 
Erlebnissen  als  Präsident  des 
Lehrerkollegiums  erzählen.  Das 
Mitglied  der  Bischofschaft,  das  für 
uns  zuständig  war,  lud  die 
Präsidentschaft  und  den  Sekretär 
zur  Führerschaftsschulung  zu  sich 
nach  Hause  ein.  Er  wollte  unsere 
Ideen  dazu  hören,  wie  wir  die  uns 
neu  übertragenen  Aufgaben  erfüllen 
wollten.  Wir  sagten  zu  -  unter  der 
Bedingung  daß  er  seine  Frau  Nettie 
bat,  uns  einen  ihrer  berühmten 
Fleischkuchen  zu  backen.  Dazu 
erklärte  er  sich  bereit.  Ist  es  nicht 
erstaunlich,  daß  wir  Männer  immer 
gern  bereit  sind,  unsere  Frau  zu 
etwas  zu  verpflichten  -  oft  ohne 
Vorankündigung?  Unsere  Sitzung 
war  eine  der  besten,  an  denen  ich  je 
teilgenommen  habe.  Wir  wurden  so 
unterwiesen,  wie  wir  es  verstanden, 
und  dafür  begeistert,  auf  unsere 
Kollegiumsmitglieder  achtzugeben. 

Nach  dem  köstlichen  Fleischku- 
chen, der  mit  reichlich  Soße  versehen 


war,  baten  wir  den  Bischofsratgeber 
und  seine  Frau,  mit  uns  Monopoly 
zu  spielen.  Ich  bin  sicher,  daß  sie 
noch  anderes  zu  tun  hatten,  aber  sie 
gaben  unserer  Bitte  bereitwillig 
nach. 

Ich  weiß  nicht  mehr,  wer  das 
Monopoly-Spiel  gewonnen  hat,  aber 
ich  habe  nie  vergessen,  was  ich  an 
jenem  Abend  über  Führung  in  der 
Kirche  und  die  Leitung  eines 
Priestertumskollegiums  gelernt  habe. 

In  der  Begeisterung  der  ersten 
Jahre  des  Zweiten  Weltkriegs  wollte 
Fritz,  eins  der  Mitglieder  unseres 
Lehrerkollegiums,  unser  Land  ver- 
teidigen, aber  er  wollte  nicht  war- 
ten, bis  er  das  Mindestalter  für  den 
Militärdienst  erreicht  hatte.  Er 
fälschte  sein  Alter  und  verpflichtete 
sich  bei  der  US-Marine.  Bald  war  er 
weit  entfernt  in  den  Seeschlachten 
im  Pazifik.  Das  Schiff,  auf  dem  er 
diente,  wurde  versenkt,  und  viele 
seiner  Kameraden  kamen  um.  Fritz 
überlebte;  er  erschien  später  in 
Uniform,  mit  Auszeichnungen 
daran,  in  der  Kollegiumsversamm- 
lung. Ich  weiß  noch,  wie  ich  Fritz 
gefragt  habe:  „Fritz,  hast  du  irgend- 
einen Rat  für  uns?"  Wir  standen  alle 
kurz  vor  der  Einberufung  zum 
Militärdienst. 

Fritz  dachte  kurz  nach  und  sagte 
dann:  „Lügt  niemals  in  bezug  auf 
euer  Alter  oder  in  bezug  auf  irgend 
etwas  anderes!"  Diesen  einen  Satz 
habe  ich  nicht  vergessen. 

Die  jungen  Männer  im  Alter  von 
12  bis  18  Jahren  durchlaufen  eine 
Zeit  der  Vorbereitung  und  des  geisti- 
gen Wachstums.  Und  die  Ziele  des 
Aaronischen  Priestertums  sollen 
jedem  helfen,  der  ordiniert  ist: 

1.  sich  zum  Evangelium  zu 
bekehren  und  nach  dessen  Lehren 
zu  leben. 

2.  seine  Berufungen  im 
Priestertum  groß  zu  machen  und  die 
Aufgaben  zu  erfüllen,  die  mit  sei- 
nem Amt  verbunden  sind. 

3.  auf  sinnvolle  Weise  zu  dienen. 

4.  sich  darauf  vorzubereiten,  das 
Melchisedekische  Priestertum  und 
die  heiligen  Handlungen  des 
Tempels  zu  erhalten. 

5.  sich  dazu  zu  verpflichten,  eine 
Vollzeitmission  zu  erfüllen,  und  sich 


darauf  vorzubereiten  und  sie  dann 
auch  zu  erfüllen. 

6.  sich  darauf  vorzubereiten,  ein 
würdiger  Ehemann  und  Vater  zu 
werden.3 

Eine  große  Schar  von  Missionaren 
dient  in  der  ganzen  Welt  und  tut 
Gutes.  Die  Missionare  lehren  die 
Wahrheit.  Sie  vertreiben  die 
Finsternis.  Sie  verbreiten  Freude.  Sie 
bringen  kostbare  Menschen  zu 
Christus. 

An  dem  besonderen  Tag,  wenn 
die  Missionsberufung  eintrifft,  scha- 
ren sich  Eltern,  Geschwister  und 
Großeltern  um  den  zukünftigen 
Missionar  und  sehen  zu,  während  er 
voller  Aufregung  aber  sorgfältig  den 
Brief  mit  der  Berufung  aufmacht.  Es 
tritt  eine  Pause  ein,  und  dann  gibt 
er  bekannt,  wo  zu  dienen  der 
Prophet  des  Herrn  ihn  beauftragt. 
Die  Gefühle  sind  stark.  Tränen 
fließen  leicht,  und  die  Familie  freut 
sich  an  der  gegenseitigen  Liebe  und 
an  der  Güte  Gottes. 

Die  Vollzeitmissionare  und  alle 
anderen,  die  im  Werk  des  Herrn 
tätig  sind,  haben  seinem  Ruf  Folge 
geleistet.  Wir  stehen  in  seinem 
Dienst.  Wir  werden  den  feierlichen 
Auftrag,  das  Wort  des  Herrn  bei  sei- 
nem Volk  zu  verkünden,  erfolgreich 
erfüllen,  entsprechend  diesen 
Worten  Mormons:  „Siehe,  ich  bin 
ein  Jünger  Jesu  Christi,  des 
Gottessohnes.  Ich  bin  von  ihm 
berufen  worden,  sein  Wort  unter 
diesem  Volk  zu  verkünden,  damit 
sie  immerwährendes  Leben  haben 
können."4 

1926  berief  Präsident  Fred  Tadje, 
der  Präsident  der  Deutsch-Öster- 
reichischen Mission,  in  Dresden 
eine  Missionskonferenz  ein.  Die 
Missionare  sollten  von  ihrem 
Einsatzort  aus  zu  Fuß  zu  dieser 
Konferenz  kommen,  praktisch 
„ohne  Beutel  oder  Tasche" 
Allerdings  sollten  sie  einen  kleinen 
Geldbetrag  bei  sich  führen,  sonst 
konnten  sie  als  Landstreicher  ver- 
haftet werden. 

Eider  Alfred  Lippold  und  sein 
Mitarbeiter,  Eider  Parker  Thomas, 
nahmen  die  nördliche  Route. 
Irendwo  klopften  sie  unterwegs  an 
eine  Tür,  wo  sie  eine  Frau  und  ihre 


JANUAR 

57 


19  9  9 


acht  Kinder  kennenlernten.  Sie 
erzählte  den  Missionaren,  ihr  Mann 
habe  sie  und  die  Kinder  verlassen 
und  sie  hätten  kein  Geld.  Sie  ließ 
sie  herein  und  sagte:  „Wenn  Sie 
ohne  Beutel  oder  Tasche  unterwegs 
sind,  müssen  Sie  hungrig  sein. 
Setzen  Sie  sich."  Sie  gab  jedem  von 
ihnen  eine  große  Scheibe  Brot  mit 
Pflaumenmus.  Die  Missionare  seg- 
neten das  Frühstück  und  baten  den 
Herrn  in  dem  Segen  auch,  der  Frau 
zu  geben,  was  sie  brauchte. 

Dann  verabschiedeten  die 
Missionare  sich.  Als  sie  etwa  eine 
Meile  gegangen  waren,  sagte  Eider 
Thomas:  „Ich  muß  zurück."  Und 
ohne  weitere  Erklärung  wandte  er 
sich  um. 

Als  er  zurückkam,  fragte  Eider 
Lippold:  „Warum  sind  Sie  zurückge- 
gangen?" 

Eider  Thomas  erklärte:  „Wir 
haben  gebetet,  die  Frau  möge 
bekommen,  was  sie  braucht.  Ich 
hatte,  was  sie  braucht  -  einen 
Zwanzig-Dollar-Schein.  Er  war  in 
meiner  Tasche,  und  ich  bin  zurück- 
gegangen, um  ihn  ihr  zu  geben.  Er 
hätte  mir  ein  Loch  in  die  Tasche 
gebrannt." 

Vor  dreißig  Jahren  war  ich  für 
einen  Großteil  der  Arbeit  auf  den 
Inseln  des  Südpazifik  zuständig.  Ein 
Bruder  J.  Vernon  Monson  wurde 
berufen,  zusammen  mit  seiner  Frau 
in  das  weit  entfernte  Rarotonga  auf 
den  Cook-Inseln  zu  reisen  und  dort 
als  Distriktspräsident  zu  dienen. 

Später  schrieb  er  mir  in  einem 
Brief:  „Wir  sind  sehr  dankbar  für 
den  Fortschritt,  den  wir  machen, 
und  ich  möchte  vor  allem  den  guten 
Willen  und  die  wundervollen 
Beziehungen  erwähnen,  die  wir  und 
die  Kirche  zu  den  Vertretern  des 
Staates  und  der  Geschäftswelt  auf- 
gebaut haben. 

Etwas  hat  die  Entwicklung  die- 
ser Akzeptanz  in  der  Öffentlichkeit 
sehr  gefördert",  schrieb  er.  „Unser 
Neffe  und  unsere  Nichte,  Dr. 
Odeen  Manning  und  seine  Frau, 
haben  hier  auf  den  Cook-Inseln 
einen  hervorragenden  Dienst 
geleistet.  Dr.  Manning  ist 
Augenarzt,  und  ich  habe  ihm  einen 
Vorschlag  dafür  unterbreitet,  wie 


er  den  Menschen  in  Rarotonga 
dienen  konnte.  Mein  Vorschlag 
schloß  folgendes  ein:  1.  Keine 
Entlohnung.  2.  Er  mußte  für  seine 
Ausgaben  selbst  aufkommen.  3.  Er 
sollte  seine  Praxis  in  den  drei 
Monaten,  die  er  fort  war,  den 
anderen  Ärzten  überlassen.  4.  Wir 
wollten  während  seiner  Zeit  für 
kostenlose  Unterbringung  und 
Verpflegung  sorgen.  5.  Er  sollte 
seine  Instrumente  mitbringen,  da 
es  in  Rarotonga  keine  gab." 

In  Bruder  Vernon  Monsons  Brief 
heißt  es  weiter:  „Die  Mannings 
schickten  uns  per  Luftpost  die  fol- 
gende Antwort:  ,Angebot  angenom- 
men.' Die  Vorbereitungen  begannen, 
und  die  Behörden  der  Cook-Inseln 
beauftragten  kompetente  Ärzte,  Dr. 
Mannings  zu  assistieren  und  von 
ihm  zu  lernen.  Insgesamt  wurden 
284  Patienten  untersucht,  von 
denen  die  meisten  eine  Brille 
brauchten.  Dreiundfünfzig  Patienten 
unterzogen  sich  einer  schweren 
Augenoperation,  zum  Beispiel  wegen 
des  grauen  Stars. 

Das  gesamte  dreimonatige 
Programm  War  wundervoll  und  her- 
zerwärmend. Wir  sind  wirklich 
gesegnet  worden.  Es  hat  die  Heiligen 
mit  Begeisterung  erfüllt,  und  sie  sind 
jetzt  stolz  darauf,  daß  sie  einer 
Kirche  angehören,  die  medizinische 
Dienstleistungen  auf  die  Inseln 
bringt."  Soweit  der  Brief. 

Jahre  später  waren  meine  Frau 
und  ich  als  Gäste  einer  von  der 
BYU  veranstalteten  Kreuzfahrt  zum 
Heiligen  Land  unterwegs.  Als  wir 
eines  Abends  an  Deck  saßen, 
wandte  sich  der  Mann,  der  neben 
uns  saß,  mir  zu  und  sagte:  „Eider 
Monson,  ich  bin  Odeen  Manning 
aus  Woodland  Hills,  Kalifornien.  Ich 
bin  von  Beruf  Augenarzt  und  habe 
eine  kurze  medizinische  Mission  in 
Rarotonga  erfüllt,  während  mein 
Onkel  und  meine  Tante  dort 
gedient  haben." 

Ich  erklärte  ihm,  ich  wüßte  von 
seiner  Opferbereitschaft  und  seinem 
Dienst.  Ich  fragte  Dr.  Manning: 
„Wenn  Sie  an  diese  Erfahrung 
zurückdenken,  wollen  Sie  mir  dann 
vielleicht  Ihre  Gefühle  dazu  schil- 
dern?" 
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Er  antwortete,  zutiefst  bewegt: 
„Es  war  die  geistig  lohnendste 
Erfahrung  meines  Lebens." 

Ich  glaube,  es  war  kein  Zufall, 
daß  meine  Frau  und  ich  damals  auf 
dieser  Kreuzfahrt  waren  und  gerade 
dort  an  Deck  saßen,  wo  dieser 
Mann  saß,  dem  wir  nie  zuvor  begeg- 
net waren.  Der  Himmel  war  nah,  als 
ich  Dr.  Manning  umarmte  und  ihm 
für  seinen  Dienst  dankte  -  nicht 
nur  für  diejenigen,  die  blind  gewe- 
sen waren  und  jetzt  sehen  konnten, 
sondern  auch  für  unseren  Herrn 
und  Erretter,  der  verkündet  hat: 
„Groß  sind  die  Verheißungen  des 
Herrn  für  die,  die  auf  den  Inseln  des 
Meeres  sind."5 

Von  ihm,  der  einen  jeden  von 
uns  vom  endlosen  Tod  errettet  hat, 
von  Jesus  Christus  gebe  ich 
Zeugnis,  nämlich  daß  er  ein  Lehrer 
der  Wahrheit  ist  -  aber  er  ist  mehr 
als  ein  Lehrer.  Er  hat  uns  vorbild- 
lich das  vollkommene  Leben  vorge- 
lebt -  aber  er  ist  mehr  als  ein 
Vorbild.  Er  ist  der  große  Arzt  - 
aber  er  ist  mehr  als  ein  Arzt.  Er, 
der  das  „verlorene  Bataillon"  der 
Menschheit  gerettet  hat,  ist  der 
buchstäbliche  Erretter  der  Welt, 
der  Sohn  Gottes,  der  Fürst  des 
Friedens,  der  Heilige  Israels,  ja,  der 
auferstandene  Herr,  der  verkündet 
hat:  „Ich  bin  der  Erste  und  der 
Letzte;  ich  bin  der,  der  lebt,  ich  bin 
der,  der  getötet  worden  ist;  ich  bin 
euer  Fürsprecher  beim  Vater."6 

Liebe  Brüder,  wir  wollen  alle 
folgendes  tun: 

•  Von  ihm  lernen. 

•  An  ihn  glauben. 

•  Ihm  vertrauen. 

•  Ihm  nachfolgen. 

•  Ihm  gehorchen. 

Wenn  wir  das  tun,  können  wir  so 
werden,  wie  er  ist.  Das  bezeuge  ich 
feierlich  im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  □ 

FUSSNOTEN 

1.  Markus  10:14. 

2.  Lukas  18:22. 

3.  Siehe  das  Handbuch  Führung  im 
Aaronischen  Priestertum  (1992),  9. 

4.3Nephi5:13. 

5.  2  Nephi  10:21. 

6.  LuB  110:4. 
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Die  Mitglieder  der  Ersten  Präsidentschaft  vor  einer  Konferenzversammlung,  von  links: 

Präsident  Thomas  S.  Monson,  Erster  Ratgeber;  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

und  Präsident  James  E.  Faust,  Zweiter  Ratgeber. 


Präsident  Hinckley  blickt  auf  die  Versammlung. 
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An  die  Jungen 
und  die  Männer 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Ich  meine,  daß  es  an  der  Zeit  ist,  daß  wir  unser  Haus  in  Ordnung  bringen. 


Ihr  habt  Pläne,  die  nur  zu  Wachstum 
und  Stärke  führen  können. 

Wenn  ihr  eure  Energie  zügelt, 
wenn  ihr  eure  Träume  auf  feste 
Ziele  richtet,  dann  können  wunder- 
bare Dinge  geschehen.  Ich  habe  vor 
kurzem  eine  Proklamation  des 
Anführers  einer  Gruppe  von  jungen 
Männern  der  Kirche  aus  dem  nörd- 
lichen Kalifornien  erhalten.  Die 
Jungen  kommen  aus  neunzehn 
Pfählen,  und  als  sie  sich  in  den 
Bergen  trafen,  besuchten  sie  den 
Ort  eines  Pioniersunglücks.  Die 
Jungen  dachten  über  das,  was  sie 
sahen,  und  das  ihnen  hinterlassene 
Vermächtnis  nach.  Sie  wurden  auf- 
gefordert, die  „Proklamation  zum 
Scoutlager  am  Mormon  Trail"  zu 
unterzeichnen.  Ich  möchte  euch 
dieses  Gelöbnis  vorlesen. 

„Allen  sei  es  kundgetan,  daß  wir 
. . .  Scouts  sind  und  das  Aaronische 
Priesterturn  Gottes  tragen.  Wir  gelo- 
ben, daß  wir  den  Wertvorstellungen 
und  Grundsätzen,  von  denen  die 
Leute  vom  Mormonenbataillon  und 
die  Pioniere  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage,  die  den  Bundesstaat 
Kalifornien  mitgegründet  haben, 
sich  leiten  ließen,  treu  sein  wollen. 
Als  ihre  dankbaren  Söhne  freuen 
wir  uns  über  ihr  Vermächtnis  des 
Dienens. 

Heute,  am  18.  Juli  1998,  geloben 
wir,  uns  zum  Evangelium  Jesu  Christi 
zu  bekehren.  Wir  werden  die  heili- 
gen Schriften  studieren.  Wir  werden 
für  die  Kraft  beten,  zu  gehorchen. 
Wir  werden  arbeiten.  Wir  werden 
uns  von  ganzem  Herzen  bemühen, 
dem  Beispiel  Jesu  nachzufolgen. 


eine  Brüder,  es  ist  eine 
großartige  Gelegenheit 
und  eine  ehrfurchtgebie- 
tende Aufgabe,  zu  Ihnen  zu  sprechen. 
Ich  möchte  mich  als  erstes  an  die 
jungen  Männer  des  Aaronischen 
Priestertums  wenden,  die  heute 
abend  hier  sind.  Danke,  daß  ihr  zum 
Seminar  und  zu  euren  Sonntagsver- 
sammlungen geht.  Ich  ehre  euch, 
weil  ihr  den  Wunsch  habt,  das 
Evangelium  zu  lernen  und  das 
Wort  des  Herrn  zu  studieren.  Ich 
danke  euch  dafür,  daß  ihr  den 
Wunsch  im  Herzen  habt,  eine 
Mission  zu  erfüllen.  Ich  danke  euch 
für  euren  Traum,  im  Tempel  zu  hei- 
raten und  selbst  ehrenhafte  Kinder 
zu  erziehen. 

Ihr  seid  keine  Jugendlichen  ohne 
Zukunft.  Ihr  vergeudet  nicht  euer 
Leben,  indem  ihr  ziellos  dahintreibt. 
Ihr  habt  Ziele.  Ihr  habt  etwas  vor. 


Wir  werden  das  Priesterturn,  das 
uns  übertragen  ist,  groß  machen, 
indem  wir  unseren  Mitmenschen 
dienen.  Wir  werden  würdig  bleiben, 
am  Abendmahlstisch  das  Herrn  zu 
amtieren.  Wo  auch  immer  Hilfe 
nötig  ist,  werden  wir,  wie  unsere 
Vorfahren,  zur  Stelle  sein. 

Wir  werden  uns  des  höheren,  des 
Melchisedekischen  Priestertums, 
würdig  erweisen.  Wir  verpflichten 
uns  der  Heerschar  des  Herrn  und 
werden  als  Vollzeitmissionare  hin- 
ausgehen und  alle  einladen,  zu 
Christus  zu  kommen. 

Wir  sind  junge  Männer  des 
Bundes.  Wir  werden  uns  darauf 
vorbereiten,  in  den  Bund  der  ewi- 
gen Ehe  einzutreten.  Wir  beten  um 
eine  rechtschaffene  Frau  und  recht- 
schaffene Kinder,  die  wir  ehren 
und  mit  unserem  Leben  schützen 
werden. 

Allen  sei  es  kundgetan:  was  die 
Risiken  auch  sein  mögen,  wie  die 
Versuchungen  auch  aussehen 
mögen,  wie  der  Zustand  der  Welt 
um  uns  herum  auch  sein  mag,  wir 
werden,  wie  unsere  Vorfahren,  dem 
Glauben  treu  sein.  Wie  diejenigen, 
die  uns  vorangegangen  sind,  werden 
wir  uns  nicht  selbst  erhöhen  und 
unseren  Gewinn  an  die  zweite  Stelle 
setzen,  um  eine  friedliche  Gesell- 
schaft aufzubauen,  die  von  Gott 
regiert  wird. 

Zu  allen  Zeiten  und  an  allen 
Orten  werden  wir  unserem  Gelöbnis 
treu  sein." 

Ich  gratuliere  jedem  Jungen,  der 
dieses  Gelöbnis  unterzeichnet  hat. 
Ich  bete,  daß  keiner  von  ihnen  sich 
von  den  Versprechen,  die  er  sich 
selbst,  der  Kirche  und  dem  Herrn 
gegeben  hat,  abwendet. 

Wie  ganz  anders  die  Welt  doch 
aussähe,  wenn  jeder  junge  Mann  ein 
solches  Versprechen  unterzeichnen 
könnte  und  das  auch  täte.  Keiner 
würde  sein  Leben  mit  Drogen  ver- 
geuden. Es  gäbe  keine  Gangs,  wo 
Kinder  Kinder  töten  und  die  jungen 
Männer  entweder  Gefängnis  oder 
Tod  vor  sich  haben.  Bildung  wäre 
ein  Preis,  für  den  zu  arbeiten  sich 
lohnt.  Der  Dienst  in  der  Kirche 
wäre  eine  Gelegenheit,  über  die 
man  sich  freut.  In  den  Familien 
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gäbe  es  größeren  Frieden  und 
größere  Liebe.  Es  gäbe  keine 
Beschäftigung  mit  Pornographie, 
kein  Lesen  schlüpfriger  Literatur. 
Ihr  würdet  die  Mädchen,  mit  denen 
ihr  Umgang  habt,  ehren  und  ach- 
ten, und  sie  müßten  sich  unter  kei- 
nen Umständen  davor  fürchten,  mit 
euch  zusammen  zu  sein.  Es  wäre  so, 
als  ob  Helamans  junge  Soldaten  die 
Jugendlichen  der  Welt  für  ihre 
Lebensweise  gewonnen  hätten. 

In  eurem  Lebensplan  stände 
natürlich  eine  Mission.  Ihr  würdet 
gern  dorthin  gehen,  wohin  ihr 
gesandt  werdet,  um  die  Arbeit  des 
Herrn  zu  tun,  und  ihr  eure  ganze  Zeit 
und  Aufmerksamkeit,  eure  Kraft  und 
Energie  und  Liebe  schenken. 

Ich  möchte  euch  etwas  aus 
einem  Brief  von  einem  jungen 
Mann  vorlesen,  der  gerade  auf 
Mission  ist.  Der  Brief  ist  an  seine 
Familie  gerichtet,  und  ich  hoffe,  es 
ist  in  Ordnung,  wenn  ich  dieser 
großen  Versammlung  daraus  vor- 
lese. Ich  werde  den  Namen  des 
Verfassers  und  die  Mission,  in  der  er 
dient,  nicht  nennen. 

Er  schreibt:  „Dieses  letzte  Jahr 
war  großartig!  Ich  bin  vom 
Missionsbüro  in  einen  kleinen  Zweig 
versetzt  worden.  Seit  der  letzten 
Versetzung  hat  sich  mein  Leben 
gewaltig  geändert.  Ich  habe  in  den 
letzten  paar  Monaten  gelernt,  was 
wirklich  wichtig  ist.  Ich  habe  gelernt, 
worauf  es  ankommt.  Ich  habe 
gelernt,  mich  selbst  zu  vergessen.  Ich 
habe  gelernt,  effektiv  zu  arbeiten.  Ich 
habe  gelernt,  meine  Mitmenschen  zu 
lieben.  Ich  habe  gelernt,  daß  Gott 
mich  liebt  und  daß  ich  ihn  liebe. 
Kurzum,  ich  habe  gelernt,  nach  dem 
zu  leben,  woran  ich  glaube — 

Ich  habe  viel  über  die  Menschen 
und  über  alles  Mögliche  gelernt. 
Ich  habe  gesehen,  wie  Menschen, 
die  nie  wußten,  daß  sie  ein  Kind 
Gottes  sind,  vor  Freude  weinten. 
Ich  habe  gesehen,  was  das  Beten 
der  Umkehrwilligen  erhört  wurde. 
Ich  habe  gesehen,  wie  die 
Menschen  das  Evangelium  Jesu 
Christi  in  sich  aufnehmen  und  sich 
in  einen  neuen  Menschen  verwan- 
deln wollen,  und  das  alles  wegen 
einem  Gefühl. . . . 


Ich  träume  oft  vom  Erlösungs- 
plan. Ich  denke  über  das  wunder- 
same Werk,  ja,  das  Wunder  nach, 
das  stattgefunden  hat.  Ich  denke 
über  die  Macht  und  Kraft  der  Engel 
nach,  die  unter  uns  stehen.  Ich 
frage  mich  manchmal,  wie  viele  von 
ihnen  da  sind  und  mir  helfen,  in 
einer  Sprache,  von  der  ich  nie 
gedacht  hätte,  daß  ich  sie  ganz  ver- 
stehen kann,  Zeugnis  zu  geben. 

Ich  sinne  über  das  Friedfertige  der 
unsterblichen  Herrlichkeit  nach,  das 
Henoch  in  einer  Vision  sah. . . .  Ich 
bin  Gott  dankbar,  daß  ich  der  bin, 
der  ich  bin.  Mein  größter  Segen  ist 
es,  daß  ich  lebe  -  daß  ich  lebe  und 
unserem  Gott  diene.  Darin  finde  ich 
großen  Frieden  und  große  Freude." 

Meine  lieben  jungen  Freunde,  ich 
hoffe,  daß  ihr  alle  auf  den 
Missionsdienst  zustrebt.  Ich  kann 
euch  keinen  Spaß  versprechen. 
Ich  kann  euch  kein  leichtes, 
behagliches  Leben  versprechen.  Ich 
kann  euch  keine  Freiheit  von 
Enttäuschung,  von  Furcht,  ja,  manch- 
mal auch  von  Elend  versprechen. 


Aber  ich  kann  euch  versprechen,  daß 
ihr  in  geistiger  Hinsicht  wachsen 
werdet  wie  nie  in  einem  vergleich- 
baren Zeitraum  eures  ganzen 
Lebens.  Ich  kann  euch  ein  Glück 
versprechen,  das  einzigartig  und 
wundervoll  und  von  Dauer  ist.  Ich 
kann  euch  versprechen,  daß  ihr 
euer  Leben  überdenkt,  daß  ihr  euch 
neue  Prioritäten  setzt,  daß  ihr  dem 
Herrn  näher  seid,  daß  das  Beten  zur 
wirklichen  und  wundervollen 
Erfahrung  wird,  daß  ihr  im  Glauben 
daran  lebt,  daß  das  Gute,  das  ihr 
tut,  etwas  bewirken  wird. 

Gott  segne  euch,  ihr  jungen 
Männer,  ihr  Jungen  dieser  seiner 
großen  Kirche.  Möge  ein  jeder  von 
euch  mit  dem  festeren  Entschluß 
leben,  in  jeder  Hinsicht  ein  Heiliger 
der  Letzten  Tage  zu  sein.  Mögen 
Leistung  und  Dienen  in  dem  faszi- 
nierenden und  wundervollen  Leben, 
das  vor  euch  liegt,  euer  Lohn  sein. 

Jetzt  möchte  ich  zu  den  älteren 
Männern  sprechen  und  hoffe,  daß 
auch  die  jüngeren  Männer  daraus 
etwas  lernen. 

Ich  möchte  zu  Ihnen  über  zeitli- 
che Belange  sprechen. 

Als  Hintergrund  für  das,  was  ich 
sagen  möchte,  lese  ich  Ihnen  ein 
paar  Verse  aus  dem  41.  Kapitel  des 
Buches  Genesis  vor. 

Der  Pharao,  der  Herrscher  über 
Ägypten,  hatte  Träume,  die  ihn 
sehr  beunruhigten.  Die  weisen 
Männer  an  seinem  Hof  konnten 
ihm  die  Träume  nicht  deuten. 
Deshalb  wurde  Josef  vor  ihn 
gebracht.  „Da  sagte  der  Pharao  zu 
Josef:  In  meinem  Traum  stand  ich 
am  Nilufer. 

Aus  dem  Nil  stiegen  sieben  wohl- 
genährte, stattliche  Kühe  und  wei- 
deten im  Riedgras. 

Nach  ihnen  stiegen  sieben 
andere  Kühe  herauf,  elend,  sehr 
häßlich  und  mager. . . . 

Die  mageren  und  häßlichen 
Kühe  fraßen  die  sieben  ersten,  fet- 
ten auf. . . . 

Weiter  sah  ich  in  meinem  Traum: 
Auf  einem  einzigen  Halm  gingen 
sieben  volle,  schöne  Ähren  auf. 

Nach  ihnen  wuchsen  sieben 
taube,  kümmerliche,  vom  Ostwind 
ausgedörrte  Ähren. 


DER 
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Die  kümmerlichen  Ähren  ver- 
schlangen die  sieben  schönen 
Ähren 

Darauf  sagte  Josef  zum  Pharao: 
. . .  Gott  sagt  dem  Pharao  an,  was  er 
vorhat: 

Die  sieben  schönen  Kühe  sind 
sieben  Jahre,  und  die  sieben  schö- 
nen Ähren  sind  sieben  Jahre.  Es  ist 
ein  und  derselbe  Traum — 

Gott  ließ  den  Pharao  sehen,  was 
er  vorhat: 

Sieben  Jahre  kommen,  da  wird 
großer  Überfluß  in  ganz  Ägypten 
sein. 

Nach  ihnen  aber  werden  sieben 
Jahre  Hungersnot  heraufziehen.  .  .  . 
Die  Sache  steht  bei  Gott  fest,  und 
Gott  wird  sie  bald  ausführen." 
(Siehe  Genesis  41:17-32.) 

Ich  möchte  klarstellen,  daß  ich 
hier  nicht  prophezeie,  daß  ich  für 
die  Zukunft  keine  Jahre  der 
Hungersnot  vorhersage.  Aber  ich 
meine,  daß  es  an  der  Zeit  ist,  daß 
wir  unser  Haus  in  Ordnung  bringen. 

Viele  unserer  Mitglieder  leben  so, 
daß  sie  nur  knapp  mit  ihrem 
Einkommen  auskommen.  Tatsächlich 
leben  viele  mit  geborgtem  Geld. 

Wir  haben  in  den  letzten  Wochen 
auf  den  Märkten  der  Welt  große, 
furchterregende  Veränderungen 
erlebt.  Die  Wirtschaft  ist  sehr  anfäl- 
lig. Ein  Problem  in  der  Wirtschaft 
von  Jakarta  oder  Moskau  kann  sich 
sofort  auf  die  ganze  Welt  auswirken. 
Es  kann  sich  letztlich  auf  jeden  ein- 
zelnen von  uns  auswirken.  Es  gibt 
Anzeichen  dafür,  daß  uns  stürmi- 
sches Wetter  bevorsteht,  und  darauf 
sollten  wir  besser  achten. 

Ich  hoffe  von  ganzem  Herzen, 
daß  wir  nie  in  eine  Wirtschaftskrise 
geraten.  Ich  bin  ein  Kind  der 
Weltwirtschaftskrise  der  Dreißiger. 
Ich  habe  mein  Studium  1932  abge- 
schlossen, als  hier  in  dieser  Gegend 
die  Arbeitslosenquote  33  Prozent 
betrug. 

Mein  Vater  war  damals  Präsident 
des  größten  Pfahles  der  Kirche  in 
diesem  Tal.  Damals  gab  es  unser 
heutiges  Wohlfahrtsprogramm  noch 
nicht.  Er  war  von  Sorge  um  seine 
Leute  erfüllt.  Er  und  seine 
Mitarbeiter  riefen  ein  großes 
Holzhackprojekt  ins  Leben,  damit 


die  Wohnhäuser  geheizt  werden 
konnten  und  die  Menschen  es  im 
Winter  warm  hatten.  Sie  hatten 
kein  Geld,  um  Kohlen  zu  kaufen. 
Männer,  die  einmal  wohlhabend 
gewesen  waren,  gehörten  jetzt  zu 
denen,  die  Holz  hackten. 

Ich  wiederhole,  ich  hoffe,  daß  wir 
niemals  wieder  eine  solche 
Wirtschaftskrise  erleben.  Aber  ich 
bin  sehr  beunruhigt  wegen  der 
hohen  Konsumentenkreditrate,  die 
über  dem  Land  hängt,  auch  über 
unseren  Mitgliedern.  Im  März  1997 
betrug  diese  Schuldenlast  1,2 
Trillionen  Dollar,  was  gegenüber 
dem  Vorjahr  einen  Zuwachs  von  7 
Prozent  bedeutet. 

Im  Dezember  1997  hatten  55  bis 
60  Millionen  Haushalte  in  den 
Vereinigten  Staaten  Kreditkarten- 
schulden. Diese  Schulden  betrugen 
im  Durchschnitt  über  7000  Dollar. 
Sie  kosten  im  Jahr  1000  Dollar  an 
Zinsen  und  Gebühren.  Der  Anteil 
der  Konsumentenkredite  am  verfüg- 
baren Einkommen  stieg  von  16,3 
Prozent  im  Jahre  1993  auf  19,3 
Prozent  im  Jahre  1996. 

Jeder  weiß,  daß  jeder  geborgte 
Dollar  Zinszahlungen  mit  sich 
bringt.  Wenn  man  das  Geld  nicht 
zurückzahlen  kann,  folgt  der 
Konkurs.  Letztes  Jahr  gab  es  in  den 
Vereinigten  Staaten  1  350  118 
Konkurse.  Das  stellte  gegenüber 
1992  ein  fünfzigprozentiges 
Wachstum  dar.  Im  zweiten  Quartal 
dieses  Jahres  meldeten  fast  362000 
Personen  Konkurs  an,  eine 
Rekordzahl  für  den  Zeitraum  von 
drei  Monaten. 

Wir  lassen  uns  von  verlockender 
Werbung  verführen.  Im  Fernsehen 
sehen  wir  das  verlockende  Angebot, 
eine  Hypothek  von  bis  zu  125 
Prozent  des  Wertes  unseres  Hauses 
aufzunehmen.  Niemand  redet  dabei 
von  den  Zinsen. 

Präsident  J.  Reuben  Clark  jun. 
hat  in  der  Priestertumsversammlung 
der  Konferenz  im  April  1938  von 
dieser  Kanzel  aus  gesagt:  „Wenn 
man  einmal  verschuldet  ist,  wei- 
chen einem  die  Zinsen  Tag  und 
Nacht  nicht  von  der  Seite;  man 
kann  ihnen  nicht  aus  dem  Weg 
gehen  oder  ihnen  entrinnen;  man 


kann  sie  nicht  wegschicken;  sie 
hören  nicht  auf  flehentliches  Bitten, 
auf  Forderungen  oder  Befehle;  und 
wenn  man  sich  ihnen  in  den  Weg 
stellt  oder  ihren  Anforderungen 
nicht  genügt,  zermalmen  sie  einen." 
(Conference  Report,  April  1938, 
103.) 

Ich  weiß,  daß  man  vielleicht  Geld 
aufnehmen  muß,  um  ein  Haus  zu 
kaufen.  Aber  kaufen  wir  uns  doch 
ein  Haus,  das  wir  uns  leisten  kön- 
nen, damit  wir  mit  den  Zahlungen, 
die  uns  unbarmherzig  und  unablässig 
manchmal  bis  zu  dreißig  Jahren  ver- 
folgen, fertig  werden. 

Niemand  weiß,  wann  ein  Notfall 
eintritt.  Ich  kenne  den  Fall  eines 
Mannes,  der  beruflich  sehr  erfolg- 
reich war.  Er  lebte  recht  behaglich. 
Er  baute  sich  ein  großes  Haus. 
Dann  war  er  eines  Tages  in  einen 
schweren  Unfall  verwickelt. 
Plötzlich,  ohne  Warnung,  verlor  er 
fast  das  Leben.  Er  war  ein  Krüppel. 
Jetzt  konnte  er  kein  Geld  mehr  ver- 
dienen. Er  mußte  gewaltige 
Arztrechnungen  bezahlen.  Er  hatte 
auch  noch  andere  Zahlungen  zu  lei- 
sten. Hilflos  stand  er  vor  seinen 
Gläubigern.  In  einem  Augenblick 
war  er  reich,  im  nächsten  war  er 
mittellos. 

Seit  den  Anfangstagen  der 
Kirche  hat  der  Herr  sich  zum 
Thema  Schulden  geäußert.  Zu 
Martin  Harris  sagte  er  durch 
Offenbarung:  „Bezahle  die 
Schulden,  die  du  beim  Drucker 
gemacht  hast.  Befreie  dich  aus  der 
Knechtschaft."  (LuB  19:35.) 

Präsident  Heber  J.  Grant  hat  sich 
häufig  von  diesem  Rednerpult  aus 
zu  diesem  Thema  geäußert.  Er  hat 
gesagt:  „Wenn  es  etwas  gibt,  das 
dem  Menschenherz  und  der  Familie 
Frieden  und  Zufriedenheit  schenkt, 
dann,  daß  man  mit  seinem 
Einkommen  auskommt.  Und  wenn 
es  etwas  gibt,  das  entmutigt  und 
bedrückt,  dann  sind  das  Schulden 
und  Verpflichtungen,  denen  man 
nicht  nachkommen  kann."  (Heber 
J.  Grant,  Gospel  Standards,  Hg.  G. 
Homer  Durham,  111.) 

Wir  treten  in  der  ganzen  Kirche 
für  Selbständigkeit  ein.  Selbständig- 
keit kann  es  nicht  geben,  wenn  auf 
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einem  Haushalt  hohe  Schulden 
lasten.  Wenn  man  einem  anderen 
verpflichtet  ist,  ist  man  nicht  unab- 
hängig und  auch  nicht  frei  von 
Knechtschaft. 

Wir  bemühen  uns,  im  Umgang 
mit  den  Angelegenheiten  der  Kirche 
ein  Beispiel  zu  geben.  Wir  haben  es 
uns  zur  Richtlinie  gemacht,  jedes 
Jahr  einen  bestimmten  Prozentsatz 
des  Einkommens  der  Kirche  für 
mögliche  Notzeiten  zu  sparen. 

Ich  bin  dankbar,  daß  ich  sagen 
kann,  daß  die  Kirche  keine 
Schulden  hat.  Die  Kirche  kann  in 
allen  ihren  Unternehmungen  und  in 
allen  ihren  Abteilungen  ohne 
geborgtes  Geld  operieren.  Wenn  wir 
das  nicht  mehr  schaffen,  werden  wir 
unsere  Programme  einschränken. 
Wir  werden  die  Ausgaben  kürzen, 
um  mit  unserem  Einkommen  leben 
können.   Wir  werden  keine 


:u 


Schulden  machen. 

Einer  der  glücklichsten  Tage  im 
Leben  von  Präsident  Joseph  F. 


Smith  war  der,  als  die  Kirche  ihre 
letzten  Schulden  tilgte. 

Es  ist  ein  wundervolles  Gefühl, 
wenn  man  schuldenfrei  ist,  wenn 
man  einen  kleinen  Notgroschen 
hat,  für  den  Fall,  daß  man  ihn 
braucht. 

Präsident  Faust  würde  Ihnen  dies 
nicht  selbst  erzählen.  Vielleicht 
kann  ich  es  erzählen,  und  er  kann  es 
mir  dann  später  heimzahlen.  Er 
hatte  eine  Hypothek  auf  seinem 
Haus,  für  die  er  4  Prozent  Zinsen 
bezahlte.  Viele  Menschen  hätten 
ihm  erklärt,  er  sei  dumm,  die 
Hypothek  zu  tilgen,  wo  der  Zinssatz 
so  niedrig  war.  Aber  bei  der  ersten 
Gelegenheit,  als  etwas  Geld  da  war, 
beschlossen  er  und  seine  Frau,  die 
Hypothek  zu  tilgen.  Seit  dem  Tag  ist 
er  schuldenfrei.  Deshalb  lächelt  er 
und  pfeift  bei  der  Arbeit. 

Ich  bitte  Sie  inständig,  Brüder, 
sehen  Sie  sich  den  Zustand  Ihrer 
Finanzen  an.  Ich  bitte  Sie  inständig, 
seien    Sie    in    Ihren    Ausgaben 


bescheiden,  meiden  Sie  Schulden, 
so  gut  Sie  können,  bezahlen  Sie  Ihre 
Schulden,  so  rasch  Sie  können,  und 
befreien  Sie  sich  aus  der 
Knechtschaft. 

Dies  ist  ein  Teil  des  zeitlichen 
Evangeliums,  an  das  wir  glauben. 
Möge  der  Herr  Sie  segnen,  meine 
geliebten  Brüder,  daß  Sie  Ihr  Haus 
in  Ordnung  bringen.  Wenn  Sie 
Ihre  Schulden  bezahlt  haben, 
wenn  Sie  etwas  gespart  haben, 
auch  wenn  es  nur  wenig  ist,  dann 
werden  Sie  für  Ihre  Frau  und  Ihre 
Kinder  eine  Zuflucht  haben,  wenn 
die  Stürme  über  Ihrem  Haus  heu- 
len, und  Sie  werden  im  Herzen 
Frieden  haben.  Das  ist  alles,  was 
ich  dazu  sagen  möchte,  aber  ich 
sage  es  mit  allem  Nachdruck,  des- 
sen ich  fähig  bin. 

Ich  gebe  Ihnen  mein  Zeugnis, 
daß  dieses  Werk  von  Gott  ist.  Ich 
liebe  Sie  alle.  Im  Namen  des 
Erlösers,  des  Herrn  Jesus  Christus, 
amen.  D 


Die  Mauern  des  neuen  Versammlungsgebäudes  der  Kirche  nördlich  es  Tempelplatzes.  Das  Bürogebäude  der 
Kirche,  links,  das  Joseph  Smith  Memorial  Building,  der  Salt-Lake-Temple  und  das  Tabernakel  sind  im 
Hintergrund  zu  sehen. 

■ 
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Versammlung  am  Sonntagvormittag 

4.  Oktober  1998 

Die  Schleusen  des 
Himmels  öffnen 


Präsident  James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Der  Zehnte  ist  ein  Grundsatz,  der  für  das  Glück  und  das  Wohlergehen  der 
Mitglieder  in  aller  Welt  -  seien  sie  nun  reich  oder  arm,  unerläßlich  ist. 


nahe.  Einmal  brachten  wir  das 
wenige  Heu  ein,  das  auf  den  Feldern 
stand.  Mein  Großvater  wies  uns  an, 
mit  dem  Wagen  in  die  Winkel  des 
Feldes  zu  fahren,  wo  das  beste  Heu 
stand,  und  den  Wagen  so  hoch  wie 
möglich  anzufüllen  und  damit  zum 
Zehntenbüro  zu  fahren,  wo  wir  den 
Zehnten  in  Naturalien  zahlen  sollten. 

Ich  fragte  mich,  wie  mein 
Großvater  das  Heu  nehmen  konnte, 
um  den  Zehnten  zu  zahlen,  wo  doch 
einige  Kühe,  von  denen  wir  ja  leb' 
ten,  dem  Verhungern  nahe  waren. 
Ich  stellte  mir  sogar  die  Frage,  ob 
der  Herr  ein  solches  Opfer  über- 
haupt von  ihm  erwartete.  Doch 
schließlich  staunte  ich  über  den 
großen  Glauben,  den  mein 
Großvater  hatte,  daß  nämlich  der 
Herr  uns  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  uns  mit  dem  Nötigen  verse- 
hen würde.  Dieses  Vermächtnis  des 
Glaubens  hat  mein  Großvater  sei- 
nen Nachkommen  weitergegeben, 
und  das  war  weit  mehr  wert  als 
Geld,  denn  er  hat  seinen  Kindern 
und  Enkeln  vor  allem  eingeprägt, 
daß  er  den  Herrn  und  dessen  heili- 
ges Werk  mehr  als  allen  irdischen 
Besitz  liebte.  Er  wurde  niemals 
reich,  aber  er  starb  in  Frieden  mit 
dem  Herrn  und  sich  selbst. 

Von  Präsident  Henry  D.  Moyle, 
der  in  meiner  Gemeinde  wohnte,  als 
ich  ein  junger  Bischof  war,  habe  ich 
noch  etwas  über  den  Geist  des 
Zehntenzahlens  gelernt.  Einmal 


Es  ist  immer  eine  überwälti- 
gende Aufgabe,  hier  an  dieses 
Pult  zu  treten.  Ich  tue  das 
voll  Demut.  Ich  bete  darum,  daß  Sie 
alles,  was  ich  zu  sagen  habe,  durch 
den  Geist  verstehen. 

Ich  möchte  über  das  Offnen  der 
Schleusen  des  Himmels  sprechen. 
Als  Junge  lernte  ich  etwas  Wichtiges 
über  Glauben  und  Opfer,  als  ich 
während  der  Weltwirtschaftskrise  in 
den  dreißiger  Jahren  auf  der  Farm 
meines  Großvaters  arbeitete.  Die 
Steuern  für  die  Farm  waren  bereits 
überfällig,  und  mein  Großvater  hatte, 
wie  so  viele  andere,  kein  Geld.  Im 
Land  herrschte  Dürre,  und  etliche 
Kühe  und  Pferde  waren  wegen  des 
Futtermangels  dem  Verhungern 


kam  Präsident  Moyle  zur 
Zehntenerklärung  in  mein  Büro  und 
erklärte:  „Bischof,  das  ist  der  volle 
Zehnte  und  noch  etwas  mehr,  weil 
wir  so  reich  gesegnet  sind." 

Der  Zehnte  ist  ein  Grundsatz,  der 
für  das  Glück  und  das  Wohlergehen 
der  Mitglieder  in  aller  Welt  -  seien 
sie  nun  reich  oder  arm,  unerläßlich 
ist.  Der  Zehnte  ist  ein  Grundsatz  des 
Opferns  und  ein  Schlüssel,  mit  dem 
man  die  Schleusen  des  Himmels  öff- 
net. In  der  PV  habe  ich  ganz  genau 
gelernt,  wieviel  der  Zehnte  jeweils 
beträgt.  Es  gibt  da  im  Englischen  ein 
kleines  Gedicht:  "Was  ist  wohl  der 
Zehnte?  ,s  ist  leicht  zu  verstehn:  10 
Cents  von  'nem  Dollar,  und  ein 
Cent  von  10."  Doch  habe  ich  den 
Zehnten  erst  durch  meinen 
Großvater  und  Präsident  Henry  D. 
Moyle  so  richtig  verstehen  gelernt. 

Das  Gesetz  des  Zehnten  ist  ganz 
einfach:  Wir  zahlen  jährlich  ein 
Zehntel  unseres  Ertrags'1  wobei 
„Ertrag"  von  der  Ersten 
Präsidentschaft  als  „Einkommen" 
definiert  worden  ist.2  Was  genau  nun 
zehn  Prozent  unseres  Einkommens 
ausmacht,  das  klären  wir  persönlich 
mit  unserem  Schöpfer.  Es  gibt  da 
keine  starren  Regelungen.  Ein  neues 
Mitglied  aus  Korea  sagt  dazu:  „Beim 
Zehnten  macht  es  nichts  aus,  ob 
man  reich  oder  arm  ist.  Man  zahlt 
zehn  Prozent,  und  keiner  muß  sich 
schämen,  wenn  er  nur  wenig  ver- 
dient. Wer  viel  Geld  verdient,  zahlt 
zehn  Prozent.  Wer  kaum  etwas  ver- 
dient, zahlt  ebenfalls  zehn  Prozent. 
Der  himmlische  Vater  liebt  beide, 
und  wir  können  erhobenen  Hauptes 
dastehen."3 

Warum  werden  unsere  Mitglieder 
auf  der  ganzen  Welt,  von  denen 
viele  vielleicht  nicht  einmal  das 
Lebensnotwendigste  haben,  gebeten, 
das  göttliche  Gesetz  des  Zehnten  zu 
befolgen?  Präsident  Hinckley  hat  in 
Cebu  auf  den  Philippinen  dazu  fol- 
gendes gesagt:  „Wenn  die  Mitglieder, 
selbst  wenn  sie  in  Armut  und  Elend 
leben,  das  Evangelium  annehmen 
und  danach  leben,  den  Zehnten  und 
die  Opfergaben  zahlen,  auch  wenn 
das  nur  wenig  ist  ...  werden  sie  Reis 
haben  in  ihrer  Schüssel  und 
Kleidung  zum  Anziehen  und  ein 
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Dach  über  dem  Kopf.  Ich  sehe  da 
keine  andere  Lösung."4 

So  mancher  meint,  er  könne  es 
sich  nicht  leisten,  den  Zehnten  zu 
zahlen,  aber  der  Herr  hat  verheißen, 
daß  er  einen  Weg  bereitet,  so  daß 
wir  alle  seine  Gebote  befolgen  kön- 
nen.5 Den  Zehnten  zu  zahlen  erfor- 
dert anfangs  eine  mächtige 
Glaubensanstrengung,  aber  Jesus 
hat  gesagt:  „Wer  bereit  ist,  den 
Willen  Gottes  zu  tun,  wird  erken- 
nen, ob  diese  Lehre  von  Gott 
stammt  oder  ob  ich  in  meinem  eige- 
nen Namen  spreche."6  Wir  lernen 
etwas  über  den  Zehnten,  indem  wir 
ihn  zahlen.  Ich  glaube  sogar,  daß  es 
möglich  ist,  der  Armut  zu  entkom- 
men, wenn  man  soviel  Glauben  hat, 
daß  man  dem  Herrn  einen  Teil  des 
wenigen  zurückgibt,  das  man  hat. 

Die  Mitglieder  der  Kirche,  die 
keinen  Zehnten  zahlen,  verlieren 
nicht  ihre  Mitgliedschaft,  sie  verlie- 
ren nur  Segnungen.  Durch 
Maleachi  fragt  uns  der  Herr:  „Darf 
der  Mensch  Gott  betrügen?  Denn 
ihr  betrügt  mich.  Doch  ihr  sagt: 
Womit  betrügen  wir  dich?  -  Mit  den 
Zehnten  und  Abgaben!"7  Wenn  wir 
dem  Herrn  vertrauen,  öffnet  er  uns 
„die  Schleusen  des  Himmels",  weil 
wir  das  Zehntel  zurückgeben, 
das  er  von  uns  fordert.  Seine 
Verheißung  gilt,  und  er  wird  „Segen 
im  Übermaß"8  auf  uns  herabschüt- 
ten. Der  Zehnte  bringt  zwar 
sowohl  zeitliche  als  auch  geistige 
Segnungen  mit  sich,  aber  die 
einzige  Verheißung,  die  für  alle 
Glaubenstreuen  wirklich  zählt,  lau- 
tet: „Ihr  werdet  die  Reichtümer  der 
Ewigkeit  haben."9 

Präsident  Heber  J.  Grant  hat  das 
folgendermaßen  erklärt:  „Wohlstand 
stellt  sich  ein,  wenn  jemand  das 
Gesetz  des  Zehnten  befolgt.  Wenn 
ich  Wohlstand  sage,  meine  ich 
nicht  schlichtweg  das  Materielle  . . . 
Was  ich  als  wahren  Wohlstand 
ansehe,  . . .  das  ist,  wenn  jemand  an 
Gotteserkenntnis  zunimmt,  sein 
Zeugnis  wächst  und  er  mehr  Kraft 
entwickelt,  nach  dem  Evangelium 
zu  leben  und  seine  Familie  dazu  zu 
ermutigen,  das  auch  zu  tun.  Das  ist 
Wohlstand  im  wahrsten  Sinn  des 
Wortes."10 


Schwester  Yaeko  Seki  hat  diese 
kostbare  Verheißung  zum  Teil 
erlebt. 

Sie  schreibt:  „Meine  Familie  und 
ich  verbrachten  einen  Tag  im 
Nationalpark  Japanische  Alpen  . . . 
Ich  war  mit  unserem  vierten  Kind 
schwanger  und  fühlte  mich  ziemlich 
müde,  deshalb  legte  ich  mich  unter 

die  Bäume Ich  begann  über  unsere 

finanziellen  Schwierigkeiten  nachzu- 
denken. Mit  einemmal  wurde  mir  das 
Herz  sehr  schwer,  und  ich  brach  in 
Tränen  aus:  ,Herr,  wir  zahlen  den 
vollen  Zehnten.  Wir  haben  schon  so 
viel  geopfert.  Wann  öffnen  sich  uns 
denn  die  Schleusen  des  Himmels, 
damit  uns  die  Last  leichter  wird?' 

Ich  betete  aus  tiefstem  Herzen. 
Dann  sah  ich  wieder  meinem  Mann 
und  den  Kindern  zu,  die  miteinan- 
der spielten  und  lachten —  Plötzlich 
bezeugte  mir  der  Geist,  daß  ich 
doch  reich  gesegnet  sei  und  daß 
meine  Familie  der  größte  Segen  sei, 
den  der  himmlische  Vater  mir  geben 
könne."11 


Für  viele  von  uns  haben  sich  die 
Fenster  des  Himmels  geöffnet,  so 
daß  wir  den  Zehnten  nicht  mehr  als 
Opfer  ansehen,  sondern  vielmehr 
als  Segen  oder  sogar  als  Vorzug. 

Ein  großer  Segen,  den  die 
Mitglieder  der  Kirche  genießen,  ist 
das  jährliche  Zusammentreffen  mit 
dem  Bischof,  wobei  man  seine 
Zehntenquittungen  einsieht  und 
erklärt,  ob  das,  was  man  gezahlt  hat, 
den  vollen  Zehnten  darstellt.  Dies 
ist  auch  für  den  Bischof  ein  großer 
Segen.  Ich  kann  mich  noch  daran 
erinnern,  daß  ein  Mann  aus  unserer 
Gemeinde,  der  viele  Kinder  hatte, 
sie  immer  zur  Zehntenerklärung 
mitnahm.  Er  begann  beim  Jüngsten 
und  bat  sie  alle  der  Reihe  nach,  dem 
Bischof  zu  sagen,  ob  das,  was  sie 
gespendet  hatten,  der  Zehnte  sei. 
Nachdem  alle  Kinder  das  erklärt 
hatten,  sprach  er  für  seine  Frau  und 
für  sich.  Die  Familie  war  wegen 
ihrer  Glaubenstreue  reich  gesegnet. 

Sie  können  sicher  sein,  daß  die 
Zehntengelder  dieser  Kirche  so 


Robert  C.  Bowden  leitet  in  der  Priestertumsversammlung  der  Konferenz 
den  Männerchor,  der  sich  aus  Mitgliedern  des  Mormonentabernakelchors 
und  des  Mormon  Youth  Chorus  zusammensetzt. 
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verwaltet  werden,  wie  es  der 
Offenbarung  entspricht,  die  1838 
dem  Propheten  Joseph  Smith  gege- 
ben worden  ist.  Die  18  Führer  der 
Kirche,  die  im  120.  Abschnitt  des 
Buches  Lehre  und  Bündnisse 
genannt  werden,  setzen  sich  zusam- 
men, um  diese  heiligen  Gelder  zu 
verwalten.  Diejenigen  von  uns,  die 
bei  dieser  Sitzung  anwesend  sind, 
wissen,  daß  diese  heilige  Aufgabe 
entsprechend  der  „Stimme  [des 
Herrn]  an  sie"12  erfüllt  wird. 

Präsident  Hinckley  hat  den  Bau 
weiterer  Tempel  angekündigt  - 
mehr,  als  je  zuvor  in  der 
Weltgeschichte  gebaut  worden  sind. 
Der  Bedarf  an  Tempeln  ist  überall 
auf  der  Erde  sehr  groß,  und  zwar 
weil  sie  eine  geistige  Zufluchtsstätte 
sind.  Wer  den  Tempel  besucht,  kann 
Schutz  finden  vor  dem  Satan  und 
dessen  Streben,  den  einzelnen  und 
die  Familie  zu  zerstören.  Den 
Mitgliedern  der  Kirche  in  abgelege- 
nen Gebieten,  die  sich  einen 
Tempel  in  ihrer  Mitte  wünschen, 
möchte  ich  sagen,  daß  sie  zunächst 
einmal  ihren  Glauben  zeigen  sollen, 
indem  sie  den  Zehnten  zahlen, 
damit  sie  würdig  sind,  die 
Segnungen  des  Tempels  zu  empfan- 
gen. Der  Herr  hat  schon  den  Älte- 
sten der  Kirche  in  Kirtland 
folgendes  gesagt:  „Siehe,  jetzt,  bis 
des  Menschen  Sohn  kommt,  sagt 
man  ,heutigen  Tages',  also  ,heute'; 
und  wahrlich,  es  ist  ein  Tag  des 
Opferns  und  ein  Tag,  daß  mein  Volk 
gezehntet  werde."13 

Der  Herr  spricht  von  Opfergaben 
in  der  Mehrzahl.  Ich  meine,  er 
erwartet  von  uns,  daß  wir,  als 
notwendiges  Zeichen  unserer 
Glaubenstreue,  den  Zehnten  und 
das  Fastopfer  zahlen,  um  den 
Armen  und  Notleidenden  zu  helfen. 
Aber  wir  haben  auch  den  besonde- 
ren Vorzug,  zusätzliche  Opfergaben 
zu  zahlen,  die  nicht  vorgeschrieben 
oder  eingeteilt  oder  von  den 
Führern  der  Kirche  verlangt  wer- 
den. Dazu  gehören  Spenden  an  den 
Allgemeinen  Missionarsfonds  der 
Kirche,  an  den  Fonds  für  huma- 
nitäre Hilfe  und  den  Buch- 
Mormon-Fonds.  Wir  haben  auch 
den  besonderen  Vorzug,  freiwillig 


zum  Bau  der  neuen  Tempel  beitra- 
gen zu  dürfen,  die  Präsident 
Hinckley  angekündigt  hat. 

Vor  kurzem  habe  ich  den  Brief 
einer  Schwester  erhalten,  die  unge- 
nannt bleiben  will  und  die  eine 
größere  Summe  für  den  Allgemeinen 
Tempelfonds  der  Kirche  gespendet 
hat.  Sie  schreibt:  „Ich  habe  beschlos- 
sen, auf  das  zu  verzichten,  was  ich 
mir  hätte  leisten  können,  und  das 
Geld  lieber  für  den  Tempelfonds  zu 
spenden.  Das  hieß,  keine  neuen 
Kleider,  keine  neuen  Schuhe,  keine 
Bücher,  keinen  Friseurtermin,  keinen 
Schmuck  oder  sonst  etwas,  bis  ich 
mein  Ziel  erreicht  hatte.  Ich  dachte 
zuerst,  es  wäre  ein  Opfer,  aber  statt 
dessen  habe  ich  Freude  empfunden. 
Es  war  ein  lohnendes,  ein  schönes 
Erlebnis." 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
einmal  gesagt:  „Eine  Religion,  die 
nicht  fordert,  daß  man  alles  opfert, 
hat  niemals  genug  Kraft,  den 
Glauben  hervorzubringen,  der  zum 
Leben  und  zur  Errettung  nötig  ist." 
Und  er  fährt  fort:  „Wer  dieses  Opfer 
nicht  bringt,  kann  nicht  diesen 
Glauben  haben,  denn  der  Mensch 
muß  ein  solches  Opfer  bringen, 
wenn  er  diesen  Glauben  erringen 
will."14 

Unsere  Spenden  sind  durch 
unseren  Glauben  geheiligt.  Vor 
kurzem  besuchte  ich  die 
Abendmahlsversammlung  in  meiner 
Heimatgemeinde.  Vor  der 
Versammlung  überreichten  einige 
Menschen  der  Bischofschaft 
Umschläge  mit  Spendengeldern.  Sie 
taten  das  mit  einem  Lächeln  und 
einem  frohen  Gesicht.  In  den 
Umschlägen  steckten  der  Zehnte 
und  andere  Opfergaben,  die  sie 
freudig  zahlten  -  als  demütigen 
Ausdruck  ihrer  Dankbarkeit  für  die 
Segnungen  des  Herrn.  So  bewiesen 
sie  ihren  Glauben. 

Das  Werk  Gottes  geht  in  vielen 
Teilen  der  Welt  voran  wie  nie  zuvor, 
besonders  in  den  Ländern,  in  denen 
die  Wirtschaftslage  nicht  rosig  ist 
und  wo  die  neuen  Mitglieder  erst 
den  Grundsatz  des  Glaubens  erler- 
nen und  erkennen  müssen,  wie 
Glaube  und  Segnungen  miteinander 
verknüpft  sind.  Um  ein  treues 


Mitglied  dieser  Kirche  zu  sein,  muß 
man  opfern  und  sich  weihen.  Das 
bedeutet,  daß  weltliche  Vergnügun- 
gen und  irdischer  Besitz  nicht  unser 
Hauptanliegen  sein  sollen,  denn  um 
die  Gabe  des  ewigen  Lebens  zu 
erlangen,  ist  es  erforderlich,  daß  wir 
willig  sind,  alles  zu  opfern,  was  wir 
haben  und  was  wir  sind. 

Zur  Zeit  des  Alten  Testaments 
sandte  der  Herr  eine  Plage  unter  das 
Volk,  an  der  viele  Menschen  star- 
ben. Er  gebot  David,  auf  der  Tenne 
des  Jebusiters  Arauna  ein  Opfer 
darzubringen.  Als  David  zu  Arauna 
kam  und  ihm  den  Zweck  seines 
Besuchs  kundtat,  bot  Arauna 
großzügig  an,  alles  zur  Verfügung  zu 
stellen,  was  für  das  Opfer  gebraucht 
wurde.  David  entgegnete  darauf: 
„Nein,  ich  will  es  dir  gegen 
Bezahlung  abkaufen;  ich  will  dem 
Herrn,  meinem  Gott,  keine  unbe- 
zahlten Brandopfer  darbringen".15  Er 
erwarb  also  die  Tenne,  brachte  das 
Opfer  dar,  und  danach  hörte  die 
Plage  auf. 

Heutzutage  sind  wir  allenthalben 
von  einer  Plage  der  Gewalt,  des 
Bösen  und  der  Schlechtigkeit  in 
vielfältiger  Form  umgeben.  Wer 
seine  Bündnisse  hält  und  den 
Zehnten  und  die  Opfergaben  zahlt, 
hat  einen  zusätzlichen  Schutz  gegen 
diese  heute  grassierenden  Formen 
des  Bösen.  Aber  dieser  Schutz  tritt 
nicht  ein,  wenn  das  Opfer  uns 
nichts  kostet. 

Ich  sage  das,  weil  ja  offensichtlich 
ist,  in  welche  Richtung  die 
Religiosität  der  Welt  abdriftet.  Wenn 
etwas  leicht  zu  haben  ist,  wenn  es 
kein  Opfer  kostet,  dann  möchten  die 
Leute  gern  ein  wenig  davon.  Aber  die 
Segnungen,  die  die  Mitgliedschaft  in 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  mit  sich  bringt, 
erfordern  Anstrengung  und  Opfer. 
Um  diese  Segnungen  zu  erlangen, 
muß  man  den  Zehnten  und  die 
Opfergaben  zahlen.  Wir  sind  keine 
Sonntagskirche.  Wir  erwarten  an 
jedem  Wochentag  beispielhaftes 
Verhalten  und  Bemühen.  Das  heißt 
unter  anderem  auch,  daß  wir  eine 
Berufung  annehmen  und  treu  darin 
dienen.  Das  heißt,  daß  wir  charakter- 
stark und  redlich  sind  und  dem 
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Herrn  und  unseren  Mitmenschen 
gegenüber  ehrlich  sind.  Es  bedeutet, 
daß  die  Familie  ein  Ort  der  Zuflucht 
und  der  Liebe  ist.  Es  bedeutet,  daß 
wir  unaufhörlich  gegen  den  Ansturm 
des  Bösen  in  der  Welt  ankämpfen.  Es 
heißt  unter  Umständen  auch,  daß 
wir  uns  unbeliebt  machen  oder 
nicht  so  handeln,  wie  es  von  der 
Allgemeinheit  gutgeheißen  wird. 

Ich  empfinde  es  als  Ehre  und  als 
besonderen  Vorzug,  in  diesem  heili- 
gen Werk  einen  kleinen  Teil  tun  zu 
können.  Es  ist  eine  herrliche  Zeit, 
wo  wir  geistig  in  alle  Welt  hinausge- 
hen. Es  ist  wunderbar.  Dies  ist  das 
Werk  Gottes.  Es  wird  vom 
Oberhaupt  dieser  Kirche,  nämlich 
von  unserem  Herrn  und  Erretter, 
Jesus,  dem  Messias,  geleitet. 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  ist 
sein  Prophet,  Seher  und  Offenbarer. 
Ich  glaube  daran,  daß  die  inspirierte 
Führung  durch  Präsident  Hinckley 
für  die  gesamte  Menschheit  ein 
Segen  ist. 

Das  größte  Opfer  war  letztlich, 
daß  der  Errettet  sein  Leben  hingab. 
So  stellt  sich  uns  die  Frage:  „Wie 
viele  Tropfen  Blut  hat  er  für  mich 
vergossen?"  Ich  gebe  Zeugnis,  daß 
Jesus  der  Messias  ist,  der  heilige 
Gottessohn  -  derjenige,  der  unsere 
Seele  heilt,  nämlich  der  Erretter  und 
Erlöser  aller.  Davon  lege  ich  Zeugnis 
ab  in  seinem  heiligen  Namen,  näm- 
lich im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 
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Hoffnung  durch  das 
Sühnopfer  Jesu  Christi 


Eider  Neal  A.  Maxwell 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Wirkliche  Hoffnung  ist  viel  mehr  als  bloßes  Wunschdenken.  Sie  stärkt  das 
geistige  Rückgrat,  statt  es  zu  schwächen. 


So  wie  wir  in  der  Alltagssprache 
das  Wort  Hoffnung  verwenden, 
bringt  es  auch  zum  Ausdruck,  daß 
wir  zu  einer  bestimmten  Zeit  ein 
bestimmtes  Ziel  zu  erreichen  „hof- 
fen". Wir  „hoffen",  daß  sich  die 
Weltwirtschaftslage  bessert.  Wir 
hoffen,  daß  uns  ein  geliebter 
Mensch  besucht.  Das  ist  typisch  für 
unsere  aufrichtige,  aber  nur 
annähernde  Hoffnung. 

Unsere  Enttäuschungen  sind  oft 
die  Scherben  unserer  zunichte 
gemachten  annähernden  Hoffnun- 
gen. Allerdings  spreche  ich  davon, 
daß  wir  unbedingt  höchste 
Hoffnung  brauchen. 

Diese  höchste  Hoffnung  ist  etwas 
anderes,  denn  sie  bezieht  sich  auf 
Jesus  und  die  Segnungen  seines 
großen  Sühnopfers.  Diese  resultieren 
in  der  allgemeinen  Auferstehung 
und  in  der  kostbaren  Möglichkeit, 
durch  Umkehr  frei  zu  werden, 
wodurch,  wie  die  heiligen  Schriften 
es  ausdrücken,  der  „Glanz  der 
Hoffnung"  ermöglicht  wird  (siehe 
2Nephi31:20). 

Moroni  hat  bestätigt:  „Was  ist  es, 
was  ihr  erhofft?  Siehe,  ich  sage  euch, 
durch  die  Sühne  Christi  und  die 
Macht  seiner  Auferstehung  werdet  ihr 
Hoffnung  haben."  (Moroni  7:40,41; 
siehe  auch  Alma  27:28.)  Wirkliche 
Hoffnung  bezieht  sich  also  nicht  auf 
das  Vergängliche,  sondern  vielmehr 
auf  das  Unsterbliche  und  Ewige! 

Es  ist  also  keine  Überraschung, 
daß  Hoffen  mit  anderen 
Evangeliumslehren,  besonders  mit 
Glauben  und  Geduld  verflochten  ist. 


rüder  und  Schwestern,  ich 
bin  sehr  dankbar,  heute  bei 
Ihnen  zu  sein.  Mein  Schädel 
glänzt  immer  noch  etwas,  aber  nicht 
weil  meine  Freunde,  die  Friseure, 
ihre  Berufung  groß  gemacht  haben. 
Ich  habe  weitere  Behandlungen  hin- 
ter mir,  die  ermutigend  sind  -  trotz 
der  wechselnden  Konferenzfrisuren. 
Ich  bin  nach  wie  vor  dankbar  - 
in  erster  Linie  dem  Herrn,  dann 
meiner  außergewöhnlichen  Frau 
und  meinen  Kindern,  den  fähigen 
und  fürsorglichen  Ärzten  und  dem 
Pflegepersonal  und  den  vielen 
Freunden  und  Mitgliedern,  die  für 
mich  beten. 

Aus  vielen  Gründen,  Brüder  und 
Schwestern,  strengt  sich  die  heutige 
Gesellschaft  sehr  an,  hoffnungsfroh 
zu  sein.  Ursache  und  Wirkung  ver- 
mischen sich  dabei  unmerklich. 
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So  wie  Zweifel,  Hoffnungslosigkeit 
und  Gefühllosigkeit  Hand  in  Hand 
gehen,  gilt  das  auch  für  Glauben, 
Hoffnung,  Nächstenliebe  und 
Geduld.  Diese  letzten  Eigenschaften 
müssen  sorgfältig  und  beständig 
genährt  werden,  während  Zweifel 
und  Mutlosigkeit  gleich  dem 
Löwenzahn  wenig  Zuspruch  brau- 
chen, um  zu  wachsen  und  zu  gedei- 
hen. Ja,  die  Mutlosigkeit  befällt  den 
natürlichen  Menschen  leicht! 

Die  Geduld  erlaubt  es  uns,  die 
Schlaglöcher  der  Lebenserfahrungen 
besser  abzufedern. 

Zwischen  Glauben  und  Hoffnung 
gibt  es  eine  ständige  Wechselwir- 
kung, und  die  beiden  lassen  sich 
nicht  immer  leicht  und  genau 
unterscheiden.  Dennoch  sind  die 
Erwartungen,  die  sich  aus  der  höch- 
sten Hoffnung  ergeben,  „mit 
Gewißheit"  wahr  (siehe  Ether  12:4; 
Römer  8:24;  Hebräer  11:1;  Alma 
32:21).  Doch  entspricht  in  der 
Geometrie  der  wiederhergestellten 
Theologie  die  Hoffnung  dem 
Glauben,  nur  hat  sie  manchmal  einen 
größeren  Umfang.  Seinerseits 
begründet  der  Glaube  das  „Feststehen 
in  dem,  was  man  erhofft",  und  den 
Beweis  von  „Dingen,  die  man  nicht 
sieht"  (siehe  Hebräer  11:1;  Ether 
12:6).  Somit  geht  die  Hoffnung  über 
die  gegenwärtigen  Grenzen  des 
Glaubens  hinaus,  sie  geht  aber  immer 
von  Jesus  aus. 

Kein  Wunder  also,  daß  die  Seele 
vom  Signal  der  wirklichen  Hoffnung 
bewegt  und  aufgemuntert  werden 
kann  wie  sonst  von  keiner  Musik. 
Auch  wenn  einige  Gefährten 
schlummern  oder  desertieren,  so 
steht  doch  „lebendige  Hoffnung"  vor 
uns  (siehe  1  Petrus  1:3).  Die 
Hoffnung  veranlaßte  niedergeschla- 
gene Jünger  dazu,  voller  Erwartung 
zum  leeren  Felsengrab  zu  eilen 
(siehe  Markus  16:1-8;  Lukas  24:8- 
12).  Die  Hoffnung  half  einem 
Propheten,  den  rettenden  Regen  in 
einer  weit  entfernten  Wolke  zu 
sehen,  die  nicht  größer  schien  als 
die  Hand  eines  Menschen  (siehe 
1  Könige  18:41-46). 

Diese  höchste  Hoffnung  begrün- 
det den  „Anker  der  Seele"  und  wird 
durch  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes 


und  den  Glauben  an  Christus 
erlangt  (siehe  Hebräer  6:19;  Alma 
25:16;  Ether  12:9).  Im  Gegensatz 
dazu  kann  ein  Blick  auf  das  Leben 
ohne  die  Aussicht  auf  Unsterblich- 
keit nicht  nur  die  Hoffnung  schwin- 
den lassen,  sondern  auch  das 
Verantwortungsbewußtsein  (siehe 
1  Korinther  5:19;  Alma  30:18). 
Darum  brauchen  wir  die  höchste 
Hoffnung  so  sehr. 

Zugegebenermaßen  kennt  das 
Erdenleben  viele  Menschen,  die 
anständig  ihr  Leben  leben,  ohne  sich 
von  starken  religiösen  Gefühlen 
berühren  zu  lassen  oder  sie  auszu- 
drücken, die  aber  dennoch,  ohne  es 
zu  wissen,  vom  "Licht  Christi"  zeh- 
ren, das  in  einem  bestimmten  Maß 
jeden  Menschen  erleuchtet  (siehe 
LuB'  84:46;  Moroni  7:16;  Johannes 
1:9).  Anderen  sind  lobenswerter- 
weise     angeborene      deutliche 


Ahnungen  zu  eigen,  die  ihnen  Halt 
geben. 

Da  die  annähernden  Hoffnungen 
allerdings  auf  Ironie  und 
Unerwartetes  so  empfindlich  reagie- 
ren, nimmt  die  Lebensangst  auf  der 
Welt  zu.  Ein  unleidlicher  Zynismus 
durchdringt  die  Politik.  Viele  fühlen 
die  Last  der  übrigen  wachsenden 
Ängste  der  Gesellschaft. 

Auch  diejenigen,  die  selbst  geistig 
sicher  sind,  können  dennoch  einen 
eisigen  Windhauch  in  der  Luft 
spüren.  Zum  Teil  verursacht  der  kalte 
Säkularismus  dieses  Frösteln,  da  viele 
dem  nachgeben,  was  Senator  Patrick 
Moynihan  das  „Herunterdiskutieren 
der  sittlichen  Kriterien"  nennt 
(siehe  Daniel  Patrick  Moynihan, 
Defining  Deviancy  Down,  The 
American  Scholar,  Winter  1993,  17). 
Hoffnungslosigkeit  ist  wirklich  häu- 
fig auf  Obekun  zurückzuführen 
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-  aber  auf  Übeltun,  wie  Gott  es 
definiert  (siehe  Moroni  10:22). 

Es  gibt  soviel  Unruhe  und  Streit. 
Kein  Wunder  also,  daß  der  sich  dar- 
aus ergebende  Verlust  von  Hoffnung 
fast  unweigerlich  zu  größerer 
Selbstsucht  führt,  da  viele  resigniert 
dem  eigenen  Vergnügen  nachgehen. 

Wenn  die  Hoffnung  vergeht,  so 
stellt  Paulus  es  fest,  neigen  manche 
dazu,  zu  essen  und  zu  trinken  und 
sich  mit  den  Worten  zu  rechtferti- 
gen: „Denn  morgen  sind  wir  tot." 
(1  Korinther  15:32.)  Sie  meinen 
fälschlich,  „wenn  der  Mensch  erst 
tot  sei,  dann  sei  es  mit  ihm  aus" 
(Alma  30:18). 

So  sehr  ich  auch  über  die  sich 
zusammenbrauenden  Stürme  klage, 
so  sind  sie  auch  zu  manchem  gut. 
Die  Ereignisse  werden  erneute 
Aufmerksamkeit  auf  die  höheren 
Wege  Gottes  und  seines  Reiches 
lenken,  das  so  „makellos  . . .  wie  die 
Sonne  und  klar  wie  der  Mond"  wer- 
den soll  (LuB  105:31). 

Die  Menschen  und  die  Nationen 
werden  sich  weiterhin  für  das  ent- 
scheiden, was  sie  wollen,  aber  sie 
können  letztlich  die  Konsequenzen 
ihrer  Entscheidungen  nicht  ändern. 

Seien  wir  darum  in  diesem 
beschleunigten  Reifeprozeß  nicht 
überrascht,  daß  das  Unkraut  immer 
mehr  nach  Unkraut  aussieht.  In 
dieser  Zeit,  wo  die  Völker  bestürzt 
und  ratlos  sind,  wird  es  tatsächlich 
auch  zu  erlösender  Unruhe  kom- 
men. „Denn  das  Reich  des  Teufels 
muß  erbeben,  und  die  dazu- 
gehören, müssen  notwendigerweise 
zur  Umkehr  aufgestachelt  werden." 
(2Nephi28:19.) 

Dieses  Aufgestacheltsein  wird 
Wirklichkeit  werden,  auch  wenn  wir 
nur  spekulieren  können,  wie  das 
erreicht  wird. 

Inzwischen  akzeptieren  diejeni- 
gen, die  höchste  Hoffnung  haben, 
daß  dieser  kurze  Vers  wahr  ist: 
„Aber  alles  muß  zu  seiner  Zeit 
geschehen."  (LuB  64:32.) 

Es  ist  darum  gut,  über  den  Stand 
der  Hoffnung  in  seinem  gegenwärti- 
gen irdischen  Kontext  nachzuden- 
ken, wo  die  Gebote  Gottes  vielen 
unwichtig  erscheinen.  „Nun  ist  es 
nicht  üblich,  daß  die  Stimme  des 


Volkes  etwas  begehrt,  was  nicht  dem 
entspricht,  was  recht  ist."  (Mosia 
29:26.)  Aber  wenn  dies  geschieht 
und  massiven  Wandel  in  der 
Einstellung  der  Gesellschaft  nach 
sich  zieht,  dann  kommt  Gottes 
Strafgericht  (siehe  Mosia  29:26,27). 
Nur  wenn  die  Offenbarungen  Gottes 
angenommen  werden,  kann  dies  den 
nötigen  Kurswechsel  mit  sich  brin- 
gen und  damit  den  „Glanz  der 
Hoffnung"  (siehe  2  Nephi  31:20). 

Wirkliche  Hoffnung  bewegt  uns 
dazu,  daß  wir  uns  „voll  Eifer"  einer 
guten  Sache  widmen,  auch  wenn  sie 
nach  irdischen  Maßstäben  als 
Verlierer  gilt  (siehe  LuB  58:27). 
Und  so  ist  wirkliche  Hoffnung  viel 
mehr  als  bloßes  Wunschdenken.  Sie 
stärkt  das  geistige  Rückgrat,  statt  es 
zu  schwächen.  Hoffnung  ist  gelas- 
sen, nicht  ausgelassen,  eifrig,  ohne 
naiv  zu  sein,  und  angenehm  bestän- 
dig, ohne  selbstgefällig  zu  sein. 
Hoffnung  ist  realistische  Erwartung, 
die  die  Form  der  Entschlossenheit 
annimmt  -  nicht  nur,  um  die  widri- 
gen Umstände  zu  überdauern,  son- 
dern vielmehr  um  sie  bis  zum  Ende 
„gut  zu  bestehen"  (LuB  121:8). 

Wenngleich  die  Hoffnung  sonst 
eine  „lebendige"  Eigenschaft  ist, 
steht  sie  bei  Begräbnissen  still  an 
unserer  Seite.  Unsere  Tränen  sind 
genauso  naß,  aber  nicht  aufgrund 
von  Hoffnungslosigkeit.  Es  sind  viel- 
mehr Tränen  der  verstärkten 
Wertschätzung,  die  durch  die 
herzzerreißende  Trennung  bewirkt 
sind.  Diese  Tränen  der  Trennung 
wandeln  sich  aber  bald  in  Tränen 
herrlicher  Erwartung. 

Hoffnung  bewegt  zu  stillem  christ- 
lichem Dienst,  nicht  zu  auffälligem 
öffentlichem  Fanatismus.  Finley 
Peter  Dünne  hat  verschmitzt  festge- 
stellt: „Ein  Fanatiker  ist  jemand,  der 
das  tut,  was  der  Herr  täte,  wenn  der 
nur  die  Fakten  kennen  würde." 
(Zitiert  in  The  Third  -  And  Possibly 
the  Best  -637  Best  Things  Anybody 
Ever  Said,  Hg.  Robert  Byrne,  New 
[1986],  Nr.  549.) 

Ja,  wenn  wir  unangemessen  unge- 
duldig sind,  was  den  Zeitplan  des  all- 
wissenden Gottes  betrifft,  sagen  wir 
damit  eigentlich,  wir  wüßten,  was  am 
besten  ist.  Eigenartig  . . .  wir,  die  wir 
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Armbanduhren  tragen,  trachten 
danach,  dem  zu  raten,  der  die  kosmi- 
schen Uhren  und  Kalender  steuert. 

Da  Gott  möchte,  daß  wir  nach 
Hause  zurückkehren,  nachdem  wir 
ihm  und  seinem  Sohn  ähnlicher 
geworden  sind,  gehört  es  zu  diesem 
Entwicklungsprozeß,  daß  uns  unsere 
Schwächen  vor  Augen  geführt  wer- 
den. Wenn  wir  also  höchste 
Hoffnung  haben,  werden  wir  füg- 
sam, denn  mit  dieser  Hilfe  können 
unsere  Schwächen  sogar  zu  Stärken 
werden  (siehe  Ether  12:27). 

Es  ist  allerdings  nicht  leicht,  sich 
diese  Schwächen,  die  sich  ja 
regelmäßig  in  den  Umständen  des 
Lebens  präsentieren,  vor  Augen 
führen  zu  lassen.  Dennoch  gehört  es 
dazu,  wenn  man  zu  Christus  kom- 
men will,  und  es  ist  ein  wichtiger, 
wenn  auch  schmerzhafter  Teil  in 
Gottes  Plan  des  Glücklichseins. 
Außerdem  gilt,  was  Eider  Henry  B. 
Eyring  weise  festgestellt  hat:  „Wenn 
einem  das  Lob  lieber  ist  als  die 
Unterweisung,  bekommt  man  viel- 
leicht weder  das  eine  noch  das 
andere."  („To  Choose  and  Keep  a 
Mentor",  Addresses  Delivered  at  the 
1993  Annual  Vniversity  Conference, 
Brigham  Young  Vniversity  [1993],  42.) 

Indem  wir  voll  Hoffnung  vor- 
wärtsstreben, können  wir  wieder- 
holt und  voller  Freude  dort  stehen, 
wo  sich  der  gestrige  ferne  Horizont 
befand,  und  dadurch  aus  unseren 
Erfahrungen  wieder  Hoffnung 
schöpfen.  Darum  sagt  Paulus: 
„Bedrängnis  bewirkt  Geduld, 
Geduld  aber  Bewährung, 
Bewährung  Hoffnung."  (Römer 
5:4.)  Darum  singen  wir  zu  Recht 
von  Gott:  „Wir  zweifeln  nicht  an 
deiner  Güte."  (Gesangbuch,  Nr.  11.) 

Zugegeben,  auch  wer  wahre 
Hoffnung  hat,  sieht  seine 
Lebensumstände  manchmal  den- 
noch durcheinandergeschüttelt  wie 
ein  Kaleidoskop.  Dennoch  kann  er 
-  "mit  gläubigem  Auge"  -  in  seinen 
geänderten,  unmittelbaren 

Umständen  ein  göttliches  Muster 
und  eine  göttliche  Absicht  erken- 
nen (siehe  Alma  5:15). 

Wer  wirklich  voller  Hoffnung  ist, 
bemüht  sich  inmitten  des  Verfalls  um 
eine  starke  und  glückliche  Familie. 


Wie  Josua  sagt  er  standhaft:  „Ich 
aber  und  mein  Haus,  wir  wollen 
dem  Herrn  dienen."  (Josua  24:15.) 

Wir  mögen  nicht  die  ganze  Welt 
in  Ordnung  bringen  können,  aber 
wir  können  uns  bemühen,  das  in 
Ordnung  zu  bringen,  was  in  unserer 
Familie  verkehrt  ist.  Tolkien  sagt 
uns:  „Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe, 
alle  Stürme  der  Welt  zu  meistern, 
sondern  das  zu  tun,  was  wir  können, 
um  in  der  Zeit,  in  der  wir  leben,  zu 
helfen  und  das  Böse,  das  wir  ken- 
nen, auf  den  Feldern  auszumerzen. 
Dann  können  diejenigen,  die  nach 
uns  kommen,  eine  saubere  Erde 
bebauen.  Welches  Wetter  sie  haben, 
können  wir  nicht  bestimmen."  (The 
Return  ofthe  King,  [1965],  190.) 

Auf  unseren  kleinen  Beeten  kön- 
nen wir  kommenden  Generationen 
eine  saubere  Erde  zum  Bebauen  hin- 
terlassen. So  beginnt  also  nicht  nur 
die  Nächstenliebe  zu  Hause,  son- 
dern auch  die  Hoffnung! 

Welche  Furche  wir  auch  immer 
pflügen  mögen,  wir  können  mit  den 
Worten  des  Paulus  unsere  Arbeit  in 
der  Erwartung  eines  Lohnes  tun, 
ohne  zurückzublicken  und  zuzulas- 
sen, daß  die  Vergangenheit  die 
Zukunft  als  Geisel  nimmt  (siehe 
1  Korinther  9:10). 

Die  wahre,  höchste  Hoffnung 
hilft  uns,  mehr  Liebe  zu  haben,  auch 
wenn  die  Liebe  bei  vielen  erkaltet 
(siehe  Matthäus  24:12).  Wir  müssen 
heiliger  werden,  auch  wenn  die 
Welt  im  Übeltun 

reif  wird;  höflicher  und  geduldi- 
ger in  der  immer  rauheren  und 
schrofferen  Welt  und  tapfer,  auch 
wenn  den  anderen  das  Herz  aussetzt 
(siehe  Moroni  10:22). 

Hoffnung  kann  ansteckend  sein, 
besonders,  wenn  wir  bereit  sein  wol- 
len, „jedem  Rede  und  Antwort  zu 
stehen,  der  nach  der  Hoffnung  fragt, 
die  [uns]  erfüllt"  (1  Petrus  3:15).  Wie 
Brigham  Young  sagte,  werden  wir  „in 
unseren  Ansichten  und  Gefühlen 
engstirnig",  wenn  wir  unsere 
Mitmenschen  nicht  an  unserem 
Wissen  teilhaben  lassen  und  ihnen 
nicht  Gutes  tun  (siehe  Deseret  News 
Wee%9.Mail855,68). 

Wenn  wir  nach  bestimmten 
Dingen,    die    wir    tun    können, 


Ausschau  halten,  führt  uns  der 
Heilige  Geist  und  zeigt  uns  alles,  was 
wir  tun  sollen,  denn  das  ist  eine  sei- 
ner inspirierenden  Aufgaben  (siehe 
2  Nephi  32:5).  Die  Gelegenheit, 
anderen,  die  die  Hoffnung  verloren 
haben,  zu  helfen,  mag  sich  schon  in 
unserer  Verwandtschaft  bieten,  bei 
einem  mutlosen  Nachbarn  nebenan 
oder  bei  jemandem,  der  um  die  Ecke 
wohnt.  Indem  wir  einem  Kind  beim 
Lesenlernen  oder  einem  älteren 
Patienten  in  einem  Pflegeheim  hel- 
fen oder  indem  wir  einfach  eine 
Besorgung  für  vielbeschäftigte,  aber 
überforderte  Eltern  machen,  können 
wir  anderen  schon  viel  geben. 
Machen  Sie  sich  vorerst  keine 
Gedanken  darüber,  daß  in  der  Welt 
derzeit  zwischen  denen,  die  weltlich 
und  freizügig  sind,  und  denen,  die 
an  geistigen  Werten  festhalten, 
eine  zunehmende  Polarisierung 
stattfindet. 


Da  wir  mit  Hoffnung  gesegnet 
sind,  wollen  wir,  als  Jünger,  nicht 
engstirnig  sein,  sondern  auf  unsere 
Mitmenschen  zugehen,  auch  auf 
diejenigen,  die  sich,  aus  welchem 
Grund  auch  immer,  „von  der 
Hoffnung  [haben]  abbringen  lassen" 
(siehe  Kolosser  1:23). 

Wie  mit  den  Worten  von  Charles 
Wesleys  Lied  „An  des  Herren 
Hand"  vergeht  unser  Leben  und 
enteilt,  und  keine  Stunde  verweilt. 
Wer  aber  durch  die  Geduld  der 
Hoffnung  und  das  Werk  der  Liebe 
obsiegt,  wird  die  herrlichen  Worte 
hören:  „,Du  warst  standhaft  mein 
Sohn,  gehe  ein  zu  meiner  Freude 
und  lobsing  an  meinem  Thron.'" 
(Gesangbuch,  Nr.  144.) 

Mögen  wir  eines  Tages  durch 
das  Evangelium  der  Hoffnung  auf 
diesen  herrlichen  Augenblick 
Anspruch  erheben  können.  Im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 
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Kleine  Tempel - 
große  Segnungen 


Eider  David  E.  Sorensen 

von  der  Präsidentschaft  der  Siebziger 


Schon  daß  der  Tempel  dasteht,  sollte  uns  an  die  Bündnisse,  die  wir 
geschlossen  haben,  und  daran  erinnern,  daß  wir  redlich  sein  müssen  und 
daß  Gott  nie  weit  weg  ist. 


sagte  der  Prophet  Joseph  Smith  ein- 
mal zu  einer  Gruppe  von  Männern: 
„Ihr  wißt  nicht  mehr  von  der 
Bestimmung  dieser  Kirche  und  dieses 
Reiches  als  ein  kleines  Kind  auf  dem 
Schoß  seiner  Mutter.  Ihr  begreift  es 

nicht Was  ihr  hier  seht,  ist  bloß 

eine  Handvoll  des  Priestertums,  aber 
diese  Kirche  wird  Nord-  und 
Südamerika  erfüllen  -  ja,  selbst  die 
ganze  Erde."  (Zitiert  von  Wilford 
Woodruff,  Conference  Report,  April 
1898,  57.)  Wir  beginnen  nun  mitzu- 
erleben, wie  diese  Prophezeiung  teil- 
weise in  Erfüllung  geht. 

Mit  der  zunehmenden 
Mitgliederzahl  in  aller  Welt  steigt 
auch  der  Bedarf  an  Tempeln. 
Präsident  Hinckley  hat  vor  13 
Jahren  gesagt:  „Das  heilige  und 
bedeutungsvolle  Werk,  das  in  den 
Tempeln  getan  wird,  muß  beschleu- 
nigt werden,  und  dazu  ist  es  not- 
wendig, daß  die  Tempel  näher  zu 
den  Menschen  gebracht  werden, 
statt  daß  die  Menschen  weite 
Reisen  zum  Tempel  zurücklegen 
müssen."  (Conference  Report, 
Oktober  1985,  71.) 

Ich  möchte  Ihnen  anhand  einiger 
Zahlen  aufzeigen,  welche 
Anstrengungen  die  Kirche  mittler- 
weile unternimmt,  um  die  Tempel 
näher  an  die  Mitglieder  heranzu- 
bringen: 

1900  waren  bloß  vier  Tempel  in 
Betrieb  -  alle  in  Utah. 

In  den  darauffolgenden  50  Jahren, 
nämlich  von  1900  bis  1950,  wurden 
vier  weitere  Tempel  geweiht,  was  die 
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Eider  Maxwell,  Sie  sind  ein 
großer  Schatz  für  die  Kirche 
und  ein  Segen  für  die  ganze 
Welt.  Möge  der  Herr  Sie  segnen 
und  behüten. 

Brüder  und  Schwestern,  es  ist 
ziemlich  aufregend,  hier  vor  Ihnen  zu 
stehen.  Ich  bin  auf  einer  Rinderfarm 
im  südlichen  Zentral-Utah  aufge- 
wachsen, und  oft  saß  ich  beim 
Viehtrieb  im  Sattel  oder  versorgte  die 
Tiere  anderweitig.  Ich  muß  gestehen, 
im  Moment  würde  ich  fast  lieber 
einem  wütenden  Stier  ausweichen 
müssen,  als  hier  zu  Ihnen  zu  spre- 
chen, aber  ich  weiß,  ich  bin  hier 
unter  Freunden,  und  ich  glaube  von 
ganzem  Herzen  daran,  daß  das  Werk, 
das  wir  tun,  wichtig  ist. 

In  den  Anfangsjahren  der  Kirche, 
als  es  erst  wenige  Mitglieder  gab, 


Zahl  der  Tempel  auf  acht  erhöhte.  In 
den  ersten  hundert  Jahren  hat  die 
Kirche  somit  ungefähr  alle  zehn 
Jahre  einen  Tempel  gebaut. 

In  den  30  Jahren  von  1951  bis 
1980  wurden  weitere  elf  Tempel 
gebaut,  wodurch  die  Zahl  der 
Tempel  auf  19  anstieg.  Es  wurden 
nun  bereits  mehr  Tempel  gebaut, 
aber  es  gab  noch  immer  viele 
Mitglieder,  für  die  ein  Tempelbesuch 
erst  nach  jahrelangem  Sparen  und 
einer  weiten  Reise  möglich  war. 

In  den  achtziger  Jahren  begann 
die  Kirche  mit  einer  intensiveren 
Bautätigkeit,  und  bis  1997  waren 
bereits  32  neue  Tempel  geweiht 
worden,  also  etwa  zwei  pro  Jahr. 

Und  nun  befindet  sich  die  Kirche 
in  der  intensivste  Phase  des 
Tempelbaus  seit  ihrer  Gründung. 
1998  wurden  zwei  neue  Tempel 
geweiht,  15  weitere  sind  im  Bau, 
und  weitere  26  Bauplätze  werden 
für  den  Ersten  Spatenstich  vorberei- 
tet. Diese  43  Tempel  sowie  die 
Tempel,  die  zur  Zeit  in  Betrieb  sind, 
ergeben  eine  Gesamtzahl  von  94. 

Das  ist  für  uns,  die  Mitglieder 
der  Kirche,  ein  ganz  besonderer 
Segen.  Im  Alten  Testament  wird 
beschrieben,  welche  Freude  bei 
der  Errichtung  heiliger  Stätten 
aufkommt:  „Sie  begannen,  den 
Herrn  zu  loben  und  zu  preisen.  .  .  . 
Und  das  ganze  Volk  erhob  ein  lautes 
Jubelgeschrei  zum  Preis  des  Herrn, 
weil  das  Fundament  für  das  Haus 
des  Herrn  gelegt  war."  (Esra  3:11; 
siehe  auch  Vers  10,12,13.) 

Wir,  die  wir  miterleben,  wie  diese 
neuen  Tempel  errichtet  werden, 
dürfen  wohl,  so  glaube  ich,  ebenfalls 
den  Herrn  preisen  und  vor  Freude 
weinen. 

Da  wir  nun  sehen,  in  welch  ver- 
stärktem Maß  Präsident  Hinckley 
und  andere  sich  dem  Bau  neuer 
Tempel  verpflichtet  haben,  halten 
wir  doch  einmal  inne  und  fragen  wir 
uns,  warum  Tempel  denn  so  wichtig 
sind.  Wer  nicht  der  Kirche  angehört, 
sieht  vielleicht  nicht  einmal  einen 
Unterschied  zwischen  einem 
gewöhnlichen  Gemeindehaus,  von 
denen  es  viele  Tausende  gibt,  und 
diesen  ganz  besonderen  Bauten,  die 
wir  Tempel  nennen. 


Präsident  Hinckley  hat  den 
Unterschied  wie  folgt  erklärt: 
„Diese  einzigartigen  und  wunderba- 
ren Gebäude  und  die  darin  vollzoge- 
nen heiligen  Handlungen  sind  der 
Höhepunkt  unseres  Gottesdienstes. 
Diese  heiligsten  Handlungen  wer- 
den zum  tiefgründigsten  Ausdruck 
unserer  Theologie."  (Der  Stern, 
Januar  1996,  51.)  Tempel  sind  also 
deswegen  so  wertvoll,  weil  dadurch 
die  grundlegende  Lehre  der  Kirche 
ausgedrückt  werden  kann,  nämlich 
das  Kommen  zu  Christus. 

Der  Tempel  drückt  dies  zumin- 
dest auf  zweierlei  Art  aus.  Erstens 
erinnert  er  uns  symbolisch  und 
buchstäblich  an  Christus  und  den 
himmlischen  Vater  und  lehrt  uns 
etwas  über  sie.  Wir  wissen,  daß 
Christus  während  seines 
Erdenlebens  einige  wesentliche 
Taten  im  Tempel  zu  Jerusalem  voll- 
brachte (siehe  Johannes  7  und  8; 
Matthäus  21-23;  Markus  11  und  12; 
Lukas  20)  und  in  seinen  Lehren 
immer  wieder  auf  die  Symbole  des 
Tempels  zurückgriff,  wobei  er  sich 
selbst  häufig  mit  den  Symbolen  ver- 
glich, die  bei  der  Gottesverehrung 
im  Tempel  verwendet  wurden,  wie 
etwa  mit  Licht  oder  Wasser  (bei- 
spielsweise in  Johannes  7:38;  8:12.) 
Auch      heute      wird      bei      der 


Gottesverehrung  im  Tempel  mit  vie- 
len Symbolen  auf  Christus  Bezug 
genommen,  vom  Turm  angefangen, 
der  den  Sinn  himmelwärts  lenkt,  bis 
hin  zu  der  weißen  Kleidung,  die  wir 
im  Tempel  tragen  und  die  ein 
Symbol  dafür  ist,  daß  wir,  wie  es  im 
Buch  Offenbarung  heißt,  „aus  der 
großen  Bedrängnis  kommen;  [und 
wir]  haben  [unsere]  Gewänder 
gewaschen  und  im  Blut  des  Lammes 
weiß  gemacht"  (Offenbarung  7:14). 

Der  Tempel  erinnert  uns  ständig 
greifbar  an  die  Gnade  und  Güte  des 
Vaters.  Das  hilft  der  Gemeinschaft 
der  Heiligen,  stärker  zu  werden. 
Präsident  George  Q.  Cannon  hat 
gesagt:  „Jeder  Grundstein,  der  für 
einen  Tempel  gelegt  wird,  und  jeder 
Tempel,  der  fertiggestellt  wird,  .  .  . 
verringert  die  Macht  des  Satans  auf 
der  Erde  und  vergrößert  die  Macht 
Gottes  und  die  Macht  des  göttli- 
chen Wesens."  (George  Q.  Cannon 
anläßlich  der  Ecksteinlegung  des 
Tempels  in  Logan  am  19.  September 
1877,  zitiert  in:  Nolan  Porter  Olsen, 
Logan  Temple:  The  First  WO  Years 
[1978],  34.) 

Der  Tempel  war  schon  immer  ein 
Symbol  dafür,  daß  man  sich  in  der 
Gegenwart  des  Herrn  befindet. 
„Macht  mir  ein  Heiligtum!  Dann 
werde  ich  in  ihrer  Mitte  wohnen", 


spricht  der  Herr.  „Dort  werde  ich 
mich  dir  zu  erkennen  geben  . . .  und 
dir  alles  sagen."  (Exodus  25:8,22.) 
Man  kommt  Gott  nahe,  wenn  man 
ihn  immer  wieder  im  Haus  des 
Herrn  verehrt.  Wir  können  ihn  ken- 
nenlernen und  uns  willkommen 
fühlen  -  "daheim"  in  seinem  Haus. 

Da  es  jetzt  schon  an  so  vielen 
Orten  auf  der  Erde  Tempel  gibt, 
haben  immer  mehr  von  uns  einen 
Tempel  in  der  Nähe,  der  uns  an 
Christus  und  an  sein  Opfer  für  uns 
erinnert.  Schon  daß  der  Tempel 
dasteht,  sollte  uns  an  die  Bündnisse, 
die  wir  geschlossen  haben,  und  daran 
erinnern,  daß  wir  redlich  sein  müs- 
sen und  daß  Gott  nie  weit  weg  ist. 

Neben  dem  Tempel  als  Gebäude 
und  seiner  äußeren  Symbolik  kann 
uns  der  Tempel  auf  eine  weitere 
Weise  anregen,  zu  Christus  zu  kom- 
men, und  zwar  mittels  der  heiligen 
Handlungen,  die  wir  darin  vollzie- 
hen. Bei  allen  heiligen  Handlungen 
im  Tempel  geht  es  um  Jesus  Christus 
und  seinen  göttliches  Auftrag,  und 
sie  werden  kraft  der  Vollmacht  des 
Melchisedekischen  Priestertums 
vollzogen.  In  Lehre  und  Bündnisse 
84  heißt  es:  „Und  ohne  seine 
Verordnungen  und  die  Vollmacht 
des  Priestertums  wird  die  Macht  der 
Frömmigkeit  den  Menschen  im 
Fleische  nicht  offenbar."  (LuB 
84:21.)  Jede  heilige  Handlung  ist 
dazu  angetan,  uns  etwas  über 
Christus  und  unsere  Beziehung  zu 
Gott  zu  offenbaren. 

Einige  der  heiligen  Handlungen 
des  Tempels  scheinen  leicht  ver- 
ständlich, wie  etwa  die  ewige  Ehe. 
Um  die  umfassende  Bedeutung 
anderer  zu  verstehen,  müssen  wir 
uns  sorgfältig  und  lange  geistig  vor- 
bereiten. Paulus  erklärt,  daß  man 
den  Geist  Gottes  braucht,  wenn 
man  Geistiges  begreifen  will.  „Wir 
aber  haben  nicht  den  Geist  der  Welt 
empfangen,  sondern  den  Geist,  der 
aus  Gott  stammt,  damit  wir  das 
erkennen,  was  uns  von  Gott 
geschenkt  worden  ist."  (1  Korinther 
2:12,  siehe  auch  Vers  11,14.)  In 
dem  Maß,  wie  der  Geist  Gottes  uns 
seinen  Plan  für  uns  begreiflich 
macht,  erlangen  wir  nicht  nur 
größere  Erkenntnis,  sondern  auch 
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ein  größeres  Maß  an  Frieden  und 
Mitgefühl. 

Die  heiligen  Handlungen  des 
Tempels  geben  uns  auch  die 
Möglichkeit,  unsere  Familie  stark  zu 
machen  -  was  heutzutage  ja  drin- 
gend notwendig  ist.  Wir  werden 
gestärkt,  wenn  wir  die  heiligen 
Handlungen  stellvertretend  für 
unsere  Vorfahren  vollziehen, 
wodurch  wir  ein  „Bindeglied"  zwi- 
schen Eltern  und  Kindern  schaffen 
(siehe  LuB  128:18).  Wir  können  uns 
beispielsweise  im  Tempel  für 
Vorfahren  taufen  lassen,  die  viel- 
leicht nicht  die  Gelegenheit  hatten, 
während  des  Erdenlebens  vom 
Evangelium  zu  hören  (siehe  1 
Korinther  15:29). 

In  Japan  habe  ich  miterlebt,  wie 
sich  ein  einundzwanzigjähriger 
Mann  der  Kirche  anschloß.  Er 
war  nach  der  Taufe  das  einzige 
Mitglied  der  Kirche  in  seiner 
Familie.  Er  stellte  die  genealogi- 
schen Unterlagen  für  seinen  ver- 
storbenen Großvater  zusammen, 
um  die  heiligen  Handlungen  stell- 
vertretend für  ihn  vollziehen  zu 
können,  womit  er  für  seinen 
Großvater  buchstäblich  etwas  tat, 
was  dieser  nicht  mehr  tun  konnte. 
Als  der  junge  Mann  aus  dem 
Taufbecken  stieg,  hatte  er  Tränen  in 
den  Augen.  Er  sagte:  „Jetzt  weiß 
ich,  jetzt  spüre  ich,  jetzt  habe  ich 
ein  Zeugnis  davon,  daß  ich  nicht 
der  einzige  in  meiner  Familie  bin, 
der  der  Kirche  angehört."  Die  heili- 
gen Handlungen  stärkten  das 
Zusammengehörigkeitgefuhl  mit  sei- 
nen Angehörigen  und  brachten  eine 
neue,  enge  Beziehung  in  sein  Leben. 

Anläßlich  der  Weihung  des 
Manti-Tempels  betete  Präsident 
Lorenz©  Snow:  „Möge  dieser  heilige 
Tempel  ein  Tor  zum  Himmel  für  sie 
sein  -  ein  Tor  zu  jenem  engen  und 
schmalen  Pfad,  der  zu  endlosen 
Leben  und  ewiger  Herrschaft  führt." 
(Weihung  des  Manti-Tempels,  21. 
Mai  1888.) 

Brüder  und  Schwestern,  die  Tore 
zum  Himmel  stehen  uns  offen,,  und 
der  Herr  Jesus  Christus  lädt  uns  ein, 
zu  ihm  zu  kommen. 

Davon  gebe  ich  demütig  Zeugnis. 
Im  Namen  Jesu  Christi,  amen,  ö 


Gebt  von  ihm  Zeugnis 


Susan  L.  Warner 

Zweite  Ratgeberin  in  der  PV-Präsidentschaft 


In  unserer  Gesellschaft  mit  ihren  unsicheren  Wertvorstellungen  und 
verwirrenden  Stimmen  können  die  Eltern  ihren  Kindern  durch  ihr  Zeugnis 
einen  festen  Anker  für  ihren  Glauben  geben. 


(Mose  6:63;  Hervorhebung  hinzuge- 
fügt.) 

Wo  immer  wir  auf  dieser  Erde 
leben  -  überall  sehen  wir  die  herrli- 
che Sonne  aufgehen,  die  Zeugnis 
gibt  vom  Licht  Christi,  das  unser 
Herz  erfüllt  und  unseren  Sinn 
erleuchtet.  Die  mächtigen  Ströme 
und  die  kleinen  Bäche  geben 
Zeugnis,  daß  der  Erretter  die  Quelle 
des  lebendigen  Wassers  ist,  das  den 
Durst  unseres  Geistes  stillen  kann. 
Die  Lilien  auf  dem  Feld  und  selbst 
der  kleinste  Sperling  geben  Zeugnis 
von  seiner  alles  umfassenden  Liebe 
und  seiner  Fürsorge. 

Aber  unter  allen  Geschöpfen 
Gottes  sind  nur  wir,  seine  Kinder,  in 
seinem  Ebenbild  erschaffen.  Nur 
wir,  seine  Kinder,  haben  die 
Fähigkeit,  eine  eigene  geistige  Über- 
zeugung zu  entwickeln.  Und  nur  wir 
können  unserem  Zeugnis  von  ihm 
Ausdruck  verleihen.  Wir,  seine 
Kinder,  frohlocken  über  dieses 
Recht  und  diese  heilige  Pflicht,  von 
ihm  und  seinem  Evangelium 
Zeugnis  zu  geben. 

Vor  kurzem  bekam  unsere 
Enkelin  Susie  die  heiligen  Schriften 
geschenkt.  Ihre  Mitschüler  und  ihr 
Lehrer  sind  keine  Mitglieder  der 
Kirche,  darum  wollte  sie  ihnen  von 
den  Glaubensartikeln  erzählen,  die 
in  ihren  heiligen  Schriften  stehen. 
Sie  dachte,  das  ginge  am  besten 
während  der  Zeit,  wo  die  Kinder 
Neuigkeiten  erzählen  dürfen.  Als 
diese  Stunde  da  war,  stellte  die  acht- 
jährige    Susie     sich     vor     ihre 


Weil  der  Vater  im  Himmel 
wünscht,  daß  wir  ihn 
kennenlernen  und  seine 
Liebe  spüren,  hat  er  eine  Welt  voller 
großartiger  Geschöpfe  geplant,  die 
von  ihm  und  seinem  Sohn  Jesus 
Christus  Zeugnis  geben.  Haben  Sie 
schon  einmal  alles  gezählt,  was  vom 
Erretter  Zeugnis  gibt?  Da  gibt  es  den 
Sonnenuntergang  und  die 
Seemuscheln,  den  Flieder  und  die 
Flüsse,  Insekten  und  Tiere,  den 
herrlichen  Morgen  und  den 
Sternenhimmel. 

Der  Herr  selbst  hat  zu  Mose 
gesagt;  „Alles  ist  von  mir  erschaffen 
und  gemacht  worden,  daß  es  von 
mir  Zeugnis  gebe,  sowohl  das,  was 
zeitlich  ist,  als  auch  das,  was  geistig 
ist,  das,  was  oben  im  Himmel  ist, 
und  das,  was  auf  der  Erde  ist,  und 
das,  was  in  der  Erde  ist,  und  das, 
was  unter  der  Erde  ist  -  oben  wie 
unten;  alles  gibt  Zeugnis  von  mir" 
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vor 

Mitschüler  und  begann:  „Wir  glau- 
ben an  Gott,  den  ewigen  Vater, 
und  an  seinen  Sohn,  Jesus  Christus, 


und  an  den  Heiligen  Geist." 
(1.  Glaubensartikel.)  Als  sie  zum 
siebenten  Glaubensartikel  kam, 
beschwerte  sich  ein  Mitschüler: 
„Das  ist  aber  nichts,  was  gerade  neu 
passiert  ist!"  Der  Lehrer,  auch  kein 
Mitglied  der  Kirche,  entgegnete 
sofort:  „Also  mir  ist  das  neu." 

Jeder  von  uns  kann  die  gute 
Nachricht  vom  Evangelium  weiter- 
geben und  seiner  Überzeugung 
Ausdruck  verleihen.  Wenn  wir 
für  die  Eingebungen  des  Geistes 
empfänglich  sind,  finden  wir 
Gelegenheit,  demütig  zu  erklären, 
was  wir  glauben.  Selbst  eine  schüch- 
terne Achtjährige  hatte  den 
Wunsch,  andere  an  den  Artikeln 
ihres  Glaubens  teilhaben  zu  lassen. 

Wenn  wir  von  der  guten 
Nachricht  des  Evangeliums  Zeugnis 
geben,  lädt  das  Zeugnis,  das  wir  aus- 
sprechen, den  Heiligen  Geist  ein, 
seinerseits  Zeugnis  davon  zu  geben, 
daß  unsere  Botschaft  wahr  ist. 
Nicht  unsere  Worte  sind  es,  die 
überzeugen,  sondern  es  ist  der  Geist 
Gottes,  der  unsere  Worte  begleitet 
und  sie  im  Herzen  der  Zuhörer 
bestätigt.  Nephi  erklärt  im  Buch 
Mormon:  „Wenn  jemand  durch  die 
Macht  des  Heiligen  Geistes  spricht, 
so  trägt  die  Macht  des  Heiligen 
Geistes  es  den  Menschenkindern  ins 
Herz."  (2  Nephi  33:1.) 

Wenn  wir  unseren  Standpunkt 
darlegen  und  demütig  zum 
Ausdruck  bringen,  woran  wir  glau- 
ben und  was  wir  fühlen,  gibt  der 
Geist  auch  unserer  Seele  Zeugnis, 
daß  das,  was  wir  da  sagen,  wahr  ist. 
Präsident  Boyd  K.  Packer  hat  es  ein- 
fach ausgedrückt:  „Ein  Zeugnis  kann 
man  finden,  indem  man  Zeugnis 
gibt."  („Das  Licht  des  Herrn",  Der 
Stern,  Dezember  1988,  36.) 

In  unserer  Gesellschaft  mit  ihren 
unsicheren  Wertvorstellungen  und 
verwirrenden  Stimmen  können  die 
Eltern  ihren  Kindern  durch  ihr 
Zeugnis  einen  festen  Anker  für 
ihren  Glauben  geben.  Dies 
geschieht,  wenn  wir  in  unserer 
Familie  durch  unsere  Taten  und 
unsere  Worte  Zeugnis  von  Jesus 
Christus  und  seinem  Evangelium 
geben.  Dies  geschieht,  wenn  wir 
gemeinsam  beten,  in  den  heiligen 


Schriften  lesen  und  regelmäßig  den 
Familienabend  halten.  Am  Eßtisch 
können  Eltern  und  Kinder  einander 
erzählen,  was  sie  in  den 
Versammlungen  und  Aktivitäten 
der  Kirche  lernen  und  wie  sie  im 
Alltag  die  Evangeliumsgrundsätze 
anwenden.  In  diesem  heiligen 
Familienkreis  können  die  Kinder 
lernen,  Gefühle  der  Liebe  und 
Dankbarkeit  für  den  Vater  im 
Himmel  und  seinen  Sohn,  Jesus 
Christus,  auszudrücken  und  auch 
für  die  Segnungen,  die  wir  empfan- 
gen, wenn  wir  als  Familie  zusammen 
auf  dieser  schönen  Erde  leben. 

Kinder  haben  ihre  eigene  geistige 
Sensibilität,  und  sie  beobachten 
selbst  die  Schöpfung  des  Vaters  im 
Himmel.  Sie  interessieren  sich  für 
den  Regenwurm,  der  sich  durch  die 
Pfütze  schlängelt,  sind  entzückt  vom 
Rauschen  des  Ozeans  in  einer 
Muschel  und  fasziniert  von  den 
Wolken,  die  über  den  Himmel  zie- 
hen und  Figuren  bilden.  Jedem  von 
uns  macht  es  Freude,  ein  Kind  an 
die  Hand  zu  nehmen  und  zuzu- 
schauen, wie  es  diese  schöne  Welt 
entdeckt  -  aber  noch  wundervoller 


ist  es,  wenn  wir  einem  Kind  helfen 
dürfen,  den  Schöpfer  dieser  Welt 
kennenzulernen,  und  wenn  wir  von 
der  Liebe  Zeugnis  geben,  die  er  allen 
seinen  Kindern  entgegenbringt. 

Wenn  wir  unseren  Kleinen  von 
unseren  Gefühlen  erzählen  und  von 
Gott  Zeugnis  geben,  öffnen  wir 
ihnen  die  Tür  dazu,  von  ihren 
Erfahrungen  zu  berichten  und  ihr 
geistigen  Einsichten  und  Gefühle 
auszudrücken.  Und  wenn  wir  den 
Kindern  helfen,  die  göttliche  Quelle 
dieser  Gefühle  zu  erkennen,  dann 
wachsen  ihre  Einsicht  und  ihre 
Liebe  zum  Erretter  Zeile  auf  Zeile 
und  Weisung  auf  Weisung. 

Wenn  ein  kleines  Kind  die  Worte 
der  heiligen  Schriften  hört  und  sie 
später  selbst  liest,  wird  es  mit  einem 
Wortschatz  vertraut,  der  es  in  die 
Lage  versetzt,  seine  geistigen 
Gefühle  auszudrücken.  Selbst  ein 
ganz  kleines  Kind  spürt  lange,  bevor 
es  lesen  kann,  die  Botschaft  der  hei- 
ligen Schriften  und  beginnt,  Gottes 
Liebe  zu  begreifen. 

Bradley  war  zwar  erst  zwei  Jahre 
alt,  aber  er  liebte  das  gemeinsame 
Lesen  in  den  heiligen  Schriften. 
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Die  Mitglieder,  die  im  Empire  Room  des  Joseph  Smith  Memorial  Building 
eine  der  Versammlungen  miterleben. 


Wenn  er  an  der  Reihe  war,  blätterte 
er  sorgfältig  eine  Seite  nach  der 
anderen  um  und  sagte:  „Der  Vater 
im  Himmel  hat  mich  lieb;  der  Vater 
im  Himmel  hat  mich  lieb."  Das 
Erlebnis  der  nie  versiegenden  Liebe 
des  himmlischen  Vaters  und  Jesu 
Christi  ist  die  Grundlage  eines 
Zeugnisses. 

Ich  kenne  einen  Großvater,  der 
kürzlich  bei  einem  Familientreffen  in 
den  Bergen  mit  seinen  Enkelkindern 
spazierenging.  Als  sie  zu  einer 
Lichtung  kamen,  setzten  die  kleinen 
Kinder  sich  auf  einem  Baumstamm, 
und  er  erzählte  ihnen  von  einem 
vierzehnjährigen  Jungen,  der  Joseph 
Smith  hieß  und  der  dem  Vater  im 
Himmel  einige  Fragen  stellen  wollte, 
die  ihn  beschäftigten.  Der  Großvater 
erzählte,  daß  der  Junge  Joseph  in  ein 
Wäldchen  in  der  Nähe  seines 
Hauses  ging,  um  zu  beten,  denn  er 
glaubte  daran,  daß  Gott  ihm  antwor- 
ten werde.  Die  Enkel  hören  still  zu, 
aber  der  vierjährige  Johnny,  der  oft 
Mühe  hatte,  still  zu  sitzen,  konnte 
sich  nicht  zurückhalten.  „Die 
Geschichte  kenne  ich  schon!"  rief  er. 

Der  Großvater  erzählte,  wie 
Josephs  aufrichtiges  Gebet  durch 


den  herrlichen  Besuch  des  Vaters  im 
Himmel  und  seines  Sohnes  Jesus 
Christus  beantwortet  wurde.  Am 
Ende  faßte  der  kleine  Johnny  seine 
Hand  und  sagte:  „Das  war  ein  gutes 
Zeugnis,  Opa."  Er  hatte  sich  die 
Geschichte  gern  noch  einmal 
angehört. 

Im  Laufe  seines  Lebens  hatte  der 
Großvater  diese  Begebenheiten 
schon  viele  Male  erzählt,  aber  er 
sagte:  „Der  Geist  des  Herrn  hat  mir 
niemals  ein  stärkeres  Zeugnis  gege- 
ben, als  damals,  als  ich  meinen  eige- 
nen Enkeln  Zeugnis  von  Joseph 
Smith  gab."  Der  Großvater  und  die 
Kinder  spürten  das  Zeugnis  des 
Heiligen  Geistes.  So  wie  Johnny 
haben  vielleicht  auch  unsere  Kinder 
die  Geschichten  aus  den  heiligen 
Schriften  schon  gehört,  aber  haben 
sie  auch  gehört,  wie  wir  Zeugnis 
gegeben  haben,  daß  die  Berichte 
und  die  Grundsätze,  die  wir  daraus 
lernen,  wahr  sind? 

Wer  kann  den  Einfluß  der  einfa- 
chen, heiligen  Worte  eines  Zeugnisses 
ermessen?  Wer  kann  die  Wirkung  des 
Geistes  einschätzen,  der  diese  Worte 
bestätigt?  Der  Same  des  Zeugnisses, 
der  Kindern  ins  Herz  gepflanzt 
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wurde,  als  sie  klein  waren,  wird  ein 
Leben  lang  genährt,  wenn  sie  das 
Zeugnis  derer  hören,  die  sie  genügend 
lieben,  um  ihnen  die  Wahrheit  zu 
bezeugen. 

Die  Eltern  haben  eine  heilige 
Aufgabe.  Aber  die  Eltern  brauchen 
Hilfe  von  anderen  -  Onkeln, 
Tanten,  Freunden,  Führern  und 
Lehrern,  die  den  Kindern  und 
Jugendlichen  Zeugnis  geben.  In  der 
Schrift  lesen  wir  an  mehreren 
Stellen:  „Auf  zweier  oder  dreier 
Zeugen  Mund  soll  jegliches  Wort 
stehen."  (LuB  6:28.) 

Diejenigen  unter  uns,  deren 
Kinder  erwachsen  sind,  sind  oft 
mutlos  und  wünschen  sich,  sie  hät- 
ten ihren  Kindern  öfter  Zeugnis 
gegeben,  als  diese  noch  klein 
waren.  Aber  es  ist  niemals  zu  spät. 
Mein  Vater,  der  im  vorigen  Jahr 
verstorben  ist,  war  mir  sein  ganzes 
Leben  hindurch  ein  Zeugnis.  Aber 
er  hat  außerdem  auch  seine  per- 
sönliche Geschichte  niederge- 
schrieben, um  nicht  nur  seinen 
Kindern  und  Enkeln,  sondern  auch 
seinen  späteren  Nachkommen 
Zeugnis  zu  geben.  Er  hätte  seiner 
Familie  nichts  Wertvolleres  hinter- 
lassen können  als  diesen  Bericht 
von  seinem  Zeugnis  und  seiner 
Liebe. 

Ich  erinnere  mich  daran,  wie 
mein  Vater  mir  sein  Zeugnis  an  den 
Fingern  einer  Hand  aufzählte: 

1.  Gott  ist  unser  himmlischer 
Vater,  und  er  hat  uns  lieb. 

2.  Sein  Sohn  Jesus  Christus  ist 
unser  Erretter  und  Erlöser. 

3.  Joseph  Smith  war  ein  Prophet 
Gottes.  Er  war  das  Werkzeug, 
wodurch  das  Evangelium  Jesu 
Christi  wiederhergestellt  und  das 
Buch  Mormon  übersetzt  worden  ist. 

4.  Die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  ist  die 
Kirche  des  Herrn,  die  heute  auf  der 
Erde  ist. 

5.  Diese  Kirche  wird  von  einem 
lebenden  Propheten  geführt,  der 
Offenbarung  empfängt. 

Brüder  und  Schwestern,  das  ist 
mein  Zeugnis.  Dies  alles  ist  wahr. 
Wie  alle  Geschöpfe  Gottes  gebe  ich 
demütig  von  ihm  Zeugnis.  Im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 


Die  Macht  der 
Rechtschaffenheit 


Eider  Richard  G.  Scott 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Die  Entscheidung  für  das,  was  der  Herr  als  richtig  bezeichnet  hat,  führt 
auf  lange  Sicht  immer  zu  den  besten  Ergebnissen. 


bezeichnet.  Es  sind  dabei  immer 
reichlich  Ausreden  im  Spiel.  Ehrlich 
betrachtet,  sind  sie  aber  nichts  weiter 
als  Verletzungen  der  Gebote  Gottes, 
die  die  tragischen  Konsequenzen  mit 
sich  bringen,  die  gemäß  seiner 
Warnung  auf  schwerwiegende  Über- 
tretung folgen. 

Ich  selbst  blicke  begeistert  in  die 
Zukunft.  Das  könnt  ihr  auch.  Ihr 
lebt  in  der  aufregendsten  Zeit  der 
Geschichte.  Für  diesen  Optimismus 
lassen  sich  viele  Gründe  anführen. 
Aber  eure  größte  Quelle  der 
Hoffnung  und  Zuversicht  ist,  daß 
ihr  die  Fülle  der  Lehren  des 
Meisters  habt.  Sie  zeigen  euch,  wie 
man  ein  gutes  Leben  führt.  Die 
Wiederherstellung  seines 

Pries  tertums  und  seiner  Kirche  hat 
uns  Verordnungen  und  Bündnisse 
gebracht,  durch  die  wir,  wenn  wir 
rechtschaffen  danach  leben,  wahres 
Glück  finden  und  Bedeutsames  voll- 
bringen können. 

DAS  LEBEN  IST  SCHÖN 

Das  Leben  ist  schön,  wenn  ihr 
euch  bemüht,  das  Schöne  daran  zu 
sehen.  In  manchen  der  ärmsten 
Teile  der  Welt  habe  ich  die  herrlich- 
sten Sonnenaufgänge  gesehen  und 
Vögel  den  neuen  Tag  freudig 
begrüßen  hören.  Ich  habe 
Schönheit  gesehen  -  in  einem  klei- 
nen Blumentopf  neben  einer 
bescheidenen  Hütte  oder  in  dem 
schüchternen,  strahlenden  Lächeln 
eines  Kindes,  das  beim  Spielen  eifrig 
damit  beschäftigt  ist,  die  Welt  um 
sich  herum  zu  entdecken. 


Ich  spreche  vor  allem  zu  den 
Jugendlichen,  allerdings  hoffe 
ich,  daß  alle  von  meinen  Worten 
profitieren.  Manche  Jugendliche 
sehen  die  Zukunft  pessimistisch.  Sie 
rechtfertigen  diese  irrige  Haltung  mit 
dem,  was  sie  in  ihrer  Umgebung 
sehen  und  was  in  der  Welt  geschieht. 
Sie  sehen  ihre  Zukunft  von  immer 
schlimmeren  Entwicklungen  bedroht 
-  die  Scheidungsrate,  eskalierende 
Kriminalität,  Drogen,  Terroran- 
schläge und  andere  Greuel,  die  das 
Leben  lähmen  oder  zerstören.  Ihr 
erlebt  immer  wieder,  wie  die  furcht- 
baren Folgen  falscher  Entscheidun- 
gen eines  einzelnen  ihm  selbst 
schaden  und  oft  auch  andere  in 
Mitleidenschaft  ziehen.  Diese 
Ereignisse  werden  üblicherweise  als 
Fehler,  mangelndes  Urteilsvermögen 
oder      menschliche      Schwäche 


Es  kann  deprimierend  sein,  wenn 
man  sein  ganzes  Interesse  auf  die 
Medien  konzentriert,  die  so  ausführ- 
lich über  die  besorgniserregendsten 
Ereignisse  in  der  Welt  berichten. 
Wenn  ihr  achtgebt,  könnt  ihr  in  der 
Welt,  die  der  Vater  im  Himmel  euch 
geschenkt  hat,  vieles  finden,  wofür 
ihr  auf  ehrfürchtige  Weise  dankbar 
sein  könnt.  Beginnt  damit,  daß  ihr 
euch  vor  Augen  führt,  daß  ihr  ein 
Sohn  bzw.  eine  Tochter  Gottes  mit 
gottgegebenen  Möglichkeiten  seid. 
Er  hilft  euch,  ein  freudiges  und 
erfülltes  Leben  zu  führen. 

ENTSCHEIDUNGEN  TREFFEN 

Um  eure  Lebensziele  zu  errei- 
chen, müßt  ihr  die  richtigen 
Entscheidungen  treffen.  Überlegt 
euch  deshalb  gut,  wie  ihr 
Entscheidungen  trefft.  Es  gibt  zwei 
Muster  dafür,  wie  man  Entschei- 
dungen trifft:  das  erste  nenne  ich 
Entscheidungen,  die  auf  den 
Umständen  beruhen,  das  zweite 
nenne  ich  Entscheidungen,  die  auf 
ewiger  Wahrheit  beruhen.  Wir  wollen 
beide  Muster  betrachten. 

Das  erste  Muster,  nämlich 
Entscheidungen,  die  auf  den 
Umständen  beruhen,  folgt  dem 
Prinzip,  daß  man  seine  Entschei- 
dungen vom  Resultat  abhängig 
macht  und  nicht  von  dem,  was 
richtig  oder  falsch  ist.  Solche 
Entscheidungen  beruhen  nicht  auf 
festen  Grundsätzen.  Jede  Entschei- 
dung wird  danach  getroffen,  ob 
sie  das  jeweils  erwünschte  Ergebnis 
nach  sich  zieht.  Wer  diesem 
Weg  folgt,  bleibt  seiner  eigenen 
Stärke  und  Fähigkeit  und  der 
Unterstützung  anderer  überlassen, 
die  er  dazu  bringen  kann,  zu  seinen 
Gunsten  zu  handeln.  Der  Satan 
wirkt  darauf  hin,  daß  Entschei- 
dungen auf  diese  Weise  getroffen 
werden.  Das  verschafft  ihm  die  beste 
Möglichkeit,  jemand  dazu  zu  brin- 
gen, daß  er  Entscheidungen  trifft, 
die  ihm  schaden  werden,  auch  wenn 
sie  zunächst  äußerst  vorteilhaft 
erscheinen. 

Mit  der  Zeit  wird  jemand,  der 
Entscheidungen  trifft,  die  auf  den 
Umständen  beruhen,  garantiert 
schwerwiegende  Übertretungen 
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begehen.  Es  gibt  keine  eiserne 
Stange  der  Wahrheit,  die  einen  sol- 
chen Menschen  auf  dem  rechten 
Weg  hält.  Er  ist  ständig  vielen 
unmerklichen  Versuchungen  ausge- 
setzt, die  ihn  von  den  Geboten 
abbringen.  Diese  Entscheidungen 
werden  damit  gerechtfertigt,  daß  sie 
gar  nicht  so  schlimm  sind,  daß  sie 
mehr  Anerkennung  finden  und  man 
dadurch  mehr  Freunde  gewinnt.  Ein 
schlauer  Mensch,  der  keine 
Grundsätze  kennt,  mag  zeitweilig 
beeindruckende  Leistungen  vollbrin- 
gen. Aber  sie  sind  wie  eine  Sandburg. 
Wenn  die  Charakterprüfung  kommt, 
stürzt  sie  ein  und  reißt  oft  noch 
andere  mit  sich. 

Das  zweite  Muster,  nämlich 
Entscheidungen  zu  treffen,  die  auf  ewi- 
ger Wahrheit  beruhen,  ist  das  Muster 
des  Herrn.  Es  führt  euch  immer 
dazu,  Entscheidungen  zu  treffen,  die 
von  seinem  Plan  des  Glücklichseins 
geleitet  sind.  Bei  solchen 
Entscheidungen  geht  es  darum,  das 
Richtige  zu  tun  und  nicht  zunächst 
zu  überlegen,  wie  das  gewünschte 
Resultat  aussehen  soll.  Die 
Entscheidung  für  das,  was  der  Herr 
als  richtig  bezeichnet  hat,  führt  auf 
lange  Sicht  immer  zu  den  besten 
Ergebnissen.  Dieser  Weg  kann  es 
jedoch  erforderlich  machen,  daß  ihr 
etwas,  was  ihr  euch  jetzt  sehr 
wünscht,  für  einen  größeren  zukünf- 
tigen Nutzen  aufgebt. 

DIE  MACHT  DER  RECHTSCHAFFENHEIT 

Laßt  euch  immer  von  der  Macht 
der  Rechtschaffenheit  leiten.  Sie 
erzeugt  Zuversicht.  Sie  schafft 
Vertrauen.  Sie  bringt  dauerhafte, 
würdige  Leistungen  hervor. 
Rechtschaffen  zu  sein  bedeutet,  daß 
man  eifrig  bemüht  ist,  den  Geboten 
Gottes  zu  gehorchen.  Es  bedeutet, 
in  Gedanken  und  Tat  rein  zu  sein. 
Es  bedeutet,  ehrlich  und  gerecht  zu 
sein.  Rechtschaffenheit  kommt 
mehr  in  Taten  als  in  Worten  zum 
Ausdruck.  Ein  rechtschaffenes 
Leben  erfordert  Disziplin.  Disziplin 
ist  die  Eigenschaft,  die  euch  die 
Kraft  gibt,  das,  was  ihr  euch  am 
meisten  wünscht,  nicht  für  etwas 
aufzugeben,  wovon  ihr  meint,  daß 
ihr  es  jetzt  wollt.  Sie  ist  ein  Freund 


und  kein  schroffer  Aufseher,  der 
euch  das  Leben  schwermacht. 
Disziplin  läßt  sich  leichter  erwerben, 
wenn  sie  im  Glauben  an  Jesus 
Christus  und  unseren  ewigen  Vater 
verwurzelt  ist,  wenn  sie  vom  Wissen 
um  den  Plan  des  Glücklichseins  und 
die  Lehren  des  Herrn  genährt  wird. 

Euch  erlesenen  Jungen  und  jun- 
gen Mädchen,  die  ihr  ein  recht- 
schaffenes Leben  führt  und  ständig 
Entscheidungen  trefft,  die  auf  ewi- 
ger Wahrheit  beruhen  und  nicht  auf 
dem,  was  im  Augenblick  am  vorteil- 
haftesten erscheint,  spreche  ich 
mein  Lob  aus.  Indem  ihr  das  Rechte 
tut,  nehmt  ihr  die  Hilfe  Gottes  in 
Anspruch,  der  euch  unterstützt, 
damit  ihr  als  Sieger  hervorgeht.  Ihr 
braucht  die  Zukunft  nicht  zu  fürch- 
ten. Für  euch  wird  sie  herrlich  sein, 
wenn  ihr  weiterhin  die  Gesetze 
Gottes  haltet.  Nicht  nur  ihr  selbst 
werdet  durch  eure  Würdigkeit 
gesegnet,  sondern  auch  euer  Partner 
beziehungsweise  eure  Partnerin  für 


die  Ewigkeit  und  eure  Kinder,  wenn 
sich  euch  diese  Möglichkeiten  auf- 
tun. Ihr  seid  ein  aufbauendes 
Vorbild,  das  andere  in  dieser  Welt 
brauchen,  in  der  so  viele  aufgrund 
der  falschen  Entscheidungen,  die  sie 
treffen,  entmutigt,  traurig  und  ent- 
täuscht sind. 

Indem  ihr  Entscheidungen  trefft, 
die  mit  ewiger  Wahrheit  in  Einklang 
stehen,  entwickelt  ihr  einen  recht- 
schaffenen Charakter  und  immer 
mehr  Kraft,  der  Versuchung  zu 
widerstehen.  Ihr  könnt  gewiß  sein, 
daß  Gott  euch  dabei  hilft,  eure  wür- 
digen Entscheidungen  auszuführen. 
Ihr  qualifiziert  euch  dafür,  vom 
Geist  geführt  zu  werden.  Diese 
Inspiration  hilft  euch  nicht  nur,  den 
richtigen  Weg  zu  wählen,  sondern 
warnt  euch  bei  Bedarf  auch  vor 
Versuchungen,  die  ihr  sonst  gar 
nicht  erkannt  hättet.  Die  richtigen 
Entscheidungen,  die  ihr  jetzt  trefft, 
helfen  euch  außerdem  bei  der 
Vorbereitung  darauf,  im  Tempel  an 


Blick  nach  Osten  auf  dem  Tempelplatz:  das  Nördliche 
Informationszentrum,  links,  das  Tabernakel,  rechts,  und  die  Türme  des 
Salt-Lake-Tempels  über  den  Bäumen. 
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einen  würdigen  Partner  beziehungs- 
weise eine  würdige  Partnerin  gesie- 
gelt zu  werden,  eine  eigene  ewige 
Familie  zu  gründen  und  Kinder  auf- 
zuziehen. Alle,  die  sich  für  diese 
Segnungen  würdig  machen,  werden 
sie  zu  der  vom  Herrn  bestimmten 
Zeit  hier  oder  im  Jenseits  erhalten. 
Gerade  in  diesem  Bereich  bemüht 
sich  der  Satan  am  meisten,  euch  zu 
falschen  Entscheidungen  zu  verlei- 
ten. Die  Gründung  einer  Familie  ist 
der  wesentliche  Grund  dafür,  daß 
ihr  hier  auf  der  Erde  seid.  Sorgt 
dafür,  daß  ihr  auf  der  Suche  nach 
einem  Partner  beziehungsweise 
einer  Partnerin  für  die  Ewigkeit 
nichts  tut,  was  den  Geist  beleidigt. 
Der  Satan  versucht  schwächere 
Menschen  davon  zu  überzeugen, 
daß  wenn  zwei  Menschen  verliebt 
und  sich  einig  darüber  sind,  sich 
auch  im  sexuellen  Bereich  näher- 
kommen zu  wollen,  dies  so  in 
Ordnung  ist.  Das  ist  es  ganz  gewiß 
nicht.  Die  Grenzen  für  angemesse- 
nes Verhalten  hat  Gott  festgelegt. 

Mit  den  heiligen,  intimen 
Bereichen  des  Körpers  sind  intensive 
Gefühle  eng  verbunden,  die  inner- 
halb des  Ehebundes  zwischen  Mann 
und  Frau  in  geeigneter  Weise,  die 
beiden  zusagt,  zum  Ausdruck  kom- 
men sollen.  Sie  sind  ein  wichtiger 
Teil  des  Vertrauens  und  der  Liebe, 
die  die  Ehepartner  verbinden  und 
sie  auf  die  Aufgabe  vorbereiten,  eine 
Familie  zu  gründen.  Durch  sie  wer- 
den sie  mit  Kindern  gesegnet.  Diese 
Gefühle  dürfen  nicht  außerhalb 
des  Ehebundes  hervorgerufen  oder 
zur  persönlichen  Befriedigung 
mißbraucht  werden.  Berührt  bei  nie- 
mandem diese  intimen,  heiligen 
Teile  des  Körpers,  um  solche 
Gefühle  hervorzurufen,  und  laßt  es 
auch  nicht  zu,  daß  irgend  jemand 
dies  mit  euch  macht,  ob  mit  oder 
ohne  Kleidung.  Ruft  diese  Gefühle 
nicht  an  eurem  eigenen  Körper  her- 
vor. Es  ist  falsch.  Tut  es  nicht.  Ein 
solches  Verhalten  untergräbt  eure 
Fähigkeit,  bei  den  überaus  wichtigen 
Entscheidungen,  die  ihr  für  eure 
Zukunft  treffen  müßt,  vom  Heiligen 
Geist  inspiriert  zu  werden.  Es  führt 
zu  Abhängigkeit  und  zu  schwerwie- 
genden Übertretungen. 


Der  Satan  weiß,  daß  diese  inten- 
siven Gefühle  durch  das,  was  ihr 
seht,  hört  oder  berührt,  geweckt 
werden  können.  Wenn  diese 
Gefühle  einmal  geweckt  sind, 
können  sie  zu  destruktivem 
Experimentieren  und  schließlich  zu 
ernsthaften  Übertretungen  führen. 
Er  benutzt  zu  diesem  Zweck 
Pornographie  auf  Videokassetten 
und  Filmen,  in  Zeitschriften,  auf 
Computerbildern  oder  in  verseuch- 
ter Musik.  Verschließt  eure  Augen 
und  Ohren,  euren  Sinn  und  euer 
Herz  davor.  Wird  nichts  dagegen 
unternommen,  so  entwickelt 
sich  aus  anfänglicher  Neugier  uner- 
bittlich und  Schritt  für  Schritt 
ein  tobendes  Monster.  Dieser 
Dämon  zerstört  gute  Wünsche, 
würdige  Beziehungen  und  edle 
Gedanken  und  Taten,  bis  er  euch 
vernichten  kann.  Laßt  die  Finger 
von  jeglichem  obszönen  Material, 
dann  kann  es  euch  nicht  gefangen- 
nehmen. Wenn  ihr  euch  in  diesem 
verheerenden  Netz  bereits  verfan- 
gen habt,  dann  hört  sofort  damit  auf 
und  bittet  jemanden  um  Hilfe. 
Bittet  den  Herrn,  euch  zu  jeman- 
dem zu  führen,  der  helfen  kann,  um 
euch  die  Kraft  zu  geben,  diese 
abhängig  machende  Gewohnheit  zu 
überwinden. 

Ich  spreche  nun  kurz  zu  denen, 
die  einer  schwerwiegenden 
Versuchung  nachgegeben  haben. 
Bitte  hört  jetzt  damit  auf.  Ihr  schafft 
es  mit  der  Hilfe  verständnisvoller 
Eltern,  des  Bischofs  oder  des 
Pfahlpräsidenten.  Schwerwiegende 
Übertretungen  wie  Unkeuschheit 
erfordern  die  Hilfe  von  jemandem, 
der  Schlüsselvollmacht  trägt,  wie 
etwa  der  Bischof  oder  der 
Pfahlpräsident,  damit  der  Vorgang 
der  Umkehr  still  vollzogen  werden 
kann  und  sichergestellt  wird,  daß  er 
vollständig  und  in  der  richtigen 
Weise  vollzogen  wird.  Macht  nicht 
den  Fehler  zu  glauben,  ihr  wärt  von 
einer  schwerwiegenden  Übertretung 
bereits  umgekehrt,  nur  weil  ihr  sie 
bekannt  habt.  Das  ist  zwar  ein 
wesentlicher  Schritt,  genügt  aber 
nicht.  Ihr  dürft  auch  nicht  meinen, 
ihr  müßtet  nicht  alle  Einzelheiten 
erzählen,  nur  weil  euch  niemand 


danach  gefragt  hat.  Ihr  selbst  seid 
dafür  verantwortlich,  daß  der 
Bischof  oder  Pfahlpräsident  die 
Einzelheiten  kennt,  so  daß  er  euch 
in  der  richtigen  Weise  durch  den 
Vorgang  der  Umkehr  begleiten 
kann,  bis  ihr  vollständige  Vergebung 
erlangt.  Der  Erretter  hat  verheißen: 

„Siehe,  wer  von  seinen  Sünden 
umgekehrt  ist,  dem  wird  vergeben, 
und  ich,  der  Herr,  behalte  sie  nicht 
mehr  im  Gedächtnis. 

Ob  jemand  von  seinen  Sünden 
umkehrt,  könnt  ihr  daran  erkennen: 
Siehe,  er  bekennt  sie  und  läßt 
davon."  (LuB  58:42,43.) 

Nun  sage  ich  euch  allen: 
Vielleicht  fühlt  ihr  euch  -  wie  ich  es 
auch  erlebt  habe  -  manchmal  ein- 
sam und  mißverstanden,  weil  ihr 
anders  seid  als  die  anderen.  Seid 
dankbar,  daß  euer  rechtschaffenes 
Leben  euch  so  formt,  daß  ihr  dort, 
wo  ihr  nicht  hingehört,  nicht  dazu- 
gehört. Das  ist  nur  eine  vorüberge- 
hende Zeit  der  Prüfung  und  des 
Wachstums.  Ihr  folgt  später  eine 
Zeit  mit  wahren  Freunden  und 
größerem  Glück. 

Die  Welt  braucht  Licht.  Seid  die- 
ses Licht.  Eure  Rechtschaffenheit 
bestätigt  anderen,  was  ein  gutes 
Leben  ist,  das  auf  ewiger  Wahrheit 
beruht.  Wenn  ihr  als  junger  Mann 
noch  kein  Missionar  wart,  dann 
bereitet  euch  darauf  vor,  einer 
zu  werden.  Ihr  werdet  vielen 
Menschen  ein  Segen  sein  und  selbst 
mit  großem,  andauerndem  Lohn 
gekrönt  werden.  Befolgt  als  junges 
Mädchen  den  inspirierten  Rat,  den 
Präsident  Hinckley  auf  der 
Generalkonferenz  im  Oktober  1997 
im  Hinblick  auf  Missionarinnen 
gegeben  hat  (siehe  "Gedanken  zum 
Tempel,  dazu,  wie  wir  es  erreichen, 
daß  unsere  neuen  Mitglieder  aktiv 
bleiben,  und  zum  Missionsdienst", 
Der  Stern,  Januar  1998,  50). 

Ich  gebe  Zeugnis,  daß  der 
Erretter  lebt.  Er  liebt  euch.  Er  führt 
euch  durch  den  Heiligen  Geist  in 
eine  Zukunft,  die  herrlicher  ist,  als 
ihr  es  euch  jemals  erträumt,  wenn 
ihr  euch  standhaft  dafür  entschei- 
det, das  Richtige  zu  tun.  Ich  weiß, 
daß  er  das  tut.  Im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  D 
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Was  fragen  die 
Menschen  in  bezug 
auf  uns? 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Ich  möchte  einfach,  so  einfach,  wie  ich  es  verstehe,  eine  Antwort  auf  die 
Fragen  geben,  die  die  Menschen  uns  betreffend  stellen. 


Ich  erwiderte:  „Meine  Rolle  ist 
es,  die  Lehre  zu  verkünden.  Meine 
Rolle  ist  es,  den  Menschen  ein 
Vorbild  zu  sein.  Meine  Rolle  ist  es, 
der  Verteidigung  der  Wahrheit 
meine  Stimme  zu  verleihen.  Meine 
Rolle  ist  es,  die  Werte  zu  bewahren, 
die  in  unserem  Kulturkreis,  unserer 
Gesellschaft  wichtig  sind.  Meine 
Rolle  ist  es,  zu  führen." 

Diese  Antwort  war  spontan  gege- 
ben. Ich  hatte  nicht  mit  der  Frage 
gerechnet.  Aber  im  Geist  dieser 
Antwort  habe  ich  mir  gedacht,  daß 
ich  gern  etwa  ein  halbes  Dutzend 
Fragen  stellen  möchte,  die  häufig 
von  den  Medien  und  von  anderen 
Kirchen  gestellt  werden.  An  dieser 
Stelle  müssen  meine  Antworten 
natürlich  kurz  ausfallen.  Jede  dieser 
Fragen  verdient  eine  ausführliche 
Erörterung. 

Ich  habe  die  Fragen  willkürlich 
ausgewählt  und  ihnen  keine  spezi- 
elle Reihenfolge  gegeben,  außer  der 
ersten.  Ich  möchte  mit  niemandem 
streiten.  Ich  respektiere  die  Religion 
eines  jeden  Menschen  und  achte 
seinen  Wunsch,  danach  zu  leben. 
Ich  möchte  einfach,  so  einfach,  wie 
ich  es  verstehe,  eine  Antwort  auf 
die  Fragen  geben,  die  die  Menschen 
uns  betreffend  stellen. 

Erste  Frage:  Was  lehren  die 
Mormonen  in  bezug  auf  die  Gottheit, 
in  bezug  auf  Gott? 

Seit  der  Zeit  der  ersten  Vision 
stellen  die  Menschen  diese  Frage, 
und  sie  stellen  sie  auch  heute  noch 
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Meine  lieben  Brüder  und 
Schwestern,  es  ist  mir 
eine  große  Ehre,  zu  Ihnen 
zu  sprechen. 

Wir  werden  in  letzter  Zeit  häufig 
von  den  Medien  interviewt.  Wie 
viele  von  Ihnen  wissen,  bin  ich 
neulich  in  der  Fernsehsendung 
Larry  King  Live  aufgetreten.  Ich 
habe  mich  dazu  bereit  erklärt,  weil 
ich  das  Gefühl  hatte,  daß  es  zwar 
mit  gewissen  Risiken  verbunden 
war,  daß  es  aber  auch  eine 
großartige  Gelegenheit  war,  mich 
vor  der  Welt  zu  Fragen  zu  äußern, 
die  uns  betreffen. 

In  der  Sendung  fragte  Mr.  King 
mich  ganz  direkt:  „Was  ist  Ihre 
Rolle?  Sie  sind  der  Führer  einer 
großen  Kirche.  Was  ist  Ihre  Rolle?" 


und  werden  das  weiterhin  tun, 
solange  sie  an  den  Gott  ihrer  Über- 
lieferungen glauben,  während 
wir  vom  Gott  neuzeitlicher 
Offenbarung  Zeugnis  geben. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
erklärt:  „Das  erste  Prinzip  des 
Evangeliums  besteht  darin,  daß  wir 
mit  Gewißheit  erkennen,  wer  Gott 
ist,  und  wissen,  daß  wir  mit  ihm  spre- 
chen können,  wie  ein  Mensch  mit 
dem  anderen  spricht."  (Lehren  des 
Propheten  Joseph  Smith,  Hg.  Joseph 
Fielding  Smith  [1976],  Seite  354.) 

„Wir  glauben  an  Gott,  den  ewi- 
gen Vater,  und  an  seinen  Sohn, 
Jesus  Christus,  und  an  den  Heiligen 
Geist."  (1.  Glaubensartikel.)  Dieser 
erste  Glaubensartikel  gibt  einen 
Abriß  unserer  Lehre.  Wir  nehmen 
nicht  das  Athanasianische 
Glaubensbekenntnis  an.  Wir  neh- 
men auch  nicht  das  Nizäische 
Glaubensbekenntnis  oder  irgendein 
anderes  Glaubensbekenntnis  an,  das 
auf  Überlieferung  und  menschli- 
chen Schlußfolgerungen  beruht. 

Wir  nehmen  allerdings,  als 
Grundlage  unserer  Lehre,  die 
Aussage  des  Propheten  Joseph  Smith 
an,  nämlich  bezüglich  dessen,  was  er 
erlebt  hat,  als  er  im  Wald  um 
Weisheit  betete:  „Als  das  Licht  auf 
mir  ruhte,  sah  ich  zwei  Gestalten  von 
unbeschreiblicher  Helle  und 
Herrlichkeit  über  mir  in  der  Luft  ste- 
hen. Eine  von  ihnen  redete  mich  an, 
nannte  mich  beim  Namen  und  sagte, 
dabei  auf  die  andere  deutend:  Dies  ist 
mein  geliebter  Sohn.  Ihn  höre!"  (Joseph 
Smith-Lebensgeschichte  1:17.) 

Zwei  reale  Wesen  standen  vor 
ihm.  Er  sah  sie.  Sie  hatten  die 
Gestalt  eines  Menschen,  nur  waren 
sie  ihrer  Erscheinung  nach  herrli- 
cher. Er  sprach  mit  ihnen.  Sie  spra- 
chen mit  ihm.  Es  waren  keine 
amorphen  Geister.  Beide  waren  ein 
individuelles  Wesen.  Es  waren 
Wesen  aus  Fleisch  und  Gebein,  und 
ihre  Wesensart  wurde  dem 
Propheten  in  späteren  Offenbarun- 
gen weiter  bestätigt. 

Unsere  Sache,  die  Sache  der 
Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage,  ruht 
darauf,  ob  diese  herrliche  erste 
Vision  wirklich  stattgefunden  hat. 


Damit  öffnete  sich  der  Schleier  für 
diese,  die  Evangeliumszeit  der  Fülle. 
Nichts,  worauf  wir  unsere  Lehre 
gründen,  nichts,  was  wir  lehren, 
nichts,  wonach  wir  leben,  ist  wichti- 
ger als  diese  erste  Verkündigung.  Ich 
behaupte:  wenn  Joseph  Smith  mit 
Gott  dem  Vater  und  mit  seinem 
geliebten  Sohn  gesprochen  hat, 
dann  ist  auch  alles  andere,  wovon  er 
gesprochen  hat,  wahr.  Das  ist  das 
Scharniergelenk,  an  dem  das  Tor 
hängt,  das  zum  Weg  der  Errettung 
und  des  ewigen  Lebens  führt. 

Sind  wir  Christen?  Natürlich  sind 
wir  Christen.  Wir  glauben  an 
Christus.  Wir  verehren  Christus. 
Wir  nehmen  in  einem  feierlichen 
Bund  seinen  Namen  auf  uns.  Die 
Kirche,  der  wir  angehören,  trägt  sei- 
nen Namen.  Er  ist  unser  Herr,  unser 
Erretter,  unser  Erlöser,  der  das 
Sühnopfer  gebracht  hat,  mit  dem 
Errettung  und  ewiges  Leben  verbun- 
den sind. 


Zweite  Frage:  Welche  Haltung 
nimmt  die  Kirche  zur  Homosexualität 
ein? 

Erstens  glauben  wir  daran,  daß 
die  Ehe  zwischen  Mann  und  Frau 
von  Gott  verordnet  ist.  Wir  glau- 
ben, daß  die  Ehe  ewig  sein  kann  - 
kraft  der  Ausübung  der  Macht  des 
immerwährenden  Priestertums  im 
Haus  des  Herrn. 

Die  Menschen  fragen  nach  unse- 
rer Haltung  zu  denen,  die  sich  als 
Schwule  und  Lesben  betrachten. 
Meine  Antwort  lautet,  daß  wir  sie 
als  Söhne  und  Töchter  Gottes  lie- 
ben. Sie  mögen  bestimmte 
Neigungen  haben,  die  sehr  stark 
sind  und  die  sie  vielleicht  nur 
schwer  in  den  Griff  bekommen  kön- 
nen. Die  meisten  Menschen  haben 
bisweilen  die  eine  oder  andere 
Neigung.  Wenn  sie  diese  Neigungen 
nicht  ausleben,  können  sie  genauso 
vorangehen  wie  alle  übrigen 
Mitglieder  der  Kirche.  Wenn  sie  das 


Gesetz  der  Keuschheit  und  die  sittli- 
chen Grundsätze  der  Kirche  übertre- 
ten, unterliegen  sie  der  Disziplin  der 
Kirche,  genauso  wie  andere  auch. 

Wir  möchten  diesen  Menschen 
helfen,  sie  stärken  und  ihnen  in 
ihren  Schwierigkeiten  beistehen. 
Aber  wir  können  nicht  schweigend 
zusehen,  wenn  sie  sich  unsittlich 
verhalten,  wenn  sie  versuchen,  für 
eine  sogenannte  gleichgeschlechtli- 
che Ehe  einzutreten,  sich  dafür  ein- 
zusetzen und  in  einer  solchen 
Beziehung  zu  leben.  Wer  so  etwas 
erlaubt,  nimmt  die  sehr  ernste  und 
heilige  Grundlage  einer  von  Gott 
gebilligten  Ehe  und  ihren  Zweck, 
die  Gründung  einer  Familie,  auf  die 
leichte  Schulter. 

Dritte  Frage:  Welche  Haltung  neh- 
men Sie  zur  Abtreibung  ein? 

Laut  den  Zentren  für  Krankheits- 
bekämpfung und  Vorbeugung  hat  es 
1995  allein  in  den  Vereinigten 
Staaten  über  1  200  000  Abtreibungen 
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gegeben.  Was  ist  aus  der  Achtung 
vor  dem  Menschenleben  geworden? 
Wie  können  Männer  und  Frauen  die 
große  und  kostbare  Gabe  des 
Lebens,  die  ihrem  Ursprung  und 
Wesen  nach  göttlich  ist,  leugnen? 

Ein  Kind  ist  etwas  so 
Wundervolles.  Ein  Neugeborenes  ist 
so  schön.  Es  gibt  kein  größeres 
Wunder  als  die  Erschaffung 
menschlichen  Lebens. 

Abtreibung  ist  häßlich  und 
erniedrigend,  sie  bringt  unausweich- 
lich Reue  und  Kummer  mit  sich. 

Wir  sprechen  uns  zwar  dagegen 
aus,  aber  wir  räumen  diese 
Möglichkeit  ein,  wenn  zum  Beispiel 
die  Schwangerschaft  die  Folge  von 
Inzest  oder  Vergewaltigung  ist,  wenn 
kompetente  Ärzte  der  Meinung  sind, 
daß  das  Leben  oder  die  Gesundheit 
der  Mutter  in  Gefahr  ist,  oder  wenn 
kompetente  Ärzte  zu  dem  Schluß 
gekommen  sind,  daß  der  Fötus  so 
schwer  geschädigt  ist,  daß  das  Baby 
die  Geburt  nicht  überlebt. 

Aber  solche  Fälle  sind  selten, 
und  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  sie 
vorkommen,  kann  man  vernachläs- 
sigen. In  solchen  Umständen  sollen 
diejenigen,  die  vor  dieser  Frage  ste- 
hen, sich  mit  ihren  örtlichen 
Kirchenführern  beraten  und  auf- 
richtig beten  und,  ehe  sie  handeln, 
durch  das  Beten  eine  Bestätigung 
erhalten. 

Es  gibt  einen  viel  besseren  Weg. 

Wenn  keine  Aussicht  auf  Heirat 
besteht  und  die  Mutter  verlassen 
worden  ist,  besteht  noch  die  sehr 
willkommene  Möglichkeit,  das  Kind 
von  Eltern  adoptieren  zu  lassen,  die 
es  lieben  und  umsorgen.  Es  gibt 
viele  solche  Ehepaare,  die  sich  nach 
einem  Kind  sehnen  und  kein  Kind 
bekommen  können. 

Vierte  Frage:  Welche  Haltung 
nimmt  die  Kirche  zur  Polygamie  ein? 

Wir  sind  heute  mit  vielen  Zei- 
tungsartikeln zu  diesem  Thema  kon- 
frontiert. Das  rührt  von  einem  Fall 
von  angeblichem  Kindesmißbrauch 
seitens  solcher  Personen  her,  die  die 
Mehrehe  praktizieren. 

Ich  möchte  kategorisch  sagen, 
daß  diese  Kirche  mit  denen,  die  die 
Polygamie  praktizieren,  nichts  zu 
tun  hat.  Es  sind  keine  Mitglieder  der 


Kirche.  Die  meisten  sind  nie 
Mitglieder  gewesen.  Sie  verstoßen 
gegen  das  Zivilrecht.  Sie  wissen,  daß 
sie  gegen  das  Recht  verstoßen.  Sie 
machen  sich  strafbar.  Die  Kirche  ist 
in  dieser  Sache  natürlich  nicht 
zuständig. 

Wenn  festgestellt  wird,  daß  eins 
unserer  Mitglieder  die  Mehrehe 
praktiziert,  wird  es  exkommuni- 
ziert, was  die  schwerste  Strafe  ist, 
die  die  Kirche  verhängen  kann. 
Diejenigen,  die  an  so  etwas  betei- 
ligt sind,  übertreten  nicht  nur 
Zivilgesetze,  sondern  auch  das 
Gesetz  dieser  Kirche.  Einer  unserer 
Glaubensartikel,  die  für  uns  ver- 
bindlich sind,  lautet:  „Wir  glauben 
daran,  daß  es  recht  ist,  einem 
König  oder  Präsidenten  oder 
Herrscher,  einer  Obrigkeit  Untertan 
zu  sein  und  den  Gesetzen  zu  gehor- 
chen, sie  zu  achten  und  für  sie  ein- 
zutreten." (12.  Glaubensartikel.) 
Man  kann  das  Gesetz  nicht  gleich- 
zeitig befolgen  und  mißachten. 

So  etwas  wie  einen  „mormoni- 
schen Fundamentalisten"  gibt  es 
nicht.  Es  ist  ein  Widerspruch,  diese 
beiden  Begriffe  zusammen  zu  ver- 
wenden. 

Vor  über  hundert  Jahren  hat 
Gott  seinem  Propheten  Wilford 
Woodruff  deutlich  offenbart,  daß  die 
Mehrehe  nicht  mehr  praktiziert 
werden  sollte,  was  bedeutet,  daß  sie 
jetzt  gegen  das  Gesetz  Gottes 
verstößt.  Selbst  in  Ländern,  wo  das 
zivile  oder  religiöse  Gesetz  die 
Polygamie  zuläßt,  lehrte  die  Kirche, 
daß  eine  Ehe  monogam  sein  muß, 
und  läßt  Menschen,  die  die 
Mehrehe  praktizieren,  nicht  als 
Mitglieder  zu. 

Fünfte  Frage:  Worauf  führen  Sie 
das  Wachstum  der  Kirche  zurück? 

Wir  wachsen.  Wir  wachsen  auf 
wundervolle  Weise.  Mit  dem  natürli- 
chen Wachstum  und  den 
Bekehrtentaufen  haben  wir  jedes 
Jahr  rund  400  000  neue  Mitglieder. 
Auf  der  Basis  von  zehn  Millionen 
sind  das  rund  4  Prozent,  was  für  eine 
Kirche  außergewöhnlich  gut  ist. 

Die  Menschen  halten  in  unserer 
Welt  der  sich  wandelnden 
Wertvorstellungen  Ausschau  nach 
einem  soliden  Anker.  Sie  wünschen 
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sich  etwas,  woran  sie  festhalten 
können,  da  die  Welt  um  sie  herum 
immer  mehr  in  Unordnung  gerät. 

Wir  heißen  sie  als  neue 
Mitglieder  willkommen  und  geben 
ihnen  das  Gefühl,  daß  sie  bei  uns  zu 
Hause  sind.  Sie  spüren  die  Wärme 
der  Gemeinschaft  mit  den  Heiligen. 

Sie  bekommen  etwas  zu  tun.  Sie 
erhalten  eine  Aufgabe.  Es  wird 
ihnen  das  Gefühl  vermittelt,  daß  sie 
Teil  der  großen  Aufwärtsbewegung 
in  diesem,  dem  Werk  Gottes,  sind. 

Und  natürlich  haben  wir  die 
Missionare,  die  ihnen  bei  der  Suche 
nach  der  Wahrheit  helfen. 

Sie  entdecken  bald,  daß  von 
ihnen  als  Heiligen  der  Letzten  Tage 
viel  erwartet  wird.  Sie  haben  nichts 
dagegen.  Sie  entsprechen  den 
Erwartungen,  und  es  gefällt  ihnen. 
Sie  erwarten  von  ihrer  Religion,  daß 
sie  anspruchsvoll  ist,  daß  sie  sich 
ändern  müssen.  Sie  entsprechen 
den  Bedingungen.  Sie  geben 
Zeugnis  von  dem  Guten,  das  in  ihr 
Leben  gekommen  ist.  Sie  sind  begei- 
stert und  glaubenstreu. 

Sechste  Frage:  Was  ist  mit 
Ehegatten-  und  Kindesmißbrauch? 

Mißbrauch  in  jeder  Form  verur- 
teilen wir  nachdrücklich.  Wir  spre- 
chen uns  entschieden  gegen  den 
physischen,  sexuellen,  verbalen  oder 
seelischen  Mißbrauch  des 
Ehepartners  und  der  Kinder  aus.  In 
unserer  Proklamation  zur  Familie 
steht:  „Mann  und  Frau  tragen  die 
feierliche  Verantwortung,  einander 
und  ihre  Kinder  zu  lieben  und  zu 
umsorgen.  .  .  .  Die  Eltern  haben  die 
heilige  Pflicht,  ihre  Kinder  in  Liebe 
und  Rechtschaffenheit  zu  erziehen, 
für  ihre  physischen  und  geistigen 

Bedürfnisse  zu  sorgen Mann  und 

Frau  -  Vater  und  Mutter  -  werden 
vor  Gott  darüber  Rechenschaft 
ablegen  müssen,  wie  sie  diesen 
Verpflichtungen  nachgekommen 
sind."  (Proklamation  zur  Familie,  Der 
Stern,  Januar  1996.) 

Wir  tun  alles,  was  wir  können,  um 
dieses  schreckliche  Übel  auszumer- 
zen. Wenn  die  Gleichheit  zwischen 
Mann  und  Frau  anerkannt  wird, 
wenn  man  erkennt,  daß  jedes  Kind, 
das  zur  Welt  kommt,  ein  Kind  Gottes 
ist,  dann  gibt  es  auch  ein  größeres 


Verantwortungsbewußtsein,  und 
man  umsorgt  die  Menschen,  für  die 
man  verantwortlich  ist,  hilft  ihnen 
und  liebt  sie  mit  beständiger  Liebe. 

Kein  Mann,  der  seine  Frau  oder 
seine  Kinder  mißbraucht,  ist  würdig, 
das  Priestertum  Gottes  zu  tragen. 
Niemand,  der  seine  Frau  oder  seine 
Kinder  mißbraucht,  ist  würdig,  in 
dieser  Kirche  ein  Mitglied  in  gutem 
Stand  zu  sein.  Der  Mißbrauch  von 
Ehepartner  und  Kindern  ist  vor 
Gott  ein  sehr  schwerwiegendes 
Vergehen,  und  wer  so  etwas  tut, 
kann  damit  rechnen,  daß  er  von  der 
Kirche  bestraft  wird. 

Siebte  Frage:  Wie  finanziert  die 
Kirche  ihren  Betrieb? 

Bruder  Faust  hat  sich  heute  mor- 
gen sehr  beredt  dazu  geäußert. 
Außenstehende  fragen  sich,  wie  wir 
soviel  tun  können.  Sie  äußern  sich 
-  auch  schriftlich  -  dahingehend, 
daß  die  Kirche  sehr  reich  sein  und 
über  ein  gewaltiges  Vermögen  ver- 
fügen muß. 

Ja,  wir  haben  Vermögen.  Wir 
haben  überall  auf  der  Erde 
Gotteshäuser.  Wir  bauen  jedes  Jahr 
viele  neue.  Wir  führen  ein  großes 
Programm  an  höherer  Bildung 
durch,  haben  Seminare  und 
Religionsinstitute.  Wir  haben  bei- 
spiellose familiengeschichtliche 
Einrichtungen.  Wir  unterhalten 
eine  gewaltige  Missionsorganisation, 
wozu  auch  die  Instandhaltung 
der  Missionsheime  und  anderer 
Einrichtungen  gehört  -  zusätzlich 
zu  den  Unterhaltskosten  der 
Missionare,  für  die  die  Missionare 
und  ihre  Familie  selbst  aufkommen. 
Wir  führen  auch  noch  weitere 
Programme  durch,  die  alle  Geld 
kosten. 

Aber  alle  diese  und  noch  mehr 
verschlingen  Geld  und  bringen  kein 
Geld  ein.  Es  ist  sehr  kostspielig, 
diese  Kirche  zu  betreiben.  Ihr  welt- 
weiter Betrieb  wird  mit  dem  geweih- 
ten Zehnten  der  treuen  Mitglieder 
finanziert.  Das  Gesetz  des  Zehnten 
ist  ein  wundervoller  und  herrlicher 
Grundsatz.  Er  ist  so  einfach  zu  ver- 
stehen und  zu  befolgen.  Er  ist  das 
Finanzierungsgesetz  des  Herrn. 

Ich  danke  dem  Herrn  aus  tief- 
stem Herzen  für  den  Glauben  derer, 
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die  ehrlich  den  Zehnten  zahlen. 
Sind  sie  dadurch  ärmer?  Wir  bezeu- 
gen, daß  der  Herr  in  seiner 
Vorsehung  es  irgendwie  wettmacht, 
und  zwar  auf  großzügige  Weise.  Es 
handelt  sich  nicht  um  eine  Steuer, 
sondern  um  ein  freiwilliges  Opfer, 
das  vertraulich  gegeben  wird.  Es  ist 
ein  Grundsatz,  der  mit  einer 
erstaunlichen  Verheißung  verbun- 
den ist.  Gott  hat  gesagt:  „Wartet,  ob 
ich  euch  dann  nicht  die  Schleusen 
des  Himmels  öffne  und  Segen  im 
Übermaß  auf  euch  herabschütte." 
(Maleachi3:10.) 

Nun,  das  ist  alles,  wofür  ich  heute 
morgen  Zeit  habe.  Man  könnte  noch 
viel  mehr  Punkte  erörtern.  Dies  ist 
nur  eine  Auswahl  von  Fragen,  die 
die  neugierige  Welt  uns  stellt. 

Wir  müssen  dies  wissen,  Sie  und 
ich,  die  wir  die  Lehren  dieser  Kirche 
hochhalten,  nämlich  daß  dies 
Gottes  Werk  ist,  geleitet  vom  Herrn 
Jesus  Christus,  daß  es  nach  ihrem 
Plan  und  ihrem  Muster  funktioniert 
und  unter  ihrem  Segen  steht. 

Warum  sind  wir  so  glückliche 
Menschen?  Aufgrund  unseres 
Glaubens,  der  stillen  Zuversicht,  die 
wir  im  Herzen  haben,  daß  unser  Vater 
im  Himmel,  dem  alles  untersteht, 


auf  seine  Söhne  und  Töchter,  die 
in  Liebe  und  Dankbarkeit  und 
Gehorsam  vor  ihm  wandeln,  acht- 
gibt. Wir  werden  immer  glückliche 
Menschen  sein,  wenn  wir  so  leben. 
Sünde  hat  noch  nie  glücklich 
gemacht.  Übertretung  hat  noch  nie 
glücklich  gemacht.  Unehrlichkeit  in 
Reden  und  Tun  hat  noch  nie  glück- 
lich gemacht.  Glücklich  wird  man, 
wenn  man  den  Lehren  und  Geboten 
Gottes  unseres  ewigen  Vaters  und 
seines  geliebten  Sohnes,  des  Herrn 
Jesus  Christus,  gehorsam  ist. 

Wie  ich  an  dieser  Stelle  schon 
früher  gesagt  habe,  meine  Brüder 
und  Schwestern,  lieben  wir  Sie.  Wir 
lieben  Sie  um  Ihres  Glaubens  willen 
und  weil  Sie  gute  Menschen  sind. 
Wir  lieben  Sie,  weil  Sie  bereit  sind, 
das  zu  tun,  worum  Sie  gebeten  wer- 
den. Wir  lieben  Sie,  weil  Sie  dem 
Willen  des  Herrn  gehorsam  sind. 

Da  wir  wissen,  daß  dieses  Werk 
wahr  ist,  gehen  wir  vorwärts,  ein 
jeder  von  uns.  Mögen  wir  uns 
erneut  anstrengen,  die  ganze 
Waffenrüstung  Gottes  anzuziehen, 
und  auf  ihn  blicken.  Darum  bete  ich 
von  Herzen  im  Namen  unseres 
Erlösers,  des  Herrn  Jesus  Christus, 
amen.  D 
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Versammlung  am  Sonntagnachmittag 

4.  Oktober  1998 


Die  Jugend  von  edler 
Herkunft 


Eider  L.  Tom  Perry 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Ihr  könnt  während  eures  Erdenlebens  nur  dann  dauerhaft  Freude  und 
Glück  finden,  wenn  ihr  dem  Erretter  folgt. 


zwingt,  ob  sie  für  die  Grundsätze 
einstehen,  die  ihre  bekehrten  und 
engagierten  Eltern  und  die  Kirche 
ihnen  vermitteln. 

Dieses  Jahr  hatte  ich  beschlos- 
sen, mehr  Initiative  zu  ergreifen,  um 
meinen  Enkeln  Rat  zu  geben.  Ich 
wollte  ihnen  ein  System  an  die 
Hand  geben,  das  ihnen  hilft,  den 
Versuchungen  zu  widerstehen  und 
sich  in  unserer  komplizierten  Welt 
zu  entfalten.  Unser  Familientreffen 
am  Bear  Lake  dauert  vier  Tage,  also 
kaufte  ich  für  jeden  von  ihnen  ein 
Ringbuch,  in  das  ich  für  jeden  Tag 
ein  Gesprächsthema  einheftete. 
Jedes  Blatt  enthielt  einige 
Schriftstellenangaben  und  Zitate; 
die  Blätter  sollten  zu  fruchtbaren 
Gesprächen  zwischen  den 
Generationen  anregen. 

Am  ersten  Tag  war  das  Interesse 
an  den  Gesprächen  nicht  sehr  groß, 
aber  es  schien  mit  jedem  Tag  zuzu- 
nehmen. Dieses  Experiment  war  so 
erfolgreich,  daß  ich  jetzt  gern  für 
euch  junge  Menschen,  die  heute 
zuhören,  den  Großvater  spielen 
möchte,  um  euch  anzuregen,  zu 
Hause  mit  euren  Eltern  ein  paar 
tiefgründige  Gespräche  zu  führen. 

Thema  Nr.  I  -  Dankbarkeit  für  das 
Land,  in  dem  wir  leben.  Auf  einer  der 
ersten  Konferenzen  der  Kirche,  die 
am  2.  Januar  1831  stattfand,  gab  der 
Herr  dem  Propheten  Joseph  Smith 
durch  Offenbarung  zu  verstehen,  wie 
wertvoll  ihm  das  Land  ist,  das  er  für 


Jedes  Jahr  machen  wir  am  Bear 
Lake  Familienurlaub.  Es  ist 
jedesmal  eine  aufregende 
Woche,  in  der  wir  unsere  Enkel  bes- 
ser kennenlernen.  In  den  letzten 
Jahren  haben  sie  mir,  wenn  sie  mir 
von  ihren  Möglichkeiten  und 
Herausforderungen  erzählt  haben, 
deutlich  gemacht,  daß  es  immer 
schwieriger  wird,  in  der  Welt,  aber 
nicht  von  der  Welt  zu  sein.  Filme, 
Fernsehen,  das  Internet,  Designer- 
kleidung, extreme  Modeerscheinun- 
gen, Aktivitäten,  die  dem  Sabbat 
nicht  entsprechen,  usw.  -  die 
Versuchungen  werden  immer 
umfangreicher.  Dazu  kommt,  daß 
der  Druck  der  Altersgenossen  sie  zu 
der    schwierigen   Entscheidung 


seine  Kinder  erschaffen  hat.  In  Lehre 
und  Bündnisse  38:17-20  lesen  wir: 

„Und  ich  habe  die  Erde  reich 
gemacht,  und  siehe,  sie  ist  mein 
Fußschemel,  und  darum  werde  ich 
wieder  auf  ihr  stehen. 

Und  ich  biete  euch  größere 
Reichtümer  und  lasse  mich  herab, 
sie  euch  zu  geben,  ja,  ein  Land  der 
Verheißung,  ein  Land,  das  von 
Milch  und  Honig  fließt,  und  kein 
Fluch  wird  darauf  ruhen,  wenn  der 
Herr  kommt. 

Und  ich  will  es  euch  als  das  Land 
eures  Erbteils  geben,  wenn  ihr  mit 
ganzem  Herzen  danach  trachtet. 

Und  mein  Bündnis  mit  euch  ist 
dies:  Ihr  sollt  es  als  das  Land  eures 
Erbteils  haben  und  als  das  Erbteil 
eurer  Kinder  immerdar,  solange  die 
Erde  steht,  und  ihr  werdet  es  in  der 
Ewigkeit  weiter  besitzen,  und  es  soll 
euch  nicht  mehr  vergehen." 

Der  Herr  hat  uns  mit  Ländern 
der  Verheißung  gesegnet,  an  denen 
wir  uns  während  unserer  irdischen 
Prüfungszeit  freuen  können.  Die 
Staaten  der  Erde  könnten,  wenn  sie 
sich  auch  weiterhin  an  die  Wege  des 
Herrn  hielten,  seinen  Kindern  hier 
ein  Segen  sein.  Von  euch,  seinen 
besonderen  Söhnen  und  Töchtern, 
erwartet  er  sicher,  daß  ihr  euch  der 
reichen  Segnungen,  die  ihr  von  ihm 
empfangt,  besonders  bewußt  seid. 

Mit  den  Segnungen  geht  natür- 
lich auch  Verantwortung  einher. 
Von  uns  wird  erwartet,  daß  wir 
Königen,  Präsidenten,  Herrschern 
und  Obrigkeiten  Untertan  sind  und 
den  Gesetzen  gehorchen,  sie  achten 
und  für  sie  eintreten  (siehe  den  12. 
Glaubensartikel).  Um  den  Gesetzen 
gehorchen,  sie  achten  und  für  sie 
eintreten  zu  können,  müssen  wir  die 
Gesetze  kennen  und  danach  leben. 
Wir  müssen  in  der  Kirche,  in  der 
Schule  und  im  Gemeinwesen  gute 
Bürger  sein.  Wir  müssen  auch  bereit 
sein,  unseren  Beitrag  zu  leisten, 
indem  wir  unseren  Mitmenschen 
dienen. 

Die  beste  Möglichkeit,  die  ich 
kenne,  um  einen  Beitrag  für  das 
Land  zu  leisten,  in  dem  wir  leben, 
besteht  darin,  daß  man  sich  auf  die 
Zukunft  vorbereitet.  Der  Herr  hat 
uns  verheißen,  daß  wir  uns  nicht  zu 
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fürchten  brauchen,  wenn  wir  bereit 
sind.  Wenn  wir  uns  darum  bemühen, 
die  bestmögliche  Ausbildung  zu 
erhalten,  können  wir  besser  selb- 
ständig sein  und  müssen  nicht  der 
Gesellschaft,  in  der  wir  leben,  zur 
Last  fallen. 

Ich  las  vor  ein  paar  Wochen 
in  einer  Zeitung,  wie  die 
Verdienstmöglichkeiten  mit  der 
Qualität  der  Ausbildung  steigen.  Wer 
einen  Highschool-Abschluß  hat,  ver- 
dient im  Durchschnitt  38  Prozent 
mehr  als  der,  der  keinen  hat.  Wer 
dazu  noch  ein  College  besucht  hat, 
verdient  20  Prozent  mehr  als  jemand 
mit  Highschool-Abschluß,  und  wer 
einen  Universitätsabschluß  hat, 
verdient  56  Prozent  mehr  als 
jemand  mit  Highschool-Abschluß. 
Ausbildung  zahlt  sich  aus.  Es  ist  nie 
zu  früh,  die  Richtung  festzulegen,  in 
die  ihr  gehen  wollt,  um  euch  auf  die 
Zukunft  vorzubereiten.  Entscheidet 
nicht  erst,  wenn  ihr  euch  am  College 
einschreibt,  was  ihr  studieren  wollt. 
Es  ist  eine  solche  Vergeudung  von 
Zeit  und  Geld,  wenn  man  versucht, 


eine  Ausbildung  zu  absolvieren,  ohne 
ein  konkretes  Ziel  zu  haben. 

Thema  Nr.  2  -  Selbstachtung.  In 
Psalm  8  zeigt  David  auf,  wer  wir  sind 
und  welche  ewigen  Möglichkeiten 
uns  gegeben  sind.  Er  sagt: 

„Herr,  unser  Herrscher,  wie 
gewaltig  ist  dein  Name  auf  der 
ganzen  Erde;  über  den  Himmel  brei- 
test du  deine  Hoheit  aus. 

Seh'  ich  den  Himmel,  das  Werk 
deiner  Finger,  Mond  und  Sterne,  die 
du  befestigst: 

Was  ist  der  Mensch,  daß  du  an 
ihn  denkst,  des  Menschen  Kind, 
daß  du  dich  seiner  annimmst? 

Du  hast  ihn  nur  wenig  geringer 
gemacht  als  Gott,  hast  ihn  mit 
Herrlichkeit  und  Ehre  gekrönt. 

Du  hast  ihn  als  Herrscher  einge- 
setzt über  das  Werk  deiner  Hände, 
hast  ihm  alles  zu  Füßen  gelegt: 

Herr,  unser  Herrscher,  wie  gewal- 
tig ist  dein  Name  auf  der  ganzen 
Erde!"  (Psalm  8:2,4-7,10.) 

Habt  ihr  euch  jemals  als  eine  Art 
„Juniorengel"  betrachtet,  der  mit 
Herrlichkeit  und  Ehre  gekrönt  ist? 


In  den  Augen  unseres  Vaters  im 
Himmel  ist  jedes  seiner  Kinder 
großartig.  Wenn  der  Herr  in  euch 
etwas  Großartiges  sieht,  wie  sollt  ihr 
euch  dann  sehen?  Wir  alle  sind  mit 
vielen  Talenten  und  Fähigkeiten 
gesegnet.  Manche  können  singen, 
andere  malen,  andere  sprechen, 
andere  tanzen,  andere  wunder- 
schöne Dinge  mit  den  Händen 
schaffen  und  wieder  andere  Dienst 
am  Nächsten  leisten.  Manche  besit- 
zen vielleicht  viele  Talente,  andere 
nur  wenige.  Auf  die  Größe  oder 
Menge  kommt  es  aber  nicht  an, 
sondern  darauf,  wie  sehr  wir  uns 
bemühen,  die  Talente  und 
Fähigkeiten,  die  wir  erhalten  haben, 
zu  entfalten.  Ihr  steht  nicht  im 
Wettbewerb  mit  irgend  jemand 
anders.  Ihr  steht  nur  im  Wettbewerb 
mit  euch  selbst  und  sollt  aus  dem, 
was  ihr  erhalten  habt,  das  Beste 
machen.  Jedes  Talent,  das  ihr  entfal- 
tet, wird  dringend  gebraucht  und 
wird  euch  im  Lauf  eures  Lebens 
große  Erfüllung  und  Befriedigung 
schenken. 

Eine  ganz  allgemeine  Gabe,  die 
jeder  entwickeln  kann,  ist  ein 
freundliches  Wesen  -  ein  ruhiges 
Gemüt.  Das  wird  euch  mehr  Türen 
öffnen  und  mehr  Möglichkeiten 
schaffen  als  jede  andere  Eigenschaft, 
die  ich  mir  denken  kann. 

Denkt  auch  an  die  Verheißung 
des  Herrn  im  Hinblick  darauf,  wie 
wir  auf  unseren  Körper  achten. 
Wenn  wir  ihn  rein  halten,  uns  rich- 
tig ernähren  und  uns  ausreichend 
erholen,  finden  wir  Weisheit  und 
große  Schätze  der  Erkenntnis,  ja, 
verborgene  Schätze.  Wir  werden 
„laufen  .  .  .  und  nicht  müde  sein, 
gehen  .  .  .  und  nicht  ermatten" 
(Lehre  und  Bündnisse  89:19,20). 

Vor  allem  müssen  wir  mit 
Hoffnung  leben.  Im  Buch  Ether  im 
Buch  Mormon  erinnert  Moroni  uns 
an  folgendes:  „Und  ich  denke  auch 
daran,  daß  du  gesprochen  hast,  du 
habest  für  die  Menschen  ein  Haus 
bereitet,  ja,  nämlich  in  den 
Wohnungen  deines  Vaters,  worauf 
die  Menschen  eine  noch  vortreffli- 
chere Hoffnung  haben  dürfen; 
darum  muß  der  Mensch  Hoffnung 
haben,  sonst  kann  er  kein  Erbteil  an 
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der  Stätte  empfangen,  die  du  berei- 
tet hast."  (Ether  12:32.) 

Lebt  mit  Hoffnung,  damit  ihr 
etwas  leistet  und  erreicht  und  damit 
ihr  die  großen  Gaben,  die  der  Vater 
im  Himmel  euch  geschenkt  hat, 
entfalten  und  eines  Tages  ein  Erbteil 
in  den  Wohnungen  des  Vaters 
erhalten  könnt. 

Thema  Nr.  3  -  Die  Liebe  zur 
Familie.  Die  Worte,  an  die  sich  der 
Prophet  Joseph  Smith  nach  dem 
Erscheinen  des  Engels  Moroni  am 
Abend  des  21.  Septembers  1823 
erinnerte,  enthielten  auch  eine 
besondere  Verheißung  für  die 
Familie: 

„Siehe,  ich  will  euch  durch  den 
Propheten  Elija  das  Priestertum 
offenbaren,  ehe  der  große  und 
schreckliche  Tag  des  Herrn  kommt. 

Und  er  wird  die  Verheißungen, 
die  den  Vätern  gemacht  worden 
sind,  den  Kindern  ins  Herz  pflanzen, 
und  das  Herz  der  Kinder  wird  sich 
ihren  Vätern  zuwenden. 

Wenn  es  nicht  so  wäre,  würde  die 
ganze  Erde  bei  seinem  Kommen  völ- 
lig verwüstet  werden."  (LuB  2:1-3.) 

Diese  erhabene  Vision  des 
Propheten  Joseph  Smith  stellte  die 
Lehre  von  der  ewigen  Familie  wie- 
der her.  Die  ewige  Familie  steht  im 
Evangelium  des  Erretters  im 
Mittelpunkt.  Es  gäbe  für  ihn  keinen 
Grund,  auf  die  Erde  zurückzukeh- 
ren, um  über  sein  Reich  zu  regieren, 
wenn  es  den  Kindern  unseres  Vater 
im  Himmel  nicht  ermöglicht  wor- 
den wäre,  eine  ewige  Familie  zu  bil- 
den. Wenn  wir  die  ewige  Rolle  der 
Familie  begreifen,  gewinnt  es  für  uns 
noch  mehr  an  Bedeutung,  die 
Familienbande  zu  pflegen  und  zu 
festigen. 

Ich  habe  mit  großem  Interesse 
beobachtet,  wie  eine  neue  Enkelin 
in  unsere  Familie  aufgenommen 
wurde.  Zwischen  ihr  und  ihrem 
Bruder  und  ihrer  Schwester  ent- 
stand sofort  eine  enge  Bindung.  Ihre 
Geschwister  hielten  sie  mit  zärtli- 
cher und  liebevoller  Fürsorge. 

Lernt,  dankbar  dafür  zu  sein,  was 
es  bedeutet,  zu  einer  ewigen  Familie 
zu  gehören.  Denkt  daran,  daß  ihr 
Teil  einer  ewigen  Einheit  seid,  die 
eure  beste  Anstrengung  erfordert. 


Achtet  darauf,  daß  ihr  Wärme, 
Freundlichkeit,  Verständnis, 
Rücksicht  und  eine  starke  Liebe  in 
eure  ewige  Familie  einbringt. 

Das  letzte  Thema,  das  ich  in  das 
Ringbuch  aufnahm,  hatte  den  Titel 
„Liebe  zu  Gott".  In  den 
Offenbarungen,  die  der  Prophet 
Joseph  Smith  1831  erhalten  hat, 
heißt  es:  „Darum  gebe  ich  ihnen  ein 
Gebot,  nämlich  so:  Du  sollst  den 
Herrn,  deinen  Gott,  lieben  mit 
ganzem  Herzen,  mit  aller  Macht, 
ganzem  Sinn  und  aller  Kraft;  und  im 
Namen  Jesu  Christi  sollst  du  ihm 
dienen."  (LuB  59:5.) 

Der  Herr  gebraucht  das  Wort 
„Herz",  um  das  innerste  Wesen  sei- 
ner Kinder  zu  beschreiben.  In  den 
heiligen  Schriften  befassen  sich  viele 
Schriftstellen  mit  dem  Herzen,  wie 
etwa  im  Herzen  rein  sein,  ein  fröhli- 
ches Herz  und  so  weiter.  In  1  Samuel 
lesen  wir:  „Gott  sieht  nämlich  nicht 
auf  das,  worauf  der  Mensch  sieht. 


Der  Mensch  sieht,  was  vor  den 
Augen  ist,  der  Herr  aber  sieht  das 
Herz."  (1  Samuel  16:7.) 

Spüren  wir  im  Herzen  Dankbar- 
keit und  Ergebenheit  gegenüber 
dem  Vater?  Sind  wir  eines  Herzens 
mit  ihm,  dem  wir  alles  verdanken? 
Wie  sehr  wir  dem  Herrn  ergeben 
sind,  läßt  sich  wohl  daran  messen, 
wie  wir  ihm  dienen. 

In  unsere  Seele  ist  der  Wunsch 
eingepflanzt,  frei  zu  sein.  Der  Herr 
weiß  das,  und  er  hat  uns  die  irdische 
Bewährungszeit  gewährt.  Zu  dieser 
Freiheit  gehört  es  aber  auch,  daß  wir 
Rechenschaft  ablegen  müssen.  Wir 
sind  angewiesen,  unsere  Zeit  nicht 
müßig  zu  verbringen  und  unsere 
Talente  nicht  zu  vergraben,  was 
bedeuten  würde,  sie  nicht  zu  nut- 
zen. Von  uns  wird  erwartet,  daß  wir 
unser  Leben  aus  eigener  Initiative 
und  Anstrengung  verbessern.  Wir 
müssen  selbst  unsere  Beziehung  zu 
unserem  ewigen  Vater  finden.  Wir 
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müssen  selbst  ein  Zeugnis  erlangen. 
Wir  müssen  entscheiden,  ob  wir 
unser  Leben  mit  den  Maßstäben  des 
Herrn  in  Einklang  bringen.  Wir 
müssen  uns  entscheiden,  wie  Josua 
es  tat,  als  er  sagte: 

"Wenn  es  euch  aber  nicht  gefällt, 
dem  Herrn  zu  dienen,  dann  ent- 
scheidet euch  heute,  wem  ihr  dienen 
wollt:  den  Göttern,  denen  eure 
Väter  jenseits  des  Stroms  dienten, 
oder  den  Göttern  der  Amoriter,  in 
deren  Land  ihr  wohnt.  Ich  aber  und 
mein  Haus,  wir  wollen  dem  Herrn 
dienen."  (Josua  24:15.) 

Kürzlich  las  ich  einen  Artikel,  in 
dem  es  hieß,  daß  Unternehmen 
innerhalb  des  nächsten  Jahrzehnts 
veraltet  sein  werden,  wenn  sie  nicht 
heute  junge,  intelligente  Sechzehn- 
jährige mit  ihrem  fortgeschrittenen 
Verständnis  und  Gefühl  für  die 
Technik  einstellen.  Ihr  lebt  in  einem 
so  wundervollen  Zeitalter!  Bei  all 
diesen  immer  umfangreicheren 
Möglichkeiten  wächst  jedoch  auch 
die  Herausforderung,  dem  Herrn 
nahezubleiben  und  seinem  Gesetz  zu 
gehorchen.  Auf  diese  Weise  bleibt 
ihr  stark  und  könnt  dem  vielfältigen 
weltlichen  Druck  standhalten. 

Mein  letzter  Eintrag  in  dem 
Ringbuch,  das  ich  meinen  Enkeln 
überreicht  habe,  war  mein  Zeugnis 
davon,  daß  das  Evangelium  unseres 
Herrn  und  Erretters  wahr  ist.  Ich  gebe 
jedem  von  euch  großartigen  jungen 
Menschen  mein  Zeugnis:  Ich  weiß, 
daß  Gott  lebt  und  sein  Werk  unter 
seinen  Kindern  auf  der  Erde  lenkt. 
Ich  weiß,  daß  er  seinen  Sohn  auf  die 
Welt  gesandt  hat,  damit  er  für  alle 
Menschen  ein  Sühnopfer  sei,  und  die- 
jenigen, die  sein  Evangelium  anneh- 
men und  ihm  folgen,  werden  ewiges 
Leben  haben,  das  größte  Geschenkt 
Gottes  an  seine  Kinder.  Ich  weiß,  daß 
er  die  Wiederherstellung  des 
Evangeliums  hier  auf  der  Erde  durch 
das  Wirken  des  Propheten  Joseph 
Smith  geleitet  hat.  Ich  weiß:  ihr 
könnt  während  eures  Erdenlebens  nur 
dann  dauerhaft  Freude  und  Glück  fin- 
den, wenn  ihr  dem  Erretter  folgt,  sein 
Gesetz  befolgt  und  seine  Gebote  hal- 
tet. Das  ist  mein  Zeugnis  für  euch  im 
Namen  unseres  Herrn  und  Erretters, 
nämlich  Jesus  Christus,  amen.  D 


Reinheit 


Eider  Jeffrey  R.  Holland 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Jemand,  der  den  gottgegebenen  Körper  eines  anderen  benutzt, 
mißbraucht  den  zentralen  Zweck  und  die  Vorgänge  des  Lebens. 


Bei  der  Behandlung  dieses 
Themas  möchte  ich  nicht  auf  die 
vielen  gesellschaftlichen  Übel  einge- 
hen, die  mit  düsteren  Statistiken 
belegt  sind  und  für  die  es 
erschreckende  Beispiele  gibt.  Ich 
will  hier  auch  keine  Checkliste 
dafür  vorlegen,  was  man  beim 
Ausgehen  und  in  der  Beziehung  zwi- 
schen einem  Jungen  und  einem 
Mädchen  tun  darf  und  was  nicht. 
Was  ich  tun  möchte,  ist  persönli- 
cher -  ich  möchte  versuchen, 
Fragen  zu  beantworten,  die  manche 
von  euch  sich  vielleicht  stellen: 
Warum  sollen  wir  sittlich  rein  sein? 
Warum  ist  das  Gott  so  wichtig?  Muß 
die  Kirche  in  dieser  Frage  so  streng 
sein,  wenn  andere  es  offensichtlich 
nicht  sind?  Wie  könnte  etwas,  das 
die  Gesellschaft  so  offen  ausnutzt 
und  verherrlicht,  so  heilig  und 
schwerwiegend  sein? 

Ich  möchte  mit  einer  Lektion  aus 
der  langen  und  lehrreichen 
Geschichte  der  Zivilisation  begin- 
nen. Will  und  Ariel  Durant  haben 
geschrieben:  „Kein  Mann  [und 
keine  Frau],  so  brillant  oder  gut 
informiert  er  [und  sie]  auch  sein 
mag,  kann  ...  die  Weisheit  dessen, 
was  man  im  Labor  der  Geschichte 
lernt,  einfach  beiseite  schieben.  Ein 
Jugendlicher,  in  dem  die  Hormone 
kochen,  fragt  sich,  warum  er  seinen 
sexuellen  Wünschen  keinen  freien 
Lauf  lassen  soll;  und  wenn  ihm 
Bräuche,  Moral  oder  Gesetze  nicht 
Einhalt  gebieten,  ruiniert  er  viel- 
leicht sein  Leben,  ehe  ihm  klar  wird, 
daß  die  Sexualität  ein  Feuerfluß  ist, 
der  durch  hundert  Einschränkungen 
gesteuert  und  in  die  richtigen 
Bahnen  gelenkt  werden  muß,  wenn 


Der  heutige  Wind  der 
Unmoral  tobt  gespenstisch 
um  unsere  Jugendlichen 
und  jungen  Erwachsenen,  und  ich 
mache  mir  Sorgen  um  diejenigen, 
die  verwirrt  sind,  was  die  Grundsätze 
der  Reinheit  betrifft,  was  die 
Verpflichtung  zu  völliger  Keuschheit 
vor  der  Ehe  und  völliger  Treue  in  der 
Ehe  betrifft.  Ich  möchte  heute  über 
sittliche  Reinheit  sprechen,  gegen 
das,  was  in  der  Welt  geschieht  und 
was  sie  sehen  und  hören,  und  in  der 
Hoffnung,  die  Eltern  stark  zu 
machen,  die  ihre  Kinder  einen  höhe- 
ren Maßstab  lehren.  Weil  dieses 
Thema  so  überaus  heilig  ist,  bete  ich 
inständig,  der  Heilige  Geist  möge 
mich  leiten,  da  ich  heute  offener 
sein  will,  als  ich  es  sonst  wäre.  Heute 
weiß  ich,  wie  Jakob  im  Buch 
Mormon  wohl  zumute  war,  als  er  zu 
diesem  selben  Thema  sagte:  „Es 
schmerzt  mich,  daß  ich  so  rückhalt- 
los sprechen  muß."1 
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er  nicht  sowohl  den  einzelnen  als 
auch  die  Gruppe  ins  Chaos  stürzen 
soll."2 

Eine  noch  wichtigere  Beobach- 
tung macht  der  Verfasser  der 
Sprichwörter:  „Trägt  man  denn 
Feuer  in  seinem  Gewand,  ohne  daß 
die  Kleider  in  Brand  geraten?  Kann 
man  über  glühende  Kohlen  schrei- 
ten, ohne  sich  die  Füße  zu  verbren- 
nen? .  .  .  Wer  Ehebruch  treibt,  ist 
ohne  Verstand.  .  .  .  Schläge  und 
Schande  bringt  es  ihm  ein,  unaus- 
tilgbar ist  seine  Schmach."3 

Warum  ist  die  Frage  sexueller 
Beziehungen  so  schwerwiegend, 
daß  fast  immer  das  Feuer  die 
Metapher  ist,  daß  die  Leidenschaft 
mit  Flammen  verglichen  wird? 
Was  ist  es  an  dieser  möglicherweise 
verletzenden  Hitze,  das  die  Seele  - 
oder  auch  die  ganze  Welt  -  ver- 
nichtet, wenn  der  Flamme  nicht 
Einhalt  geboten  wird  und  die 
Leidenschaft  ungezügelt  bleibt? 
Was  ist  es  an  all  diesem,  das 
Alma  dazu  bewegt,  seinen  Sohn 
Korianton  in  bezug  auf  sexuelle 
Übertretung  zu  warnen:  „Weißt  du 
nicht,  mein  Sohn,  daß  dies  ein 
Greuel  in  den  Augen  des  Herrn 
ist,  ja,  die  greulichste  aller 
Sünden,  außer  wenn  unschuldiges 


Blut  vergossen  oder  der  Heilige 
Geist  geleugnet  wird?"4 

Was  will  Gott  uns  damit  sagen, 
daß  er  dem  körperlichen  Verlangen, 
das  ja  allen  Menschen  mitgegeben 
ist,  in  seinem  Plan  für  alle  Menschen 
einen  solchen  Stellenwert  einräumt? 
Ich  meine,  daß  er  genau  das  tut  -  er 
äußert  sich  damit  zum  Plan  des 
Lebens  selbst.  Zu  seinen  wichtigsten 
Anliegen  bezüglich  der  Sterblichkeit 
gehört  die  Art,  wie  man  in  diese 
Welt  gelangt  und  wie  man  sie 
verläßt.  Und  in  dieser  Hinsicht  hat 
er  sehr  strenge  Grenzen  gesetzt. 

Glücklicherweise  sind  wohl 
die  meisten  Menschen  recht  verant- 
wortungsbewußt, wenn  es  darum 
geht,  wie  das  Leben  endet.  Aber 
wo  es  um  die  Bedeutung  des 
Schenkens  von  Leben  geht,  erleben 
wir  manchmal  eine  fast  kriminelle 
Verantwortungslosigkeit.  Ich  möchte 
drei  Gründe  dafür  anführen,  warum 
dies  im  Evangelium  Jesu  Christi  eine 
so  weitreichende  und  folgenschwere 
Sache  ist. 

An  erster  Stelle  steht  die  offen- 
barte, wiederhergestellte  Lehre  von 
der  Seele  des  Menschen. 

Eine  der  „klaren  und  kostbaren" 
Wahrheiten,  die  in  dieser  Evangeli- 
umszeit wiederhergestellt  worden 


sind,  ist  die:  „Der  Geist  und  der 
Körper  zusammen  sind  die  Seele  des 
Menschen."5  Wenn  Geist  und  Körper 
getrennt  werden,  kann  „der  Mensch 
eine  Fülle  der  Freude  nicht  empfan- 
gen".6 Deshalb  ist  es  überhaupt  so 
grundlegend  wichtig,  daß  wir  einen 
Körper  erhalten,  deshalb  ist  solche 
Sünde  so  schwerwiegend  (weil  diese 
Sünde  letztlich  sowohl  den  physi- 
schen als  auch  den  geistigen  Tod  mit 
sich  bringt),  und  deshalb  spielt  die 
Auferstehung  des  Leibes  im  großen 
Triumph  des  Sühnopfers  Christi  eine 
so  zentrale  Rolle. 

Der  Leib  ist  ein  wesentlicher 
Bestandteil  der  Seele.  Diese  charakter- 
istische und  sehr  wichtige  Lehre  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  unter- 
streicht, warum  sexuelle  Sünde  so 
schwerwiegend  ist.  Wir  verkünden, 
daß  jemand,  der  den  gottgegebenen 
Körper  eines  anderen  ohne  göttli- 
che Billigung  benutzt,  den  zentralen 
Zweck  und  die  Vorgänge  des  Lebens 
mißbraucht,  „den  Schlüssel"7  zum 
Leben,  wie  Präsident  Boyd  K. 
Packer  einmal  gesagt  hat.  Indem 
man  den  Körper  eines  anderen  aus- 
beutet, was  bedeutet,  daß  man  seine 
Seele  ausbeutet,  entweiht  man  das 
Sühnopfer  Christi,  durch  das  diese 
Seele  ja  errettet  worden  ist  und  das 
das  Geschenk  ewigen  Lebens  über- 
haupt erst  ermöglicht.  Wenn  man 
den  Sohn  der  Rechtschaffenheit 
verspottet,  tritt  man  in  den  Bereich 
der  Hitze  ein,  die  heißer  und  heili- 
ger ist  als  die  Mittagssonne.  Dabei 
verbrennt  man  sich  automatisch. 

Sagt  bitte  niemals:  „Wem  tut  das 
denn  weh?  Warum  nicht  ein 
bißchen  Freiheit?  Ich  kann  doch 
jetzt  übertreten  und  später  umkeh- 
ren." Seid  bitte  nicht  so  töricht  und 
so  grausam.  Man  kann  nicht  unge- 
straft „den  Sohn  Gottes  noch  ein- 
mal ans  Kreuz  [schlagen]".8  „Hütet 
euch  vor  der  Untucht!"9  sagt 
Paulus,  und  im  Buch  Lehre  und 
Bündnisse  lesen  wir,  daß  wir  „auch 
sonst  nichts  Derartiges  tun"  sollen.10 
Warum?  Nun,  zum  einen  wegen  des 
unermeßlichen  Leidens  an  Leib  und 
Geist,  das  der  Erretter  der  Welt  auf 
sich  genommen  hat,  damit  wir 
davor  fliehen  können.11  Dafür  schul- 
den wir  ihm  etwas.  Tatsächlich 
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schulden  wir  ihm  alles.  „Ihr  gehört 
euch  nicht  selbst,"  schreibt  Paulus. 
„Denn  um  einen  teuren  Preis  seid 
ihr  erkauft  worden.  Verherrlicht  also 
Gott  in  eurem  Leib!"12  Bei  sexueller 
Übertretung  steht  die  Seele  auf  dem 
Spiel  -  Leib  und  Geist. 

Zweitens  möchte  ich  betonen, 
daß  eine  sexuelle  Beziehung  einem 
Ehepaar  vorbehalten  ist,  weil  sie  das 
höchste  Symbol  völliger  Einheit  ist, 
einer  völligen  Einheit,  wie  Gott  sie 
verordnet  und  definiert  hat.  Seit 
dem  Garten  von  Eden  ist  die  Ehe 
dazu  bestimmt,  daß  Mann  und  Frau 
völlig  miteinander  eins  werden  -  in 
Herz,  Hoffnungen,  Leben,  Liebe, 
Familie,  Zukunft,  allem.  Adam  sagte 
von  Eva,  sie  sei  Bein  von  seinem 
Bein  und  Fleisch  von  seinem  Fleisch 
und  sie  sollten  in  ihrem  gemeinsa- 
men Leben  „ein  Fleisch"  sein.13  Dies 
ist  eine  so  völlige  Einheit,  daß  wir 
das  Wort  siegeln  benutzen,  um  die 
damit  verbundene  Verheißung  für 
die  Ewigkeit  zu  verdeutlichen.  Der 
Prophet  Joseph  Smith  hat  einmal 
gesagt,  wir  könnten  diese  heilige 
Verbindung  auch  als  „Verschmelzen" 
bezeichnen.14 

Aber  eine  so  völlige  Einheit,  eine 
so  unauflösliche  Verpflichtung  zwi- 
schen einem  Mann  und  einer  Frau 
kann  nur  mit  der  Nähe  und  Dauer 
einhergehen,  die  der  Ehebund 
gewährt,  mit  den  feierlichen 
Versprechen  und  dem  Einsatz  von 
allem,  was  sie  haben  -  Herz  und 
Sinn,  alle  Tage  und  alle  Träume. 

Seht  ihr  die  sittliche  Schizophre- 
nie, die  damit  verbunden  ist,  wenn 
man  so  tut,  als  oh  man  eins  wäre, 
wenn  man  so  tut,  als  hätte  man  vor 
Gott  feierliche  Versprechen  abgege- 
ben, wenn  man  die  physischen 
Symbole  und  die  sexuelle  Intimität 
der  vorgeblichen  Einheit  miteinan- 
der teilt,  dann  aber  flieht  und  sich 
zurückzieht  und  alle  übrigen 
Aspekte  dieser  Verbindung,  die 
doch  eine  völlige  Verpflichtung  dar- 
stellen sollte,  scheut? 

Mit  einer  sexuellen  Beziehung  müßt 
ihr  warten!  Ihr  müßt  warten,  bis  ihr 
alles  geben  könnt,  und  ihr  könnt 
erst  dann  alles  geben,  wenn  ihr 
rechtmäßig  verheiratet  seid.  Wenn 
ihr  auf  ungesetzliche  Weise  etwas 


gebt,  was  euch  gar  nicht  gehört 
(denkt  daran:  „Ihr  gehört  euch 
nicht  selbst"),  und  nur  einen  Teil 
gebt,  wenn  gar  nicht  das  ganze  Ich 
involviert  sein  kann,  ist  das  eine 
seelische  Form  von  russischem 
Roulette.  Wenn  ihr  auf  körperlicher 
Befriedigung  ohne  Billigung  des 
Himmels  besteht,  geht  ihr  das 
schreckliche  Risiko  ein,  so  großen 
geistigen  und  seelischen  Schaden  zu 
erleiden,  daß  ihr  sowohl  euer 
Verlangen  nach  sexueller  Intimität 
als  auch  eure  Fähigkeit  aufs  Spiel 
setzt,  euch  einer  späteren,  wahren 
Liebe  von  ganzem  Herzen  hinzuge- 
ben. Ihr  könnt  zu  diesem  wahreren 
Augenblick  ordinierter  Liebe,  wirk- 
licher Einheit  gelangen,  nur  um 
dann  zu  eurem  Entsetzen  festzustel- 
len, daß  das,  was  ihr  hättet  bewah- 
ren sollen,  vergeudet  worden  ist  und 
daß  nur  Gottes  Gnade  den  schritt- 
weise erfolgten  Verlust  der  Tugend, 
die  ihr  so  leichtfertig  hingegeben 
habt,  wiedergutmachen  kann.  An 
eurem  Hochzeitstag  ist  das 
allergrößte  Geschenk,  das  ihr  eurem 
Partner  für  die  Ewigkeit  machen 
könnt,  euer  bestes  Ich  -  rein  und 
solcher  Reinheit  auch  beim  Partner 
würdig. 

Drittens  möchte  ich  sagen,  daß 
eine  sexuelle  Beziehung  nicht  nur 
eine  symbolische  Vereinigung  zwi- 
schen Mann  und  Frau  darstellt  -  die 
Vereinigung  ihrer  Seele  -  sondern 
auch  ein  Symbol  der  Beziehung  zwi- 
schen ihnen  und  dem  Vater  im 
Himmel  ist.  Er  ist  unsterblich  und 
vollkommen.  Wir  sind  sterblich  und 
unvollkommen.  Trotzdem  suchen  wir 
selbst  in  der  Sterblichkeit  nach 
Möglichkeiten,  mit  ihm  in  geistiger 
Hinsicht  eins  zu  sein.  Dadurch  erhal- 
ten wir  Zugriff  auf  die  Gnade  und 
Majestät  seiner  Macht.  Zu  diesen 
besonderen  Augenblicken  gehört  es, 
wenn  man  am  Siegelungsaltar  im 
Haus  des  Herrn  kniet,  wenn  man  ein 
neugeborenes  Baby  segnet,  wenn 
man  ein  neues  Mitglied  der  Kirche 
tauft  und  konfirmiert,  wenn  man  die 
Symbole  des  Abendmahls  des  Herrn 
nimmt  und  so  weiter. 

Das  sind  Augenblicke,  in  denen 
wir  ganz  buchstäblich  unseren  Willen 
mit  dem  Willen  Gottes  vereinen, 


unseren  Geist  mit  seinem  Geist,  wo 
die  Gemeinschaft  durch  den 
Schleier  hindurch  ganz  real  wird. 
In  solchen  Augenblicken  erkennen 
wir  nicht  nur  seine  Göttlichkeit 
an,  sondern  wir  nehmen  ganz 
buchstäblich  etwas  von  dieser 
Göttlichkeit  an.  Ein  Aspekt  dieser 
Göttlichkeit,  der  praktisch  allen 
Männern  und  Frauen  mitgegeben 
ist,  ist  der  Gebrauch  seiner  Macht, 
einen  menschlichen  Körper  zu 
erschaffen,  dieses  Wunder  aller 
Wunder,  ein  genetisch  und  geistig 
einzigartiges  Wesen,  das  es  in  der 
Geschichte  der  Welt  nie  zuvor 
gegeben  hat  und  das  es  auch  in  alle 
Ewigkeit  nie  wieder  geben  wird.  Ein 
Kind,  euer  Kind  -  mit  Augen  und 
Ohren  und  Fingern  und  Zehen  und 
einer  Zukunft  von  unaussprechli- 
cher Größe. 

Wahrscheinlich  können  nur  ein 
Vater  und  eine  Mutter,  die  ein 
Neugeborenes  in  den  Armen  gehal- 
ten haben,  das  Wunder,  von  dem  ich 
spreche,  verstehen.  Ich  will  nur 
sagen,  daß  von  allen  Titeln,  die  Gott 
für  sich  in  Anspruch  nimmt,  Vater 
derjenige  ist,  den  er  bevorzugt;  die 
Schöpfung  ist  ihm  das  Wichtigste  - 
vor  allem  was  den  Menschen 
betrifft,  der  als  sein  Ebenbild 
erschaffen  wurde.  Ihr  und  ich,  wir 
haben  etwas  von  dieser  Göttlichkeit 
mitbekommen,  aber  unter  den 
schwerwiegendsten  und  heiligsten 
Einschränkungen.  Das  einzige,  was  uns 
beherrscht,  ist  die  Selbstbeherrschung  - 
Selbstbeherrschung,  die  der  Achtung 
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vor  der  göttlichen  Macht  entspringt, 
die  diese  Gabe  darstellt. 

Meine  lieben  Freunde,  ist  euch 
klar,  warum  die  Reinheit  eine  so 
ernste  Angelegenheit  ist?  Könnt 
ihr  verstehen,  warum  die  Erste 
Präsidentschaft  und  der  Rat  der 
Zwölf  Apostel  eine  Proklamation 
herausgegeben  haben,  in  der  es 
heißt,  „daß  die  Art  und  Weise,  wie 
sterbliches  Leben  erschaffen  werden 
soll,  von  Gott  so  festgelegt  ist"  und 
daß  „die  heilige  Fortpflanzungskraft 
nur  zwischen  einem  Mann  und  einer 
Frau  angewandt  werden  darf,  die 
rechtmäßig  miteinander  verheiratet 
sind"?15  Laßt  euch  nicht  täuschen 
und  vernichten.  Wenn  diese  Kraft 
nicht  beherrscht  wird,  wenn  die 
Gebote  nicht  gehalten  werden,  ist 
eure  Zukunft  vielleicht  verbrannt, 
geht  eure  Welt  vielleicht  in  Flammen 
auf.  Die  Strafe  folgt  vielleicht  nicht 
genau  am  Tag  der  Übertretung,  aber 
sie  kommt  ganz  gewiß.  Und  wenn 
keine  aufrichtige  Umkehr,  kein 
Gehorsam  gegenüber  dem  barmher- 
zigen Gott  folgt,  dann  werden  die 
sittlich  Unreinen  eines  Tages  viel- 
leicht wie  der  Reiche  beten,  der  sich 
wünschte,  daß  Lazarus  „wenigstens 
die  Spitze  seines  Fingers  ins  Wasser 
tauchen  und  [ihm]  die  Zunge  kühlen 
[sollte];  denn  [er  litt]  große  Qual  in 
diesem  Feuer."16 


Ich  habe  hier  das  feierliche 
Offenbarungswort  verkündet,  daß 
der  Geist  und  der  Leib  die  Seele  des 
Menschen  sind  und  daß  der  Leib 
aufgrund  des  Sühnopfers  Christi 
vom  Grab  auferstehen  wird,  um  sich 
im  ewigen  Dasein  mit  dem  Geist  zu 
vereinen.  Der  Leib  ist  also  etwas, 
das  man  rein  und  heilig  halten  muß. 
Habt  keine  Angst  davor,  euch  bei 
ehrlicher  Arbeit  die  Hände  schmut- 
zig zu  machen.  Habt  keine  Angst 
vor  Narben,  die  ihr  davontragen 
mögt,  wenn  ihr  die  Wahrheit  vertei- 
digt und  euch  für  das  Rechte  ein- 
setzt, aber  hütet  euch  vor  Narben, 
die  in  geistiger  Hinsicht  verunstal- 
ten, die  ihr  davontragt,  wenn  ihr 
etwas  tut,  was  ihr  nicht  tun  sollt,  die 
ihr  an  Orten  davontragt,  an  die  ihr 
nicht  hättet  gehen  sollen.  Hütet 
euch  vor  den  Wunden  jeder 
Schlacht,  in  der  ihr  auf  der  falschen 
Seite  kämpft.17 

Wenn  einige  wenige  von  euch 
solche  Wunden  mit  sich  herumtra- 
gen, und  ich  weiß,  daß  das  so  ist,  so 
ist  euch  durch  das  Sühnopfer  des 
Herrn  Jesus  Christus  doch  der 
Friede  und  die  Erneuerung  der 
Umkehr  möglich.  In  so  schwerwie- 
genden Angelegenheiten  ist  der 
Weg  der  Umkehr  nicht  leicht  zu 
beginnen  und  auch  nicht  ohne 
Schmerzen  zu  gehen.  Aber  der 


Erretter  der  Welt  geht  auf  diesem 
wesentlichen  Weg  mit  euch.  Er 
stärkt  euch,  wenn  ihr  schwankt.  Er 
ist  euer  Licht,  wenn  es  am  finster- 
sten ist.  Er  nimmt  euch  an  der 
Hand  und  ist  eure  Hoffnung,  wenn 
die  Hoffnung  alles  ist,  was  ihr  noch 
habt.  Sein  Mitgefühl  und  seine 
Barmherzigkeit  und  die  reinigende 
und  heiligende  Kraft,  die  damit  ver- 
bunden ist,  gelten  vorbehaltlos 
allen,  die  sich  aufrichtig  völlige 
Vergebung  wünschen  und  die 
Schritte  gehen,  die  dorthin  führen. 

Ich  gebe  Zeugnis  vom  großen  Plan 
des  Lebens,  von  der  Macht  des  gött- 
lichen Wesens,  von  Barmherzigkeit 
und  Vergebungsbereitschaft  und  vom 
Sühnopfer  des  Herrn  Jesus  Christus 
-  all  dies  hat  in  Fragen  der  sittlichen 
Reinheit  eine  tiefe  Bedeutung.  Ich 
bezeuge,  daß  wir  Gott  in  unserem 
Leib  und  in  unserem  Geist  verherrli- 
chen sollen.  Ich  danke  dem  Himmel 
für  die  vielen,  vielen  jungen 
Menschen,  die  genau  das  tun  und 
auch  anderen  dabei  helfen.  Ich  bete 
darum,  daß  alle  Menschen  ein  Leben 
in  Reinheit  in  Ehren  halten.  Darum 
bete  ich  im  Namen  der  Reinheit 
selbst,  im  Namen  des  Herrn  Jesus 
Christus,  amen.  D 
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„Auch  ihr  sollt  Zeugnis 
ablegen" 


Eider  Ronald  T.  Halverson 

von  den  Siebzigern 


Es  gibt  auf  der  Erde  viele,  die  sich  ein  Zeugnis  von  der  Wahrheit 
wünschen  und  die  aufrichtig  nach  dem  Frieden  und  der  Freude  suchen, 
die  der  Erretter  verheißen  hat. 


wirklich  nichts  gab,  was  von  wahrer 
Bedeutung  oder  erfüllend  war.  Mit 
dieser  Einstellung  besuchte  sie  ein- 
mal eine  gute  Freundin  und  erzählte 
ihr  von  ihren  Sorgen  und  ihrer 
Verzweiflung.  Sie  berichtete:  „Ich 
schaute  auf  das  Bücherregal  hinter 
dem  Sofa,  auf  dem  ich  saß.  Da  fiel 
mein  Blick  auf  ein  bestimmtes 
Buch,  und  ein  unwiderstehliches 
Gefühl  überkam  mich.  Ich  wußte, 
daß  ich  herausfinden  mußte,  was  in 
diesem  Buch  geschrieben  stand." 

Sie  nahm  das  Buch  vom  Regal 
und  las  den  Titel,  Das  Buch 
Mormon.  Sie  fragte  ihre  Freundin, 
woher  sie  es  hatte.  Die  Freundin  gab 
an,  daß  zwei  junge  Missionare  sie 
auf  der  Straße  angesprochen  und  ihr 
das  Buch  gegeben  hatten,  nachdem 
sie  zugesagt  hatte,  es  zu  lesen.  Aus 
Zeitmangel  hatte  sie  es  aber  einfach 
ins  Regal  gestellt. 

„Ich  begann  zu  lesen",  sagte  sie, 
„und  konnte  es  nicht  mehr  aus  der 
Hand  legen."  Ein  Gefühl,  das  sie  nie 
zuvor  gespürt  hatte,  überkam  sie. 
Ihre  Freundin  sagte,  sie  könne  das 
Buch  mitnehmen.  Sie  ging  nach 
Hause  und  las  den  ganzen  Abend. 
Am  nächsten  Morgen  suchte  sie  auf 
der  Straße  nach  den  beiden 
Missionaren.  Sie  fand  sie  schnell. 
Sie  waren  gern  bereit,  ihr  das 
Evangelium  zu  lehren,  und  inner- 
halb weniger  Wochen  wurde  sie 
durch  die  Taufe  Mitglied  der  Kirche. 

Mit  Tränen  in  den  Augen 
erklärte  sie,  daß  sie  seitdem  soviel 
Freude     und    inneren     Frieden 


or  einigen  Jahren  führte  ich 
ein  Tempelinterview  mit 
einer  jungen  Frau,  die  die 
Begabung  empfangen  und  im 
Tempel  für  Zeit  und  alle  Ewigkeit 
heiraten  wollte.  Als  unser  Gespräch 
beendet  war  und  ich  ihren 
Tempelschein  unterschrieb,  liefen 
ihr  die  Tränen  über  die  Wangen.  Ich 
sagte:  „Bitte  sagen  Sie  mir  doch,  was 
Sie  bewegt."  Da  erzählte  sie  mir  die 
folgende  Geschichte: 

Schon  seit  ihrer  Jugend  hatte  sie 
sich  bemüht,  Wahrheit  und 
Weisung  zu  finden.  Sie  hatte  sich 
danach  gesehnt,  Frieden  und  Glück 
zu  erfahren,  aber  wo  sie  auch 
suchte,  sie  konnte  es  nicht  finden. 
Schließlich  war  sie  an  einen  Punkt 
gelangt,  wo  sie  sehr  aufgewühlt 
war  und  annahm,  daß  es  im  Leben 


gefunden  hatte,  wie  sie  es  nie  für 
möglich  gehalten  hätte. 

Da  sie  in  einer  kleinen  Stadt  lebte, 
in  der  es  nur  wenige  Mitglieder  und 
noch  weniger  Möglichkeiten  gab,  ein 
Mitglied  zu  heiraten,  wagte  sie  nicht 
zu  hoffen,  daß  sie  eines  Tages  im 
Tempel  heiraten  würde.  Aber  sie 
schreibt  es  der  Führung  des  Heiligen 
Geistes  zu,  daß  sie  einen  jungen 
Mann  kennenlernte,  als  sie  im 
Ausland  Urlaub  machte.  Er  war 
Mitglied  der  Kirche  und  hielt  sein 
Priestertum  in  Ehren.  Sie  hatten  sich 
verliebt  und  er  hatte  sie  gefragt,  ob  sie 
ihn  im  Tempel  heiraten  wollte.  Daß 
diese  Schwester  nun  tatsächlich  ins 
Haus  des  Herrn  gehen  und  für  Zeit 
und  alle  Ewigkeit  gesiegelt  werden 
konnte,  erfüllte  sie  mit  tiefer  Freude 
und  mit  einer  Dankbarkeit,  die  über- 
wältigend und  unbeschreiblich  war. 

Sie  sagte:  „Ich  frage  mich  immer 
wieder:  „Warum  ich?  Warum' ich? 
Ich  bin  so  gesegnet!" 

Ihr  demütiges,  liebenswertes 
Wesen  und  ihr  Zeugnis  berührten 
mich  zutiefst.  Als  sie  ging,  weinten 
wir  beide  aus  Freude  und 
Dankbarkeit. 

Ich  denke  immer  wieder  an  die- 
ses Erlebnis  und  empfinde  dabei 
jedesmal  tiefe  Dankbarkeit  für  unse- 
ren Erretter  und  für  das,  was  er  für 
uns  getan  hat  -  für  den  Preis,  den  er 
gezahlt  hat,  damit  ein  jeder  von  uns 
in  dieser  unruhigen  Welt  inneren 
Frieden  finden  kann. 

Präsident  David  O.  McKay  hat 
geschrieben:  ,Yon  dem  vierzigtägigen 
Fasten  auf  dem  Berg  der  Versuchung 
bis  zu  dem  Augenblick  am  Kreuz,  als 
Jesus  im  Triumph  ausrief:  Es  ist  voll- 
bracht!, war  das  Leben  Christi  ein 
göttliches  Beispiel  dafür,  wie  man 
überwindet  und  siegt.  Von  großer 
Bedeutung  sind  die  Worte,  die  er  in 
seiner  Abschiedsrede  an  die  Jünger 
richtete:  ,Dies  habe  ich  zu  euch 
gesagt,  damit  ihr  in  mir  Frieden  habt. 
In  der  Welt  seid  ihr  in  Bedrängnis; 
aber  habt  Mut:  Ich  habe  die  Welt 
besiegt.'  Oohannes  16:33). "} 

Den  Frieden,  von  dem  er  sprach, 
hat  ein  Schriftsteller  folgendermaßen 
definiert:  „Wahre  Freude  ist  ein 
intensives  Gefühl  von  innerem 
Frieden  und  Glück."2 
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Es  ist  der  Friede,  den  Paulus  den 
Frieden  Gottes  nennt,  „der  alles 
Verstehen  übersteigt".3  Das 
Evangelium  Jesu  Christi  bringt  inne- 
ren Frieden,  heilt  die  Seele  und 
beruhigt  das  sorgenvolle  Herz.  Es 
eröffnet  uns  die  Bedeutung  und  den 
Zweck  des  Lebens  und  schenkt  uns 
die  geistige  Gewißheit,  daß  Gott 
lebt  und  Jesus  der  Messias  ist. 

Freude  und  innerer  Friede,  die 
Wahrheitssuchende  auf  der  ganzen 
Welt  finden  wollen,  können  wir  nur 
dann  finden,  wenn  wir  die 
Grundsätze  des  Evangeliums  ken- 
nen und  danach  leben.  Der  Erretter 
sagte:  „Wenn  ihr  meine  Gebote  hal- 
tet, werdet  ihr  in  meiner  Liebe  blei- 
ben, so  wie  ich  die  Gebote  meines 
Vaters  gehalten  habe  und  in  seiner 
Liebe  bleibe.  Dies  habe  ich  euch 
gesagt,  damit  meine  Freude  in  euch 


ist  und  damit  eure  Freude  vollkom- 
men wird."4 

Eider  Franklin  D.  Richards  for- 
derte alle,  die  nach  wahrer  Freude 
suchen,  auf:  „Wer  nach  einem 
Lebensplan  sucht,  der  ihm  Frieden, 
die  Auflösung  innerer  Spannungen, 
Glück,  Wachstum  und  Entwicklung 
bringt,  findet  ihn  im  wiederherge- 
stellten Evangelium  Jesu  Christi." 
Dann  fügte  er  hinzu:  „Wir  laden  Sie 
ein,  dies  aufrichtig  und  gebeterfüllt 
zu  erwägen."5 

Manche  meinen  vielleicht,  sie 
seien  verloren  und  zu  weit  gegangen, 
um  die  großen  Segnungen  zu  erlan- 
gen, die  das  Evangelium  bringen 
kann,  aber  Eider  Spencer  W  Kimball 
hat  geschrieben:  „Das  Wesentliche 
am  Wunder  der  Vergebung  ist,  daß 
die  angsterfüllte,  ruhelose,  unglückli- 
che und  vielleicht  gepeinigte  Seele 
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dadurch  Frieden  findet.  In  einer 
Welt  voll  Unruhe  und  Streit  ist  das 
fürwahr  ein  höchst  kostbares 
Geschenk."6 

Nachdem  der  Erretter  seinen 
Jünger  gesagt  hatte,  welchen 
Frieden  er  ihnen  hinterlassen  wollte 
und  daß  er  ihnen  den  Beistand  vom 
Vater  senden  würde,  forderte  er  sie 
auf:  „Und  auch  ihr  sollt  Zeugnis 
ablegen".7  Er  lehrte  sie:  „Mein  Vater 
wird  dadurch  verherrlicht,  daß  ihr 
reiche  Frucht  bringt."8 

Brüder  und  Schwestern,  es  gibt 
viele  Menschen  auf  der  Erde,  die 
ein  Zeugnis  von  der  Wahrheit  erlan- 
gen wollen  und  ernsthaft  nach  dem 
Frieden  und  der  Freude  trachten, 
die  der  Erretter  verheißen  hat,  die 
aber  „von  der  durchtriebenen 
Heimtücke  der  Menschen  .  .  .  ver- 
blendet sind  und  denen  die 
Wahrheit  nur  deshalb  vorenthalten 
ist,  weil  sie  nicht  wissen,  wo  sie  zu 
finden  ist".9 

Wir  leben  in  einer  Welt,  in  der 
viele  etwas  über  Christus  hören,  ihn 
aber  nicht  kennen.  Wir,  die 
Mitglieder  der  Kirche,  müssen  unse- 
ren Mitmenschen  Zeugnis  geben. 
Demütig  geben  wir  Zeugnis,  daß 
Jesus  der  Messias  ist,  der  Sohn 
Gottes.  Wenn  sie  ihm  ihr  Herz  öff- 
nen, finden  sie  die  Gewißheit,  den 
Frieden  und  die  Freude,  die  sein 
Evangelium  bringt.  Sie  finden  die 
Kraft,  den  Herausforderungen  des 
Lebens  in  dieser  schwierigen  Welt  zu 
begegnen,  und  indem  sie  seine 
Lehren  annehmen  und  seine  Gebote 
halten,  werden  sie  Erben  der 
Segnungen,  die  er  verheißen  hat. 

Das  bezeuge  ich  demütig  im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 

FUSSNOTEN 
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Die  Kirche  aufrichten 


Eider  Earl  Merrill  Monson 

von  den  Siebzigern 


Seine  Kirche  aufzurichten  ist  ein  einzigartiger  Auftrag.  Wir  müssen  allen 
Völkern  das  Evangelium  Jesu  Christi  in  ihrer  Sprache  bringen,  ohne  dabei 
die  Reinheit  der  Botschaft  zu  verfälschen. 


Gebet,  daß  ich  ein  wenig  zu  diesem 
Werk  beitragen  kann,  von  dem  viele 
Propheten  und  sogar  der  Herr  selbst 
jahrhundertelang  gesprochen  haben. 

Seine  Kirche  aufzurichten  ist  ein 
einzigartiger  Auftrag.  Wir  müssen 
allen  Völkern  das  Evangelium  Jesu 
Christi  in  ihrer  Sprache  bringen, 
ohne  dabei  die  Reinheit  der 
Botschaft  zu  verfälschen.  Die  Kirche 
muß  redliche  Führer  hervorbringen, 
von  denen  ehrliche  Menschen  übe- 
rall inspirierten  Rat  erhalten  können. 
Die  Kirche  hat  die  gleiche 
Verpflichtung  gegenüber  allen,  die 
gelebt  haben,  die  jetzt  leben  und  die 
noch  auf  der  Erde  leben  werden.  Die 
Kirche  muß,  auf  die  Weise  des 
Herrn,  richtige  Gesetze  und 
Verordnungen  lehren,  die  den  gehor- 
samen Gläubigen  würdig  machen  für 
das  ewige  Leben.  Wir  wissen  noch 
von  vielen  weiteren  Anforderungen, 
die  die  Aufgabe,  eine  solche  Kirche 
aufzurichten,  überwältigend  erschei- 
nen lassen,  aber  so  lautet  der  Auftrag 
vom  Herrn. 

Und  wie  soll  eine  solche  Kirche 
aufgerichtet  werden?  Ein  klein 
wenig  weiß  ich  davon,  was  es 
bedeutet,  einen  wunderschönen 
Tempel  zu  bauen;  dazu  gehören 
mehr  als  detaillierte  Pläne  und 
Material  von  hoher  Qualität.  Es 
erfordert  in  jeder  Phase  fähige 
Arbeiter,  wobei  jeder  in  einer 
gemeinsamen  Anstrengung  sein 
Bestes  gibt.  Ich  weiß  auch,  daß 
Weisung  von  einem  inspirierten 
Propheten  beim  Bau  wunderschöner 
Tempel  wesentlich  ist,  wie  bei  jedem 
anderen  Aspekt  dieses  großartigen 
Werkes.  Die  besonderen  Anlässe, 


Das  Buch  Mormon  gibt 
Zeugnis  davon,  wie  der  auf- 
erstandene Erretter  den 
Nephiten  diente.  Er  äußerte  sich  in 
dem,  was  er  lehrte,  auch  zu  unserer 
Zeit  und  sagte:  „Ich  [werde]  mein 
Volk  . . .  von  seiner  langen  Zerstreu- 
ung sammeln  .  .  .  und  unter  ihnen 
wieder  mein  Zion  aufrichten".1 

Der  Prophet  Daniel  sagte  „die 
Aufrichtung  des  Gottesreichs  in  den 
Letzten  Tagen"  vorher.2  In  unserer 
Evangeliumszeit  hat  der  Herr  gesagt: 
„Wenn  diese  Generation  ihr  Herz 
nicht  verhärtet,  werde  ich  meine 
Kirche  unter  ihnen  aufrichten."3 

Es  gibt  viele  Schriftstellen,  die 
bestätigen,  daß  dies  die  Zeit  ist,  in 
der  seine  Kirche  in  Vorbereitung  auf 
sein  Zweites  Kommen  aufgerichtet 
werden  soll.  Wir  sind  diejenigen,  die 
die  besondere  Gelegenheit  haben, 
mitzuhelfen,  sein  Reich  noch  einmal 
aufzubauen.  Ich  danke  Gott  im 


bei  denen  ich  miterleben  durfte,  wie 
Inspiration  und  der  Geist  des  Herrn 
durch  Präsident  Hinckley  strömten, 
sind  mir  sehr  kostbar.  Er  ist  wahr- 
haftig ein  Prophet  für  unsere  Zeit. 

Wie  beim  Tempelbau  sind  eifrige 
Arbeiter  notwendig,  damit  das 
Reich  Gottes  auf  der  Erde  aufge- 
richtet werden  kann.  Das  Werk  geht 
gut  voran,  wenn  jeder  die  anspor- 
nende Überzeugung  in  Herz  und 
Sinn  trägt,  daß  Jesus  Christus  das 
Oberhaupt  dieser  Kirche  ist,  daß  er 
wirklich  lebt  und  sein  Werk  leitet 
und  daß  jeder  von  uns  eine  wichtige 
Rolle  dabei  spielt,  es  zuwege  zu  brin- 
gen. Wir  müssen  bereit  sein, 
Evangeliumsgrundsätze  zu  lernen 
und  in  die  Tat  umzusetzen  und  dar- 
über mit  aufrichtigem  Herzen,  mit 
wirklichem  Vorsatz  zu  beten  und 
Glauben  an  Christus  zu  haben. 
Dann  erhalten  wir  die  Gewißheit, 
daß  die  Grundsätze  wahr  sind.  Mit 
der  wahren  Bekehrung  kommt  auch 
die  Begeisterung  darüber,  daß  man 
Teil  dieses  großartigen  Werks  ist. 

Es  ist  ein  interessanter  Gedanke, 
daß  der  Herr  verkündet  hat,  daß 
dies  die  Zeit  ist,  seine  Kirche  aufzu- 
richten, und  dann  zu  erkennen,  daß 
eben  das  geschieht,  indem  jeder  von 
uns  ein  festes,  unerschütterliches 
Zeugnis  von  der  Wahrheit  ihrer 
Lehren  entwickelt.  Die  Kirche  kann 
Tempel  bauen,  Missionare  in  alle 
Welt  senden  und  wunderbare 
humanitäre  Leistungen  vollbringen; 
aber  wie  stabil  sie  aufgerichtet  wird, 
hängt  dennoch  davon  ab,  wie  es  um 
unsere  Gedanken  und  Gefühle  und 
Taten  bestellt  ist.  Hören  unsere 
Nachbarn  die  gute  Nachricht  vom 
Evangelium?  Sind  die  Tempel  mit 
eifrigen  Besuchern  gefüllt?  Lernen 
die  Familien,  auf  einer  celestialen 
Ebene  zu  leben  -  einfach  weil  wir 
für  unseren  Vater  im  Himmel,  seine 
Lehren  und  seine  Kinder  reine 
Liebe  empfinden? 

Präsident  Kimball  hat  gesagt,  daß 
das  Reich  Gottes  nur  dadurch  auf- 
gerichtet werden  kann,  daß  sich 
jedes  einzelne  Mitglied  der  Kirche 
täglich  konsequent  bemüht.4 

Das  Wunderbare  daran  ist,  daß 
jeder,  der  sich  für  die  Aufrichtung 
der  Kirche  Jesu  Christi  in  den 
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Letzten  Tagen  engagiert,  unzählige 
und  ewige  Segnungen  empfängt. 
Jemand  hat  einmal  gesagt:  „Die 
größte  Verschwendung  auf  der  Welt 
ist  der  Unterschied  zwischen  dem, 
was  wir  sind,  und  dem,  was  wir  wer- 
den können."5  Das  Evangelium  ist 
der  wesentliche  Schlüssel  zu  dem, 
was  wir  werden  können  und  wie  wir 
es  erreichen.  Mit  dieser  Hilfe  kön- 
nen wir  in  dieser  Welt  leben  und  uns 
dennoch  von  allem  Verderbten 
absondern  und,  während  wir  hier 
sind,  bessere  Menschen  werden. 

Die  meisten  von  uns  wollen  ein 
reines  Leben  führen  und  unseren 
Beitrag  leisten,  aber  wir  machen  gele- 
gentlich Fehler.  Vielleicht  hilft  es  uns, 
an  das  Sprichwort  zu  denken:  „Wie 
der  Mensch  im  Herzen  denkt,  so  ist 
er."6  Ich  freue  mich,  daß  ich  viele 
kenne,  die  ihre  Gedanken  auf  das 
Gute  und  Reine  im  Leben  konzen- 
trieren. Sie  sinnen  über  die  heiligen 
Schriften  nach  und  streben  danach, 
die  Berufung,  die  sie  erhalten  haben, 
groß  zu  machen.  Das  Evangelium 
wird  für  sie  zur  Lebensweise,  und  mit 
der  Zeit  erfahren  sie  im  Innern 
Frieden  und  Stille  und  sind  ihren 
Mitmenschen  ein  Segen. 

Vielleicht  ist  uns  die  Fähigkeit 
unseres  Verstandes,  etwas  aufzuneh- 
men und  sich  daran  zu  erinnern, 


nicht  bewußt,  wenn  wir  meinen,  es 
mache  nichts  aus,  welche  Bücher 
oder  Filme  oder  sonstige  Unterneh- 
mungen wir  in  uns  aufnehmen.  Der 
Herr  hat  uns  den  weisen  Rat  gege- 
ben, zuerst  nach  dem  Reich  Gottes 
zu  trachten,  worauf  uns  alles  übrige 
gegeben  werde,  was  wünschenswert 
ist.  Eider  Sterling  W.  Sill  hat 
bemerkt,  daß  unser  Verstand  -  wie 
die  Hand  des  Färbers  -  von  dem 
gefärbt  wird,  womit  er  in  Berührung 
kommt.  Wenn  ich  also  meine  Hand 
in  purpurrote  Farbe  halte,  wird 
meine  Hand  purpurrot.7  Wer  mithilft, 
die  Kirche  aufzurichten,  weiß,  was 
schlecht  ist,  aber  er  wählt  beständig 
den  besseren  Teil.  Der  Aufbau  des 
Reiches  Gottes  auf  der  Erde  hängt 
von  den  einzelnen  Mitgliedern  der 
Kirche  ab,  die  ihre  gottgegebene 
Entscheidungsfreiheit  nutzen,  um 
jederzeit  im  Einklang  mit  dem 
Evangelium  Jesu  Christi  zu  denken 
und  zu  reden  und  zu  handeln. 

Wer  meint,  er  sei  zu  beschäftigt 
oder  hätte  zu  viele  Probleme,  um 
Teil  dieses  Werks  sein  zu  können, 
gehört  wahrscheinlich  zu  denen,  die 
aus  einer  ernsthaften  Mitarbeit  den 
größten  Nutzen  ziehen  würden;  der 
wertvolle  Dienst,  den  er  leisten 
könnte,  wäre  auch  anderen  ein 
großer  Segen. 


Jetzt  ist  die  Zeit,  die  Kirche  des 
Herrn  aufzurichten,  indem  wir 
selbst  eine  Bestätigung  der 
Wahrheit  des  Evangeliums  im 
Herzen  erlangen  und  das  tun,  wozu 
die  Priestertumsführer  uns  auffor- 
dern. Wenn  wir  das  tun,  können  wir 
die  Segnungen  erfahren,  die  im 
großen  Plan  des  Glücklichseins  zu 
finden  sind.  Wir  lernen  unseren 
Erretter  kennen  und  erfahren,  was 
er  für  uns  getan  hat;  und  wir  spüren 
seine  große  Liebe.  Die  köstliche 
Gewißheit,  was  Wahrheit  ist,  tritt  in 
unser  Leben.  Wir  spüren,  daß  wir 
ein  wichtiger  Teil  einer  ewigen 
Sache  sind.  Wir  stehen  wahrhaftig 
unter  der  Führung  eines  wunderba- 
ren Propheten  und  anderer 
großartiger  Führer.  Unser  Leben 
kann  vom  Frieden  des  Herrn  erfüllt 
sein,  und  wir  können  davon  profi- 
tieren, daß  seine  Kirche  auf  der 
Erde  solide  etabliert  ist.  Das  bezeuge 
ich  im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 

FUSSNOTEN 
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Die  reine  Lehre  kommt 
vom  lebenden 
Propheten 


Eider  Merrill  C.  Oaks 

von  den  Siebzigern 


Die  Kirche  gründet  sich  auf  kontinuierliche  Offenbarung  an  den 
jeweiligen  lebenden  Propheten. 


Kirche  verpflichtet  ist,  auf  die 
Weisungen  des  Propheten  zu  achten: 

„Darum  sollst  du,  nämlich  die 
Kirche,  allen  seinen  Worten  und 
Geboten  Beachtung  schenken,  die 
er  dir  geben  wird,  wie  er  sie  emp- 
fängt, in  aller  Heiligkeit  vor  mir 
wandelnd. 

Denn  sein  Wort  sollt  ihr  empfan- 
gen,  als  sei  es  aus  meinem  eigenen 
Mund,  voller  Geduld  und  Glauben." 

Der  Prophet  Joseph  Smith  über- 
setzte das  Buch  Mormon  und  emp- 
fing die  Offenbarungen,  auf  die  sich 
die  wiederhergestellte  Kirche  grün- 
det. Er  ahnte  seinen  Tod  voraus  und 
beeilte  sich,  dem  Kollegium  der  Zwölf 
alle  Schlüsselgewalt  des  Priestertums 
zu  übertragen.  Wilford  Woodruff 
schreibt  darüber:  „So  wandte  sich 
[Joseph]  also  an  die  Zwölf  und  sagte: 
,Auf  euren  Schultern  ruht  nun  das 
Reich  Gottes,  und  ihr  müßt  euch 
beugen  und  diese  Last  tragen,  denn 
ich  habe  sie  bisher  tragen  müssen. 
Aber  nun  ruht  die  Verantwortung  auf 
euch.'"  (Times  and  Seasons,  5:698.) 

Offenbarung  und  Weisung  aus 
dem  Himmel  hörten  nicht  auf,  als 
Joseph  Smith  starb.  „Viel  Großes 
und  Wichtiges,  .  .  .  was  das  Reich 
Gottes  betrifft",  ist  denen  offenbart 
worden,  die  seine  Nachfolger  als 
Präsident  der  Kirche  waren. 
Präsident  Spencer  W  Kimball 
drückt  das  folgendermaßen  aus: 

„Seit  jenem  schicksalsträchtigen 
Tag  im  Jahre  1820  ist  fortwährend 


Etwa  zwei  Jahre  vor  seinem 
Tod  veröffentlichte  der 
Prophet  Joseph  Smith  die 
Glaubensartikel.  Der  neunte 
Glaubensartikel  lautet:  „Wir  glauben 
alles,  was  Gott  offenbart  hat,  und 
alles,  was  er  jetzt  offenbart;  und  wir 
glauben,  daß  er  noch  viel  Großes 
und  Wichtiges  offenbaren  wird,  was 
das  Reich  Gottes  betrifft."  Ich  werde 
heute  über  den  letzten  Satz  spre- 
chen, nämlich  „daß  er  noch  viel 
Großes  und  Wichtiges  offenbaren 
wird,  was  das  Reich  Gottes  betrifft". 
Der  Grundsatz  der  kontinuierlichen 
Offenbarung  gehört  ganz  wesentlich 
zum  Reich  Gottes. 

In  Lehre  und  Bündnisse  21,  Vers 
4  und  5,  legt  der  Herr  dar,  daß  die 


zusätzliche  heilige  Schrift  entstan- 
den, darunter  auch  zahlreiche, 
wesentliche  Offenbarungen,  die  in 
ununterbrochener  Abfolge  von  Gott 
an  seine  Propheten  auf  Erden 
ergangen  sind —  Es  gibt  Menschen, 
die  die  Meinung  vertreten,  daß  mit 
dem  Druck  und  der  Herausgabe  die- 
ser heiligen  Berichte  [er  meinte 
damit  die  vier  Bücher  der  heiligen 
Schriften]  die  Prophezeiungen  ein 
Ende  haben.  Aber  wir  bezeugen  der 
Welt  erneut,  daß  Offenbarung  fort- 
dauert und  daß  in  den  Gewölben 
und  Archiven  der  Kirche  alle  die 
Offenbarungen  zu  finden  sind,  die 
jeden  Monat,  die  jeden  Tag  empfan- 
gen werden.  Wir  bezeugen,  daß  es 
seit  dem  Jahr  1830,  als  die  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  gegründet  wurde,  immer  einen 
Propheten  gegeben  hat  und  auch  in 
Zukunft  immer  einen  Propheten 
geben  wird,  der  weiterhin  die 
Absicht  und  den  Willen  des  Herrn 
auslegt."  ("Revelation:  The  Word  of 
the  Lord  to  His  Prophets",  Ensign, 
Mai  1977,  78.) 

Uns  stehen  große  Mengen  an 
schriftlichen  Aufzeichnungen  aus 
der  Anfangszeit  der  Kirche  zur 
Verfügung,  darunter  auch  Reden 
der  ersten  Führer  der  Kirche.  Sie 
vermitteln  uns  das  Hintergrundwis- 
sen, das  die  Ereignisse  der 
Wiederherstellung  und  die  damalige 
Situation  verständlich  macht.  In  die- 
sem Jahr  lernen  wir  im  Priestertums- 
und  im  FHV-Unterricht  aus  den 
Lehren  des  Propheten  Brigham 
Young.  Diese  Lehren  und  die  der 
neueren  Propheten  harmonieren 
miteinander  und  bauen  aufeinander 
auf. 

Die  Richtlinien  und  Bestimmun- 
gen der  Kirche  werden  durch  konti- 
nuierliche Offenbarung  und 
Inspiration  weiter  entwickelt,  aber  es 
gibt  immer  wieder  Menschen,  die 
sich  von  etwaigen  Änderungen  aus 
dem  Gleichgewicht  bringen  lassen. 
Manche  suchen  geradezu  nach 
Stellen,  in  denen  ein  früherer  Führer 
oder  ein  früheres  Mitglied  der 
Kirche  etwas  gesagt  hat,  was  nicht 
ganz  mit  unserer  heutigen 
Sichtweise  und  den  heutigen 
Gepflogenheiten  übereinstimmt. 
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Manch  einer  meint,  was  früher 
gewesen  ist,  müsse  deswegen  auch 
besser  sein. 

Ich  möchte  dazu  etwas  sagen. 
Erstens:  Einige  Bestimmungen  der 
Kirche  waren  zu  Beginn  dieser 
Evangeliumszeit  noch  nicht  völlig 
ausgereift  und  wurden  von  späteren 
Propheten  erweitert  oder  klarge- 
stellt. Zweitens:  Vor  Irrlehren 
schützen  wir  uns  vorrangig  durch 
unseren  Glauben  an  kontinuierli- 
che Offenbarung  durch  den  heuti- 
gen Propheten. 

Präsident  Harold  B.  Lee  hat  dazu 
einmal  folgendes  erzählt: 


.Vor  vielen  Jahren  war  ich  einmal 
als  junger  Missionar  mit  meinem 
Missionspräsidenten  in  Nauvoo  und 
Carthage.  Wir  hielten  eine 
Missionarsversammlung  in  dem 
Raum  des  Gefängnisses  ab,  in  dem 
Joseph  und  Hyrum  Smith  sich  zum 
Zeitpunkt  ihres  Todes  aufgehalten 
hatten.  Der  Missionspräsident 
sprach  über  die  Ereignisse,  die 
schließlich  zu  ihrem  Märtyrertod 
geführt  hatten,  und  schloß  seine 
Rede  mit  der  folgenden  Bemerkung: 
,  Als  der  Prophet  Joseph  Smith  starb, 
starben  geistig  viele  mit  ihm.1  So 
war  es  auch  nach  dem  Tod  von 
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Brigham  Young,  so  war  es  nach  dem 
Tod  von  John  Taylor.  Haben  denn 
die  Offenbarungen,  die  Präsident 
John  Taylor  gegeben  wurden,  mehr 
Gewicht  als  das,  was  unser  heutiger 
Präsident  und  Prophet  sagt?  Einige 
Mitglieder  der  Kirche  starben  geistig 
mit  Wilford  Woodruff,  einige  mit 
Lorenzo  Snow,  einige  mit  Joseph  F. 
Smith,  einige  mit  Heber  G.  Grant 
und  mit  George  Albert  Smith.  Und 
auch  heute  gibt  es  Menschen,  die 
bereitwillig  jemandem  glauben,  der 
schon  tot  ist,  und  die  seinen  Worten 
mehr  Gewicht  beimessen  als  den 
Worten  einer  heute  lebenden 
Autorität."  (Harold  B.  Lee,  Stand  Ye 
In  Holy  Places,  153.) 

Präsident  Lee  hat  das  in  seinem 
Bericht  von  dem  Mann,  der  mit 
einer  neuen  Bestimmung  in  der 
Kirche  nicht  zurecht  kam,  weil  sie 
nicht  mehr  dem  entsprach,  was  zur 
Zeit  von  Joseph  Smith  üblich  war, 
recht  anschaulich  dargestellt. 
Diesem  Bruder  erklärte  Präsident 
Lee  folgendes: 

„Haben  Sie  schon  einmal  darüber 
nachgedacht,  daß  etwas,  was  1840 
gegen  die  Ordnung  des  Himmels 
war,  nicht  unbedingt  auch  1960 
gegen  die  Ordnung  des  Himmels 
sein  muß?  So  hatte  er  die  Sache 
noch  nie  gesehen.  Da  war  wieder 
jemand,  der  einem  toten  Propheten 
folgte  und  dabei  vergaß,  daß  es 
heute  einen  lebenden  Propheten 
gibt.  Deshalb  heben  wir  das  Wort 
,lebend'  so  sehr  hervor."  (Harold  B. 
Lee,  Stand  Ye  In  Holy  Places,  153.) 

Die  Kirche  beruht  somit  auf  kon- 
tinuierlicher Offenbarung  durch  den 
heute  lebenden  Propheten.  „Viel 
Großes  und  Wichtiges,  . . .  was  das 
Reich  Gottes  betrifft",  ist  bereits 
offenbart  worden,  und  durch  den 
lebenden  Propheten  werden  noch 
weitere  Offenbarungen  erfolgen.  Seit 
Joseph  Smith  und  dann  weiter  über 
jeden  seiner  Nachfolger  als  Präsident 
der  Kirche  hat  es  eine  ständige  Folge 
von  Offenbarungen  gegeben, 
wodurch  unser  Einblick  in  das 
Evangelium  vervollkommnet  wird. 
Wir  verstehen  die  Lehren  der  Kirche 
heute  umfassender  als  je  zuvor  in 
dieser  Evangeliumszeit.  Das  bezeuge 
ich  im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 


Dankbarkeit 


Eider  Gordon  Taylor  Watts 

von  den  Siebzigern 


Die  Intensität  und  die  Bereitschaft,  mit  der  wir  dienen,  spiegelt  unmittelbar 
unsere  Dankbarkeit  wider. 


Schule  bestimmte  Aufgaben  erledi- 
gen, die  sie  am  Abend  ein  zweites 
Mal  erledigen  mußten.  Während 
sie  beliebt  und  selbstsicher  waren, 
zog  ich  mich  zurück  und  wurde 
schüchtern.  Leider  vergaß  ich  all- 
mählich, wie  glücklich  ich  mit  mei- 
nem reichen  Maß  an  Segnungen 
gewesen  war,  als  ich  immer  wieder 
ihre  scheinbar  endlosen  Segnungen 
mit  meinen  verglich.  So  ließ  ich 
mich  blenden,  war  nicht  mehr 
demütig  und  sah  die  Wirklichkeit 
verzerrt,  was  der  Undankbarkeit 
den  Weg  ebnete.  Die  Annahme, 
daß  wir  mehr  verdienen,  als  wir 
haben,  kann  dazu  führen,  daß  uns 
unser  reich  gedeckter  Tisch  leer 
erscheint.  Die  Dankbarkeit  hat 
viele  Gesichter  und  kommt  auf  vie- 
lerlei Weise  zum  Ausdruck.  Wenn 
wir  nicht  erkennen,  daß  wir  alles, 
was  wir  haben,  dem  Herrn  verdan- 
ken, führt  das  schnell  zu  selbstsüch- 
tigem Verhalten. 

Dem  Erretter  wurde,  obwohl  er 
der  Gebende  war,  selten  Dankbarkeit 
entgegengebracht. 

„Als  er  [Christus]  in  ein  Dorf 
hineingehen  wollte,  kamen  ihm 
zehn  Aussätzige  entgegen.  Sie  blie- 
ben in  der  Ferne  stehen 

und  riefen:  Jesus,  Meister,  hab 
Erbarmen  mit  uns! 

Als  er  sie  sah,  sagte  er  zu  ihnen: 
Geht,  zeigt  euch  den  Priestern!  Und 
während  sie  zu  den  Priestern  gin- 
gen, wurden  sie  rein. 

Einer  von  ihnen  aber  kehrte  um, 
als  er  sah,  daß  er  geheilt  war;  und  er 
lobte  Gott  mit  lauter  Stimme. 

Er  warf  sich  vor  den  Füßen  Jesu 
zu  Boden  und  dankte  ihm.  Dieser 
Mann  war  aus  Samarien. 


Als  kleiner  Junge  fand  ich  das 
Leben  auf  der  kleinen  Farm 
unserer  Familie  einfach 
himmlisch.  In  unserem  bescheide- 
nen Zuhause  hatten  wir  oft  nicht 
genügend  Schindeln  für  das  Dach, 
zur  Toilette  führte  ein  langer  Pfad, 
der  eine  gewisse  Vorausplanung 
erforderte,  und  mein  abgetragenes 
Hemd  hatte  manchmal  mehr 
Knopflöcher  als  Knöpfe.  Das  Bad  am 
Samstagabend  vor  dem  warmen 
Ofen,  bei  dem  der  Körper  beide 
Temperaturextreme  erfuhr,  war  ein 
Luxus. 

Aber  dann  änderte  sich  etwas. 
Ich  ging  zur  Schule  und  merkte  all- 
mählich, daß  es  Besitztümer  gab, 
die  ich  gar  nicht  gekannt  hatte. 
Manche  hatten  schöne  Kleidung, 
wunderschöne  Häuser  mit  allen 
modernen  Annehmlichkeiten  und 
fuhren  ein  neueres  Auto.  Viele 
Kinder  in  meinem  Alter  mußten 
nicht  früh  aufstehen  und  vor  der 


Da  sagte  Jesus:  Es  sind  doch  alle 
zehn  rein  geworden.  Wo  sind  die 
übrigen  neun?"1 

Die  Frage  des  Erretters  „Wo  sind 
die  übrigen  neun?"  dringt  uns  in  die 
Seele  und  stimmt  uns  sehr  nach- 
denklich. Auf  der  letzten 
Generalkonferenz  im  April  sagte 
Präsident  Hinckley  in  seiner 
Eröffnungsansprache:  „So  wollen 
wir,  meine  Brüder  und  Schwestern, 
uns  nun  miteinander  freuen  und  mit 
Dankbarkeit  die  wunderbaren 
Lehren  und  Handlungen  preisen, 
die  uns  als  Gabe  des  Herrn  in  die- 
sem herrlichen  Zeitabschnitt  seines 

Werkes  zuteil  geworden  sind Wir 

wollen  für  diese  kostbaren  Gaben 
und  Vorzüge  immer  dankbar  sein 
und  unseren  Teil  als  Menschen,  die 
den  Herrn  lieben,  gut  vollbringen."2 

Trotz  all  der  „kostbaren  Gaben 
und  Vorzüge",  von  denen  unser 
Prophet  spricht,  erkennen  wir  oft 
nicht,  wie  reich  wir  gesegnet  sind. 
Und,  noch  wichtiger,  manche 
Dankesbezeigungen  entsprechen 
nicht  den  Erwartungen  des  Herrn. 
„Und  in  nichts  beleidigt  der  Mensch 
Gott,  oder  gegen  niemanden  ent- 
flammt sein  Grimm,  ausgenommen 
diejenigen,  die  nicht  seine  Hand  in 
allem  anerkennen  und  die  seinen 
Geboten  nicht  gehorchen."3 

Dankbarkeit  beginnt  mit  der 
inneren  Einstellung.  Für  manche 
Menschen  glänzt  jeder  Apfel,  andere 
sehen  nur  die  kleinen  Makel,  die 
zurückbleiben,  nachdem  der  Apfel 
glänzend  gerieben  wurde.  Wir  müs- 
sen achtgeben,  daß  wir  nicht  in  die 
ständig  wachsende  Menge  undank- 
barer Menschen  hineingezogen  wer- 
den, die  gegenüber  ihren  Segnungen 
abgestumpft  sind  und  ständig  über 
ihr  Elend  jammern. 

Freude  und  Glücklichsein  ent- 
springen der  Dankbarkeit.  Unlängst 
haben  Schwester  Watts  und  ich 
drei  Jahre  lang  in  einem  anderen 
Teil  der  Welt  gelebt,  wo  wir  bei 
einem  sehr  freundlichen  und  dank- 
baren Volk  gelebt  haben.  Wenn  das 
Glücklichsein  von  weltlichem 
Besitz  abhinge,  müßte  die  Mehrheit 
dieser  Heiligen  unglücklich  sein. 
Aber  das  Gegenteil  ist  der  Fall. 
Dankbarkeit  ist  in  reichem  Maß 
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vorhanden,  was  zu  einer  anstecken- 
den, sichtbaren  Freude  führt.  Sie 
leben  zwar  in  schwierigen 
Umständen  mit  nur  wenigen 
Vorteilen,  aber  es  ist  offensichtlich, 
daß  sie  ein  Volk  sind,  das  Freude 
empfindet.  Ihre  Fröhlichkeit  ent- 
springt ihrer  Dankbarkeit  für  das 
Evangelium  Jesu  Christi  und  die 
Segnungen,  die  man  erhält,  wenn 
man  die  gelehrten  Grundsätze 
befolgt.  Ein  treuer  Distriktspräsident 
war  dankbar,  daß  er  ein  Fahrrad  als 
Transportmittel  hatte,  um  seine 
Berufung  erfüllen  zu  können.  Es 
schien,  als  ob  er  immer  glücklicher 
wurde,  je  mehr  er  in  die  Pedale  trat. 
Daraus  können  wir  etwas  lernen: 
Wenn  wir  uns  undankbar  fühlen, 
müssen  wir  vielleicht  ein  wenig 
schneller  in  die  Pedale  treten.  Die 
Intensität  und  die  Bereitschaft,  mit 
der  wir  dienen,  spiegelt  unmittelbar 
unsere  Dankbarkeit  wider. 

Eider  James  E.  Talmage  hat 
gesagt:  „Die  Dankbarkeit  ist  die 
Zwillingsschwester  der  Demut;  der 


Stolz  ist  der  Gegner  von  beiden."4 
Und  Präsident  James  E.  Faust  hat 
gesagt:  „Ein  dankbares  Herz  ist  der 
erste  Schritt  zu  innerer  Größe."5  In 
Prüfungen  können  wir  voll 
Dankbarkeit  das  annehmen,  was 
kommt  -  Dankbarkeit  für  die 
Segnungen  und  Gaben,  die  der  Herr 
für  diejenigen  bereithält,  die  seine 
Gebote  halten  und  ihm  dankbar 
dienen.  Ein  früherer  Nachbar,  der 
vor  vielen  Jahren  die  Lehren  des 
Evangeliums  in  unserem  Haus  ange- 
nommen hat  und  mir  auf  ewig  ein 
Freund  sein  wird,  hat  vor  kurzem 
das  Feuer  des  Schmelzers  gespürt, 
als  er  seine  geliebte  Frau  verlor.  Die 
Worte,  mit  denen  er  kürzlich  seine 
unbeschreibliche  Dankbarkeit  für 
das  Evangelium,  die  Bündnisse  des 
Tempels  und  die  ewige  Ehe  zum 
Ausdruck  brachte,  gehen  mir  nicht 
mehr  aus  dem  Sinn.  Nun,  da  seine 
Frau  von  uns  gegangen  ist,  schenkt 
ihm  dieses  Wissen  Trost,  wie  sie  ihn 
nicht  gekannt  hatten,  ehe  sie  sich 
der  Kirche   anschlössen.   Seine 


Worte:  „Wie  kann  ich  dir  jemals 
dafür  danken,  daß  du  unsere  Familie 
an  dieser  großartigen  ewigen  Gabe 
hast  teilhaben  lassen?",  ergänzen 
meine  eigene  unaussprechliche 
Dankbarkeit  gegenüber  dem  Vater 
im  Himmel  und  seinem  Sohn,  Jesus 
Christus,  für  die  „kostbaren  Gaben 
und  Vorzüge",  die  uns  allen  angebo- 
ten werden. 

„Und  wer  alles  mit  Dankbarkeit 
empfängt,  der  wird  herrlich  gemacht 
werden;  und  die  Dinge  dieser  Erde 
werden  ihm  zufallen,  ja,  hundertfäl- 
tig und  mehr."6 

Gott  ist  es,  der  dies  gibt,  und  von 
ihm  gebe  ich  Zeugnis.  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  D 

FUSSNOTEN 
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Wir  sind  Kinder  Gottes 


Eider  Russell  M.  Nelson 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Wer  sind  wir?  Wir  sind  Kinder  Gottes.  Unsere  Möglichkeiten  sind 
unbegrenzt.  Unser  Erbe  ist  heilig. 


nicht  jeder  schon  einmal  unter  sei- 
nem Aussehen  oder  seine  Statur 
gelitten?  So  mancher  hätte  gern 
einen  Körper,  der  mehr  seinen 
Vorstellungen  entspräche.  Der  eine, 
der  von  Natur  aus  glattes  Haar  hat, 
wünscht  sich  Locken.  Und  ein 
Lockenkopf  hätte  wiederum  gern 
glattes  Haar.  So  manche  Frau  meint, 
daß  Männer  Blondinen  bevorzugen, 
und  wird  zur  „Wahl-Blondine." 

Ihr  Körper,  wie  auch  immer  er 
beschaffen  sein  mag,  ist  eine  wun- 
derbare Schöpfung  Gottes.3  Er  ist 
eine  Wohnstätte  aus  Fleisch  -  ein 
Tempel  für  den  Geist.4  Das  einge- 
hende Studium  des  Körpers  bezeugt, 
daß  Gott  ihn  gestaltet  hat. 

Der  Körper  entsteht  durch  die 
Vereinigung  zweier  Keimzellen  - 
eine  kommt  von  der  Mutter,  die 
andere  vom  Vater.  In  diesen  beiden 
gemeinsam  sind  alle  Erbanlagen  des 
neuen  Lebewesens  enthalten  -  so 
winzig  klein  gespeichert,  daß  sie  mit 
bloßem  Auge  nicht  sichtbar  sind.  23 
Chromosomen  von  jedem  Elternteil 
verschmelzen  zu  einer  neuen  Zelle. 
Diese  Chromosomen  enthalten 
Tausende  Gene,  die  die  körperli- 
chen Merkmale  des  Ungeborenen 
festlegen.  Etwa  22  Tage  nach  der 
Zellvereinigung  beginnt  das  kleine 
Herz  zu  schlagen.  Nach  26  Tagen 
beginnt  Blut  zu  fließen.  Die  Zellen 
vermehren  und  teilen  sich.  Einige 
werden  zu  Augen  zum  Sehen, 
andere  zu  Ohren  zum  Hören. 

Jedes  Organ  ist  ein  wundervolles 
Geschenk  Gottes.  Das  Auge  kann 
die  Sehschärfe  automatisch  einstel- 
len. Nerven  und  Muskeln  steuern 
die  beiden  Augen  und  machen  dar- 
aus ein  einziges,  dreidimensionales 


Vor  kurzem  habe  ich  etliche 
junge  Männer  beobachtet, 
die  durch  ihr  auffälliges 
Erscheinungsbild  und  ihre  extreme 
Kleidung  Aufmerksamkeit  erweck- 
ten. Einer  sagte  ganz  treffend:  „Ich 
will  herausfinden,  wer  ich  wirklich 
bin."  Das  passierte,  als  ich  von  einer 
Versammlung  der  Kirche  kam,  in  der 
die  PV-Kinder  das  Lied  „Ich  bin  ein 
Kind  von  Gott"1  gesungen  hatten. 
Solche  gegensätzlichen  Erlebnisse 
streichen  nur  heraus,  wie  wichtig  es 
ist,  daß  wir  wissen:  jeder  von  uns  ist 
buchstäblich  ein  Kind  von  Gott. 

Wir  sind  duale  Wesen.  Jede  Seele 
besteht  aus  Körper  und  Geist2,  die 
beide  von  Gott  abstammen.  Eine 
klare  Erkenntnis  hinsichtlich  unseres 
Körpers  und  unseres  Geistes  bewirkt 
Gutes  in  Denken  und  Handeln. 

DER  KÖRPER 

Das  Wunder  unseres  physischen 
Körpers  wird  oft  übersehen.  Hat 


Bild.  Die  Augen  stehen  mit  dem 
Gehirn  in  Verbindung,  wo  das 
Gesehene  aufgenommen  wird.  Und 
das  alles  ohne  Kabel  oder  Batterie. 

Jedes  Ohr  steht  mit  kompakten 
Vorrichtungen  in  Verbindung,  die 
aus  Schwingungen  einen  hörbaren 
Ton  erzeugen.  Das  Trommelfell 
dient  hierbei  als  Membran.  Winzige 
Knöchelchen  verstärken  die 
Schwingungen  und  senden  über  die 
Nerven  ein  Signal  ans  Gehirn,  das 
die  Klänge  erfaßt  und  speichert. 

Das  Herz  ist  eine  schier  unglaub- 
liche Pumpe.  Seine  vier  empfindli- 
chen Ventile  steuern  die  Richtung, 
in  die  das  Blut  fließt.  Diese  Ventile 
öffnen  und  schließen  sich  über  hun- 
derttausendmal am  Tag  -  das  sind 
36  Millionen  Mal  im  Jahr.  Und  doch 
können  sie,  falls  es  nicht  zu  krank- 
heitsbedingten Veränderungen 
kommt,  diesem  Druck  fast  endlos 
standhalten.  Noch  gibt  es  kein  vom 
Menschen  hergestelltes  Material, 
das  ohne  Schaden  so  oft  gebogen 
werden  kann. 

.  Jeden  Tag  pumpt  das  Herz  eines 
Erwachsenen  eine  Blutmenge  durch 
den  Körper,  die  einen  Tank  mit  fast 
8000  Litern5  füllen  könnte.  Das  ent- 
spricht der  Arbeit,  die  man  aufwen- 
den müßte,  um  einen  Erwachsenen6 
mittels  einer  Energiezufuhr  von  nur 
4  Watt  auf  das  Empire  State 
Building  zu  heben.  Und  oben  im 
Herzen  gibt  es  einen  Generator,  der 
elektrische  Energie  entlang  beson- 
derer Bahnen  zu  Abertausenden 
von  Muskelfasern  schickt. 

Über  jedes  kostbare  Organ  des 
Körper  ließe  sich  viel  sagen.  Sie  alle 
funktionieren  auf  wunderbare  Weise, 
und  ich  habe  weder  die  Zeit  noch  die 
Fähigkeit,  das  alles  zu  beschreiben. 

Andere  physische  Eigenschaften 
sind  zwar  weniger  augenfällig,  jedoch 
gleichermaßen  staunenswert.  So  gibt 
es  etwa  Hilfsvorkehrungen  im  Körper. 
Falls  ein  Teil  eines  paarig  angelegten 
Organs  ausfällt,  übernimmt  sofort  der 
andere  seine  Funktion.  Die  unpaarig 
angelegten  Organe,  etwa  Gehirn, 
Herz  und  Leber,  werden  von  zwei 
Blutkreisläufen  versorgt.  Dadurch 
bleibt  das  Organ  auch  im  Fall  der 
Unterbrechung  eines  Blutkreislaufes 
funktionsfähig. 
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Und  dann  gibt  es  noch  eine  Art 
Selbstschutz  des  Körpers.  Als 
Schutz  vor  Schädigungen  empfindet 
der  Körper  Schmerz.  Als  Reaktion 
auf  eine  Infektion  werden  im  Körper 
Antikörper  erzeugt.  Sie  bekämpfen 
nicht  nur  die  vorliegende  Infektion, 
sondern  stärken  auch  die 
Widerstandfähigkeit  für  spätere 
Fälle.  Einmal  beobachtete  ich,  wie 
einige  Dreijährige  Wasser  aus  der 
Gosse  schlürften.  Sie  müssen  eine 
unglaubliche  Menge  an  Keimen  in 
sich  aufgenommen  haben,  doch 
wurde  keines  der  Kleinen  krank. 
Sobald  das  verschmutzte  Wasser 
den  kleinen  Magen  erreicht, 
beginnt  die  Magensäure  zu  wirken, 
um  das  Wasser  zu  entgiften  und  das 
Leben  des  Kindes  zu  schützen. 

Die  Haut  hat  Schutzfunktion. 
Sie  warnt  uns  auch  vor  Gefährdung 
durch  allzu  große  Hitze  oder  Kälte. 
Die  Haut  zeigt  sogar  Problemzonen 
anderswo  an.  Fiebert  man,  so 
schwitzt  die  Haut.  Erschrickt  man, 
wird  sie  blaß.  Schämt  man  sich, 
wird  sie  rot. 


Der  Körper  verfügt  über  die 
Gabe  der  Selbstheilung.  Ein  gebro- 
chener Knochen  wächst  wieder 
zusammen  und  wird  aufs  neue  stark. 
Hautabschürfungen  heilen  zu,  und 
eine  blutende  Wunde  kann  sich 
selbst  verschließen. 

Der  Körper  erneuert  abgestorbene 
Zellen.  Ein  rotes  Blutkörperchen  lebt 
durchschnittlich  120  Tage,  dann 
wird  es  durch  ein  neues  ersetzt. 

Der  Körper  reguliert  seinen 
Stoffwechsel.  Lebenswichtige 
Elemente  und  chemische  Kompo- 
nenten werden  ständig  kontrolliert. 
Und  auch  trotz  großer  Temperatur- 
schwankungen in  der  Umgebung 
bleibt  die  Körpertemperatur  inner- 
halb enger  Grenzen  konstant. 

Würden  alle  diese  Eigenschaften 
der  normalen  Körperfunktionen,  wie 
etwa  Selbstschutz,  Selbstheilung, 
Regeneration  und  Regulierung, 
andauernd  weiterbestehen,  wäre  das 
Leben  hier  endlos.  Doch  in  seiner 
Gnade  hat  unser  Schöpfer  das  Altern 
und  andere  Prozesse  geschaffen,  die 
schließlich  mit  dem  physischen  Tod 
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enden.  Wir  sehen  den  Tod  oft  als 
verfrüht  oder  als  tragisch  an.  Aber 
der  Tod  ist,  ebenso  wie  die  Geburt, 
Teil  des  Lebens.  In  den  heiligen 
Schriften  steht:  „Es  war  nicht  rat- 
sam, daß  der  Mensch  aus  diesem 
zeitlichen  Tod  zurückgeholt  wurde, 
denn  das  hätte  den  großen  Plan  des 
Glücklichseins  zerschlagen."7  Durch 
das  Tor  des  Todes  zu  Gott  zurückzu- 
kehren ist  für  den,  der  Gott  liebt, 
eine  Freude.8 

Rafft  der  Tod  einen  Menschen 
mitten  in  den  besten  Jahren  hinweg, 
können  wir  aus  der  Tatsache,  daß 
dieselben  Gesetzmäßigkeiten,  die 
hier  nicht  zulassen,  daß  das  Leben 
fortwährend  weitergeht,  zur  Zeit  der 
Auferstehung  wieder  in  Kraft  treten 
werden,  wo  dem  Körper  Unsterb- 
lichkeit verliehen  werden  wird, 
Kraft  schöpfen. 

DER  GEIST 

Ich  spreche  nun  über  den  Geist. 
Vor  dem  Leben  hier  lebten  jeder 
Geistsohn,  jede  Geisttochter  bei 
Gott.  Der  Geist  ist  ewig,  er  bestand 
im  vorirdischen  Dasein  in  Unschuld9 
und  wird  nach  dem  physischen  Tod 
weiter  bestehen.10  Der  Geist  verleiht 
dem  Körper  Leben  und  Persönlich- 
keit.11 „Aller  Geist  ist  Materie,  aber  er 
ist  feiner  und  reiner."12 

„Der  Geist  des  Menschen  gleicht 
seiner  körperlichen  Gestalt."13  Jesus 
hat,  als  der  Bruder  Jareds  den 
Geistkörper  des  Herrn  sah,  gesagt: 

„Siehst  du,  daß  du  als  mein 
Abbild  erschaffen  bist?  Ja,  alle 
Menschen  sind  am  Anfang  als  mein 
Abbild  erschaffen  worden — 

Dieser  Körper,  den  du  jetzt 
siehst,  ist  der  Körper  meines 
Geistes;  und  den  Menschen  habe 
ich  nach  dem  Körper  meines 
Geistes  erschaffen;  und  so  wie  ich 
dir  erscheine,  da  ich  im  Geist  bin,  so 
werde  ich  meinem  Volk  im  Fleische 
erscheinen."14 

Unsere  geistige  Entwicklung  ist 
ausschlaggebend  für  die  Ewigkeit.  Die 
Eigenschaften,  nach  denen  wir  eines 
Tages  gerichtet  werden,  sind  geistig,15 
etwa  die  Tugenden  Redlichkeit, 
Mitgefühl,  Liebe  und  so  weiter.16  Ihr 
Geist  kann,  weil  er  in  einem  Körper 
lebt,  diese  Eigenschaften  entwickeln 


und  so  ausleben,  wie  es  für  Ihren  ewi- 
gen Fortschritt  notwendig  ist.17 

Der  Geist  und  der  Körper  werden 
zusammen  eine  lebende  Seele  von 
unendlichem  Wert.  Wir  sind  in  der 
Tat  Kinder  Gottes  -  sowohl  phy- 
sisch als  auch  geistig. 

KÖRPERLICHE  BEHINDERUNGEN 

Gewöhnlich  kennen  wir  die 
Ursache  dafür,  daß  manche  Men- 
schen mit  körperlichen  Behinderun- 
gen zur  Welt  kommen,  nicht.  Ein 
Körperteil  ist  vielleicht  deformiert  - 
oder  der  Stoffwechsel  funktioniert 
nicht  richtig.  Außerdem  ist  jeder 
Körper  Krankheiten  und  dem  Tod 
unterworfen.  Und  doch:  einen  phy- 
sischen Körper  zu  haben  ist  ein 
unendlich  kostbares  Geschenk. 
Ohne  ihn  können  wir  keine  Fülle 
der  Freude  empfangen.18 

Wir  brauchen  keinen  vollkom- 
menen Körper,  um  unsere  göttliche 
Bestimmung  zu  erreichen.  Oft 
wohnt  in  einer  schwachen  Hülle  ein 
ganz  besonders  schöner  Geist. 
Menschen  mit  körperlichen 
Behinderungen  entwickeln  oft 
große  geistige  Stärke  -  gerade  weil 
sie  sich  der  Herausforderung  stellen 
müssen.  So  jemand  hat  ein  Anrecht 
auf  jede  Segnung,  die  Gott  für  seine 
glaubenstreuen  und  gehorsamen 
Kinder  bereithält.19 

Einmal  wird  dann  die  Zeit  kom- 
men, da  „der  Geist  und  der  Leib  . . . 
wieder  in  ihrer  vollkommenen 
Gestalt  vereinigt  werden;  Glieder 
und  Gelenke  werden  zu  ihrer  rech- 
ten Gestalt  zusammengefügt."20  Und 
dann  werden  wir,  dank  dem 
Sühnopfer  Jesu  Christi,  in  Christus 
vollkommen  gemacht  werden.21 

UNSER  VERHALTEN 

Wie  sollen  sich  nun  diese 
Wahrheiten  auf  unser  Verhalten  aus- 
wirken? Wir  müssen  Gott  dankbar 
als  unseren  Schöpfer  anerkennen. 
Sonst  machen  wir  uns  so  schuldig 
wie  ein  Goldfisch  im  Glas,  der  nicht 
bedenkt,  daß  jemand  anderer  für  ihn 
sorgt.  „Ihr  müßt",  sagt  der  Herr, 
„Gott  danken  für  jeglichen  Segen, 
mit  dem  ihr  gesegnet  seid."22  Und 
wir  sollen  beständig  Tugend  und 
Heiligkeit  vor  ihm  üben.23 


Wir  müssen  unseren  Körper  als 
unseren  ganz  persönlichen  Tempel 
betrachten.24  Wir  dürfen  nicht  zulas- 
sen, daß  er  auf  irgendeine  Art  und 
Weise  entweiht  oder  entstellt  wird.25 
Wir  müssen  darauf  achten,  was  wir 
essen,  und  wir  müssen  uns  bewegen, 
um  körperlich  fit  zu  bleiben. 

Sollen  wir  aber  nicht  genauso  viel 
Augenmerk  auf  unsere  geistige 
Fitness  richten/26  Unsere  Körperkraft 
muß  trainiert  werden,  und  das  glei- 
che gilt  für  die  Geisteskraft.  Eine  der 
wichtigsten  geistigen  Übungen  ist 
das  Beten.  Es  bewirkt  Übereinstim- 
mung mit  Gott  und  erzeugt  den 
Wunsch,  seine  Gebote  zu  halten.  Das 
Gebet  ist  der  Schlüssel  zu  Weisheit, 
Tugend  und  Demut. 

Wir  müssen  darauf  achten,  wel- 
chen Ratschlag  wir  annehmen.  Viele 
sogenannte  Experten  erteilen  uns 
Ratschläge  für  unseren  Körper  -  und 
denken  dabei  nicht  an  den  Geist. 
Wer  sich  beispielsweise  an 
Anweisungen  hält,  die  dem  Wort  der 
Weisheit  widersprechen,  gibt  dadurch 
ein  Gesetz  auf,  das  um  der  körperli- 
chen und  der  geistigen  Segnungen 
willen  offenbart  wurde.27  Einige 
Empfehlungen  für  den  Gebrauch 
unserer  Fortpflanzungsorgane  basie- 
ren allein  -  und  überdies  unzuläng- 
lich -  auf  körperlichen  Erwägungen. 
Hüten  Sie  sich  vor  solchen  einseiti- 
gen Anschauungen!  Paulus  hat 
gelehrt:  „Wenn  ihr  nach  dem  Fleisch 
lebt,  müßt  ihr  sterben;  wenn  ihr  aber 
durch  den  Geist  die  (sündigen)  Taten 
des  Leibes  tötet,  werdet  ihr  leben."28 

Diese  Warnung  gilt  für 
Pornographie,  die  in  hohem  Grad 
süchtig  macht.  In  den  heiligen 
Schriften  wird  deutlich  gesagt: 
„Daher  soll  die  Sünde  euren  sterbli- 
chen Leib  nicht  mehr  beherrschen, 
und  seinen  Begierden  sollt  ihr  nicht 
gehorchen."29  Allmählich  unterjocht 
eine  Sucht  beides  -  den  Körper  und 
den  Geist.  Die  vollständige  Umkehr 
von  einer  Sucht  schafft  man  am 
besten  in  diesem  Leben,  wo  man 
noch  den  physischen  Körper  hat, 
der  dabei  hilft. 

Als  Kinder  Gottes  dürfen  wir 
unseren  Körper  nicht  durch  das,  was 
wir  in  uns  aufnehmen,  verunreini- 
gen.  Es   ist  frevelhaft,   unseren 


Sinnesorganen  -  Auge,  Ohr  oder 
Tastsinn  -  zu  gestatten,  unser  Gehirn 
mit  unreinen  Erinnerungen  zu  versor- 
gen. Wir  müssen  unsere  Tugend 
schätzen  und  uns  fernhalten  von 
„sinnlosen  und  schädlichen  Begier- 
den, die  den  Menschen  ins  Verderben 
und  in  den  Untergang  stürzen."30  Wir 
müssen  dem  allem  entsagen  und 
unermüdlich  nach  „Gerechtigkeit, 
Frömmigkeit,  Glauben,  Liebe, 
Standhaftigkeit  und  Sanftmut"31  stre- 
ben -  alles  Eigenschaften,  die  die 
Seele  als  Ganzes  erbauen. 

Wer  sind  wir?  Wir  sind  Kinder 
Gottes.32  Unsere  Möglichkeiten  sind 
unbegrenzt.  Unser  Erbe  ist  heilig. 
Mögen  wir  es  immer  in  Ehren  hal- 
ten -  in  jedem  Gedanken  und  in 
jeder  Tat  -  ,  darum  bete  ich  im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 

FUSSNOTEN 

1.  Siehe  Gesangbuch,  Nr.  202. 

2.  Siehe  LuB  88:15. 

3.  Der  Psalmist  hat  gesagt:  „Seh  ich 
den  Himmel,  das  Werk  deiner  Finger, 
Mond  und  Sterne,  die  du  befestigst:  Was 
ist  der  Mensch,  daß  du  an  ihn  denkst,  des 
Menschen  Kind,  daß  du  dich  seiner 
annimmst?  Du  hast  ihn  nur  wenig  gerin- 
ger gemacht  als  Gott,  hast  ihn  mit 
Herrlichkeit  und  Ehre  gekrönt." 
(Psalm:4-6;  siehe  auch  Hebräer  2:, 9.) 

4.  1  Korinther  6:19. 

5.  Im  englischen  Original:  2000 
Gallonen. 

6.  Ein  Erwachsener,  der  etwa  70  kg 
wiegt. 

7.  Alma  42:8;  siehe  auch  Alma 
12:24-27. 

8.  Der  Psalmist  legt  die  Sichtweise 
Gottes  dar:  "Kostbar  ist  in  den  Augen  des 
Herrn  das  Sterben  seiner  Frommen." 
(Psalm  116:15.) 

9.  Siehe  LuB  93:38. 

10.  Siehe  Alma  40:11;  Abraham  3:18. 

11.  Sieheljob  32:8. 

12.  LuB  131:7. 

13.  LuB  77:2. 

14.  Ether  3:15,16. 

15.  Der  Geist,  nicht  der  Körper,  ist  der 
aktive  und  verantwortliche  Teil  der  Seele. 
Ohne  den  Geist  ist  der  Körper  tot  (siehe 
Jakobus  2:26).  Also  entscheidet  sich  auch 
der  Geist  für  Gut  bzw.  Böse  und  wird  der 
Geist  für  die  guten  und  die  schlechten 
Eigenschaften,  die  er  beim  Jüngsten 
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Gericht  aufweist,  zur  Rechenschaft  gezo- 
gen (siehe  Alma  41:3-7). 

16.  Beispielsweise  "Glauben,  Tugend, 
Erkenntnis,  Mäßigung,  Geduld,  brüderli- 
ches Wohlwollen,  Frömmigkeit, 
Nächstenliebe,  Demut,  Eifer  (LuB  4:6). 

17.  Siehe  2  Nephi  2:11-16,21-26; 
Moroni  10:33,34. 

18.  Siehe  LuB  138:17. 

19.  Siehe  Abraham  3:25,26. 

20.  Alma  11:43;  siehe  auch  Alma 
40:23;  Kohelet  12:7;  LuB  138:17. 

21.  Siehe  Moroni  10:32. 

22.  LuB  46:32. 

23.  LuB  46:33. 

24.  1  Korinther  3:16. 

25.  In  bezug  auf  den  menschlichen 
Körper  lehrt  der  Apostel  Paulus:  "Wer  den 
Tempel  Gottes  verdirbt,  den  wird  Gott  ver- 
derben. Denn  Gottes  Tempel  ist  heilig,  und 
der  seid  ihr."  (1  Korinther  3:17.) 

26.  Siehe  1  Korinther  9:24-27;  Hebräer 
12:9. 

27.  Siehe  LuB  89:18-21;  siehe  auch 
Römer  8:6;  2  Nephi  9:38,39;  LuB  29:34,35. 

28.  Römer  8:13. 

29.  Römer  6:12. 

30.  1  Timotheus  6:9. 

31.  1  Timotheus  6:11;  Vers  12  fährt 
fort:  "Kämpfe  den  guten  Kampf  des 
Glaubens,  ergreife  das  ewige  Leben."  Es 
hängt  von  uns  ab. 

32.  Bei  der  Suche  in  den  heiligen 
Schriften  mit  Hilfe  des  Computers  -  ich 
suchte  nach  Begriffen  wie  erschaffen,  for- 
men und  Ableitungen  davon,  die  im  selben 
Vers  stehen  wie  die  Begriffe  Mensch,  Mann, 
Frau,  männlich  oder  weiblich  -  fand  ich  55 
Schriftstellen,  die  bezeugen,  daß  Gott  uns 
erschaffen  hat.  Eine  davon  mag  für  alle 
anderen  stehen:  "Und  die  Götter  berat- 
schlagten miteinander  und  sprachen:  Laßt 
uns  hinabgehen  und  den  Menschen  gestal- 
ten als  unser  Abbild,  uns  selbst  ähnlich; 
...  So  gingen  die  Götter  hinab,  um  den 
Menschen  als  ihr  Abbild  zu  formen,  ihn  zu 
gestalten  als  das  Abbild  der  Götter,  sie  zu 
gestalten  als  Mann  und  Frau."  (Abraham 
4:26,  27.) 

Der  Entschluß,  an  unsere  Erschaffung 
durch  Gott  zu  glauben,  muß  auf  geistigen 
Beweisen  beruhen  und  nicht  allein  auf 
physischen,  denn:  "Der  irdisch  gesinnte 
Mensch  aber  läßt  sich  nicht  auf  das  ein, 
was  vom  Geist  Gottes  kommt.  Torheit  ist 
es  für  ihn,  und  er  kann  es  nicht  verstehen, 
weil  es  nur  mit  Hilfe  des  Geistes  beurteilt 
werden  kann."  (1  Korinther  2:14.) 


Segenswunsch 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Wir,  die  Heiligen  des  Allerhöchsten,  leben  in  einer  bedeutenden  Zeit — 
Erziehen  wir  unsere  Kinder  weiterhin  in  Rechtschaffenheit  und  Wahrheit. 
Seiten  wir  gute  Nachbarn  und  gute  Freunde. 


Ich  freue  mich,  Brüder  und 
Schwestern,  Ihnen  etwas  zum 
Programm  für  den  Bau  der  kleinen 
Tempel  sagen  zu  können,  von  dem 
ja  auf  der  Konferenz  öfter  die  Rede 
war.  Vor  ein  paar  Monaten  haben 
wir  den  ersten  kleinen  Tempel,  den 
in  Monticello  in  Utah,  geweiht.  Wir 
haben  dort  gebaut,  um  daraus  zu 
lernen.  Wir  haben  etliche 
Erfahrungen  gesammelt,  und  wir 
sind  sehr  froh  darüber,  wie  die 
Mitglieder  dort  den  Tempel  aufge- 
nommen haben.  Sie  sind  von  dem 
schönen  Gebäude,  das  jetzt  dort 
steht,  sehr  begeistert. 

Wir  werden  ab  Beginn  des  näch- 
sten Jahres  etliche  neue  Tempel  wei- 
hen. Manche  sind  größer,  manche 
kleiner.  Auf  der  letzten  Konferenz 
hatte  ich  gesagt,  ich  hoffte,  wir  wür- 
den innerhalb  der  nächsten  beiden 
Jahre  30  Tempel  bauen.  Ich  bin 
sicher,  daß  viele  gemeint  haben,  das 
sei  nur  ein  Wunschtraum  von  mir. 
Es  schien  völlig  unrealistisch. 

Ich  bin  dankbar,  sagen  zu  kön- 
nen, daß  die  Leute  vom  Bau,  unsere 
Architekten  und  Ingenieure  und 
Innenarchitekten,  mir  bestätigt 
haben,  daß  wir  im  Jahr  2000  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  100  oder 
mehr  in  Betrieb  befindliche  Tempel 
haben  werden,  also  fast  doppelt  so 
viele  wie  heute.  Ich  versichere 
Ihnen,  daß  hier  keiner  bei  der 
Arbeit  schläft  -  keiner,  der  auch  nur 
irgend  etwas  mit  diesem  riesigen 
Projekt  zu  tun  hat.  Ich  spreche  jetzt 
von  30  kleinen  Tempeln,  die  aller- 
dings nicht  klein  aussehen,  sondern 
-  im  Gegenteil  -  recht  groß.  Sie  sind 
wunderschön.  Sie  sind  aus  dem 


Nur  kurz  etwas  zum 
Abschluß.  Diejenigen,  die 
im  Tabernakel  sitzen,  müs- 
sen schon  lange  auf  den  harten 
Bänken  ausharren.  Ich  freue  mich 
auf  die  Konferenzen  in  dem  neuen 
Gebäude,  wo  die  Sitze  gepolstert 
sein  werden. 

Wir  haben  eine  wunderbare 
Konferenz  erlebt.  Der  Herr  hat  uns 
gesegnet,  und  dafür  sind  wir  zutiefst 
dankbar.  Denken  wir  doch,  wenn 
wir  jetzt  nach  Hause  zurückkehren, 
über  das  nach,  was  wir  hier  gehört 
haben.  Nehmen  wir  doch,  wo  es 
etwas  zu  verbessern  gibt,  die  nötigen 
Änderungen  vor.  Hören  wir,  wo  uns 
etwas  ins  Herz  gedrungen  ist,  auf 
den  Geist,  der  uns  bewegt  hat. 
Ringen  wir  uns,  wo  wir  unsere 
Pflicht  nur  nachlässig  erfüllt  haben, 
zur  nötigen  Selbstdisziplin  durch, 
um  aufrecht  zu  stehen  und  zu  tun, 
was  wir  sollen. 
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besten  Material  gebaut  und  so  gut, 
wie  wir  nur  können.  Jeder  davon 
wird  ein  Haus  des  Herrn,  errichtet 
für  Gottes  heilige  Absichten. 

Aber  dabei  wird  es  nicht  bleiben. 
Wir  werden  weiterbauen.  Wir  wis- 
sen, daß  vielerorts  Tempel  gebraucht 
werden,  damit  Sie,  die  treuen 
Mitglieder  dieser  Kirche,  hingehen 
und  Ihre  Segnungen  erhalten  und 
dann  diese  Segnungen  denen  zukom- 
men lassen,  die  den  Schleier  bereits 
durchschritten  haben.  Wir  beten, 
daß  unsere  Mitglieder  würdig  sein 
mögen,  in  den  Tempel  zu  gehen.  Wo 
wir  umkehren  müssen,  ist  es  jetzt  an 
der  Zeit,  das  zu  tun,  damit  wir  bereit 
sind,  diese  Tempel  zu  nutzen. 

Brüder  und  Schwestern,  wir,  die 
Heiligen  des  Allerhöchsten,  leben 
in  einer  bedeutenden  Zeit.  Die 
großzügigen  Segnungen  des  Herrn, 
dazu  sein  Wille,  den  er  uns  offen- 
bart hat,  und  die  treuen  Mitglieder 
in  aller  Welt  -  das  alles  macht  es 
möglich,  etwas  zu  tun,  was  vor  ganz 
kurzer  Zeit  noch  unmöglich  schien. 

Ich  arbeite  nun  schon  sehr  lange 
für  diese  Kirche.  Ich  bin  ein  alter 
Mann,  das  läßt  sich  nicht  leugnen. 
Ich  habe  lange  genug  gelebt  und  in 
genügend  verschiedenen  Ämtern 
gedient,  um  in  mir,  falls  das  nötig 
gewesen  wäre,  jeden  Zweifel  daran 
auszuräumen,  daß  dies  das  Werk  des 
Herrn  ist.  Wir  achten  die  Mitglieder 
anderer  Kirchen.  Wir  wünschen  uns 
ihre  Freundschaft  und  hoffen,  mit 
ihnen  gemeinsam  wertvolle  Dienste 
zu  leisten.  Wir  wissen,  daß  sie  alle 
Gutes  tun,  aber  wir  bekräftigen 
unerschrocken  -  was  uns  häufig 
Kritik  einträgt  -  daß  dies  die  wahre 
und  lebendige  Kirche  des  Vaters  im 
Himmel  und  seines  Sohnes,  des 
Herrn  Jesus  Christus,  ist. 

Ehe  ich  mich  jetzt  setze,  möchte 
ich  kurz  dem  großartigen  Chor,  den 
wir  heute  gehört  haben,  mein  Lob 
zollen.  Er  ist  großartig.  Die  Sänger 
leisten  großartige  Arbeit.  Sie  sind 
besser  als  je  zuvor,  und  sie  müssen 
immer  besser  werden.  Ihre  beste 
Leistung  von  heute  wird  morgen 
nicht  gut  genug  sein.  Machen  Sie 
weiter,  meine  lieben  Freunde. 

Erziehen  wir  unsere  Kinder  wei- 
terhin in  Rechtschaffenheit  und 


Eine  Familie  vor  der  Christusstatue  im  Nördlichen  Informationszentrum  auf 
dem  Tempelplatz. 


Wahrheit.  Seiten  wir  gute  Nachbarn 
und  gute  Freunde,  die  jene  lieben 
und  auf  sie  zugehen,  die  nicht  unse- 
rem Glauben  angehören,  aber 
ebenso  die  Mitglieder  der  Kirche. 
Möge  der  Himmel  auf  Sie  hera- 
blächeln, meine  lieben  Freunde. 


Darum  bete  ich  demütig.  Ich  gebe 
Ihnen  mein  Zeugnis.  Ich  liebe  Sie 
alle,  wo  immer  Sie  in  dieser  weiten 
Welt  leben  mögen.  Dies  ist  mein 
demütiges  Gebet  und  mein 
Segenswunsch  im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  □ 
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19  9   9 


Allgemeine  FHV-Versammlung 

26  September  1998 


Kommt,  wir  wollen 
unsere  Wege  gehen  im 
Licht  des  Herrn 


Mary  Ellen  Smoot 

FHV-Präsidentin 


Seine  Arme  strecken  sich  uns  allen  entgegen.  Seine  Wahrheiten  sind  klar 
und  deutlich,  und  seine  Einladung  ist  ernst  gemeint. 


Leider  sind  nicht  alle  Einladun- 
gen gleich  viel  wert.  Da  gibt  es  auch 
Verlockungen  und  Verführungen. 
Ob  per  Post,  durch  den  Computer 
oder  über  das  Fernsehen  -  sie  kön- 
nen anziehend  wirken,  uns  in 
Versuchung  führen  oder  auch  in  die 
Irre  leiten. 

Aber  zum  Glück  können  wir  uns 
auf  die  Einladungen,  die  wir  von  den 
heiligen  Schriften,  von  den 
Propheten  und  vom  Heiligen  Geist 
erhalten,  verlassen.  Sie  vermitteln 
uns  Weisung  und  Frieden,  Trost  und 
Freude.  Eine  sanfte,  leise  Stimme 
spricht  zu  uns  und  hält  uns  zu  recht- 
schaffenem Leben  an.  Wir  müssen 
aufmerksam  zuhören,  wenn  Gott 
ruft  und  in  uns  gehen.  Dann  schwin- 
den die  finsteren  Wolken,  und  das 
herrliche  Licht  Gottes  erfüllt  uns. 

Einladungen  vom  Herrn  sind 
lebenswichtig.  Sie  führen  uns  zum 
himmlischen  Vater  zurück  und  zei- 
gen uns  den  Weg  der  Wahrheit  und 
der  Rechtschaffenheit.  Sie  erkennen 
an,  daß  wir  als  Töchter  Gottes 
unendlich  kostbar  sind.  Sie  sind  lie- 
bevoll und  persönlich.  Sie  kommen 
vom  himmlischen  Vater.  Er  spricht 
einladend  zu  uns:  „Kommt  zu  mir", 
„folgt  mir  nach",  „kommt". 

Heute  abend  möchte  die  FHV- 
Präsidentschaft  an  jede  einzelne  von 
Ihnen  eine  Einladung  richten: 
„Kommt,  wir  wollen  unsere  Wege 
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Ich  lasse  mich  sehr  gern  einla- 
den. Sie  auch?  Träumen  Sie 
manchmal  davon,  einmal  zu 
einem  großartigen  Ereignis  eingela- 
den zu  werden,  wo  Ihre  Bedeutung 
und  Ihr  unschätzbarer  Wert  voll  zur 
Geltung  kommen?  Die  Vorfreude 
darauf  macht  mindestens  genauso 
viel  Spaß  wie  die  tatsächliche  Feier. 
Sogar  ganz  Alltägliches  nimmt  dabei 
neue  Formen  und  Bedeutungen  an, 
während  man  sich  auf  so  eine 
Einladung  vorbereitet  und  dafür 
plant.  Noch  heute  öffne  ich  jeden 
Brief,  der  auch  nur  im  entferntesten 
wie  eine  Einladung  aussieht,  gleich 
als  erstes. 


gehen  im  Licht  des  Herrn."  (Jesaja 
2:5.) 

Und  dazu  sagen  wir:  „RSVI?  was 
auf  französisch  soviel  bedeutet  wie: 
„Um  Antwort  wird  gebeten." 

Jesaja  sah  die  vielen  Menschen, 
die  zum  Haus  des  Herrn  gingen  und 
die  Wege  Gottes  lernten  und  fried- 
lich beieinander  lebten.  Er  wollte, 
daß  alle  daran  teilhatten.  Und  so 
lud  er  sie  ein,  so  wie  wir  jetzt  einla- 
den: „Kommt,  wir  wollen  unsere 
Wege  gehen  im  Licht  des  Herrn." 
Qesaja  2:5.) 

Mein  Ururgroßvater,  Israel 
Stoddard,  hatte  1842  die  Einladung 
angenommen,  sich  der  Kirche 
anzuschließen.  Hierauf  nahm  er 
eine  weitere  Einladung  an,  nämlich 
dorthin  zu  ziehen,  wo  sich  die 
Mitglieder  gesammelt  hatten,  und 
so  zog  er  mit  seiner  Familie  von 
New  Jersey  nach  Nauvoo.  Als 
Präsident  Brigham  Young  dann  die 
Einladung  aussprach,  mit  ihm  nach 
Westen  zu  ziehen,  nahmen  sie  an. 

Als  die  Familie  den  Mississippi 
überquert  hatte,  schauten  sie  zurück 
und  sahen  ihr  Zuhause  brennen. 
Durch  Kälte  und  Entbehrungen  starb 
die  Mutter.  Fünf  Wochen  später  starb 
das  jüngste  Kind  und  bald  darauf  der 
Vater.  Meine  Großmutter  berichtet: 
„So  waren  also  die  fünf  Stoddard- 
Kinder  elternlos  und  beinahe  mittel- 
los, aber  nicht  ohne  Freunde,  denn 
die  Mitglieder  waren  gut  zu  ihnen." 

Diese  Einladung  hatte  wohl  die 
Eltern  und  das  Baby  das  Leben 
gekostet,  aber  sie  hatte  sie  auch  für 
ewig  miteinander  verbunden. 

Denken  Sie  doch  einen 
Augenblick  lang  mit  mir  darüber 
nach,  was  es  bedeutet,  unsere  Wege 
im  Licht  des  Herrn  zu  gehen.  Erstens 
haben  wir  dann  Licht  -  Licht,  das 
wir  ausstrahlen,  Licht  auch  dann, 
wenn  wir  von  Finsternis  umgeben 
sind.  Und  es  bedeutet,  daß  wir  ein 
Ziel  haben  und  die  Richtung  kennen. 

Der  Erretter  hat  uns  den  Weg 
gezeigt,  und  zwar  im  Gleichnis  von 
den  zehn  Jungfrauen,  im  Gleichnis 
von  den  Talenten  und  im  Gleichnis 
von  den  Schafen  und  den  Böcken  - 
alles  Gleichnisse,  die  er  in  seiner 
letzten  Lebenswoche  erzählt  hat. 
Anhand  dieser  Gleichnisse  aus 


Matthäus,  Kapitel  25,  möchte  ich 
gern  über  dreierlei  sprechen,  das 
Christus  uns  gelehrt  hat.  Wenn  wir 
zuhören  und  gehorchen,  werden  wir 
Schwestern  des  Lichts  und  der 
Wahrheit. 

Erstens:  Das  Gleichnis  von  den 
zehn  Jungfrauen  lehrt  uns,  unsere 
Wege  in  seinem  Licht  zu  gehen, 
indem  wir  geistig  vorbereitet  sind. 

Der  Erretter  verglich  das 
Himmelreich  mit  zehn  Jungfrauen, 
die  ihre  Lampen  nahmen  und  dem 
Bräutigam  entgegengingen.  Fünf 
nahmen  noch  Ol  für  ihre  Lampe 
mit,  und  als  der  Bräutigam  kam, 
waren  sie  bereit,  ihn  zu  empfangen. 
Die  fünf  Törichten  hasteten  gerade 
erst  hin  und  her,  um  noch  Öl  zu 
bekommen,  als  der  Bräutigam 
ankam,  und  nur  die,  „die  bereit 
waren,  gingen  mit  ihm"  (siehe 
Matthäus  25:1-10). 

Schwestern,  sind  wir  bereit? 
Bemühen  wir  uns  -  jede  einzelne 
von  uns  und  wir  alle  als  Schwestern 
-,  uns  bereitzumachen  für  die 
großzügigen  Gaben,  die  der  Herr  all 
denen  verheißt,  die  treu  bleiben? 
Sind  wir  bereit,  sein  Licht  anzu- 
nehmen? 

Präsident  Kimball  hat  erklärt, 
wie  wir  unsere  Lampe  mit  Ol  füllen: 
„Jedesmal,  wenn  man  die 
Abendmahlsversammlung  besucht, 
gibt  man  über  die  Jahre  einen 
Tropfen  Ol  um  den  anderen  in  seine 
Lampe.  Wenn  man  fastet,  mit  der 
Familie  betet,  Heimlehren  geht, 
seine  Triebe  beherrscht,  das 
Evangelium  verkündet,  in  den  heili- 
gen Schriften  liest,  sich  weiht  und 
gehorsam  ist,  gibt  man  jedesmal 
einen  Tropfen  Ol  seinem  Vorrat 
hinzu.  Jede  gute  Tat,  das  Zahlen  des 
Zehnten  und  der  Opfergaben,  jeder 
reine  Gedanke  und  jede  reine  Tat  - 
die  Eheschließung  im  ewigen  Bund 
der  Ehe,  all  das  gibt  ebenfalls  Ol 
hinzu,  so  daß  wir  um  Mitternacht 
bereit  sind."1 

Ich  möchte  Ihnen  vorlesen,  wie 
die  FHV  einer  Schwester  geholfen 
hat,  geistig  vorbereitet  zu  sein.  Ich 
war  von  ihrem  Glauben  so  bewegt, 
daß  ich  sie  gebeten  habe,  ihr  Zeugnis 
aufzuschreiben  und  mir  zu  schicken. 
Ich  möchte  etwas  daraus  vorlesen: 


Sie  schreibt:  „Die  FHV  ist  solch 
ein  Segen  für  mich.  Ich  war  geschie- 
den -  eine  alleinerziehende  Mutter 
mit  einer  kleinen  Tochter.  Meinen 
Sohn  hatte  ich  verloren.  Ich  lag 
stundenlang  auf  den  Knien  und 
schrie  zu  meinem  Erretter  und  zum 
himmlischen  Vater  um  Hilfe.  Aber  - 
es  gab  ja  die  FHV.  Das  war  meine 
Organisation.  Die  ganze  Woche  ver- 
suchte ich,  meine  kleine  Tochter 
und  mich  mit  meinem  geringen 
Lohn  und  meiner  unzureichenden 
Ausbildung  durchzubringen. 
Sonntags  gingen  wir  regelmäßig  zur 
Kirche.  Es  schien  mir,  als  ob  die 
Tatsache,  daß  ich  jede  Woche  die 
FHV  besuchte,  mir  half,  als 
Schwester  stärker  und  besser  zu 
werden.  Im  übrigen  habe  ich  auch 
die  anderen  Versammlungen  nicht 
vernachlässigt.  Ich  ging  hin,  weil  ich 
wußte,  daß  ich  dort  sein  sollte.  Ich 
ging  hin  und  labte  mich  dort  am 
Wort,  besonders  in  der  FHV.  Dort 
war  meine  , Hilfe'  und  meine 
Vereinigung' .  Dort  gehörte  ich  hin, 
dort  gehörte  ich  dazu.  Ich  vertiefte 
mich  in  den  Unterricht,  und  ich 
diente  anderen  . . .  und  meinem  klei- 
nen Töchterchen.  Ich  bemerkte 
bald,  daß  ich,  wenn  ich  meinen 
Sinn  und  meine  Hände  beschäftigt 
hielt,  weniger  Zeit  hatte,  an  meine 
schmerzhafte  Vergangenheit  zu  den- 
ken—  Woran  ich  mich  nach  all  die- 
sen  Jahren  am  besten  erinnern 
kann,  ist  die  Geborgenheit,  die  ich 
dort  empfand  -  ich  gehörte  dazu, 
gehörte  zu  dieser  Organisation,  die 
mein  Herr  und  Erretter  allen 
Schwestern,  nicht  nur  mir  allein, 
geschenkt  hat."2 

Als  Schwestern  in  der  FHV  müs- 
sen wir  einander  helfen,  uns  bereit 
zu  machen  für  den  Tag,  an  dem  der 
Bräutigam  wiederkehren  wird. 
Wenn  wir  aktiv  in  der  Organisation 
der  FHV  mitarbeiten,  wird  unsere 
Lampe  voll  sein.  Unser  Glaube  wird 
stark  bleiben. 

Eine  Gabe,  die  Gott  jedem 
verheißt,  der  ihn  ernsthaft  sucht,  ist 
der  Glaube.  Eider  Bruce  R. 
McConkie  hat  das  folgendermaßen 
ausgedrückt:  „Der  Glaube  ist  eine 
Gabe  Gottes,  die  er  uns  als  Lohn  für 
unsere   Rechtschaffenheit  gibt. 


Glauben  gibt  es  dort,  wo  jemand 
rechtschaffen  ist,  und  je  mehr 
jemand  den  Geboten  Gottes 
gehorcht,  um  so  stärkerer  Glaube 
wird  ihm  verliehen."3 

Der  Glaube  und  alle  übrigen 
Geistesgaben  sind  für  jeden 
bestimmt,  der  gewillt  ist,  sich  darum 
zu  bemühen.  Oft  denken  wir,  wir 
haben  schon  allein  deswegen,  weil 
wir  der  Kirche  angehören,  Anspruch 
auf  alles,  was  der  Herr  verheißen  hat. 
Aber  jede  Segnung  ist  auf  Gehorsam 
bedingt.  Der  Herr  hat  gesagt:  ,Wenn 
wir  irgendeine  Segnung  von  Gott 
erlangen,  dann  nur,  indem  wir  das 
Gesetz  befolgen,  auf  dem  sie  beruht." 
(LuB  130:21.)  Wir  werden  stärker, 
wenn  wir  nach  den  Geboten  leben. 

Wenn  wir  uns  also  wünschen, 
unsere  Wege  im  Licht  des  Herrn  zu 
gehen,  setzen  wir,  geistig  gesehen, 
einen  Schritt  vor  den  anderen.  Wir 
beschreiten  jenen  Pfad,  der  uns  auf 
geistigem  Gebiet  bereit  macht,  jenen 
Pfad,  der  in  den  heiligen  Schriften 
und  von  unseren  lebenden 
Propheten  genannt  wird.  Wir  pflegen 
völlige  Gemeinschaft  in  der  FHV. 
Diese  Vereinigung,  die  aufgrund  gött- 
licher Inspiration  durch  unsere 
Propheten  gegründet  wurde,  ist  mehr 
als  bloß  eine  Sonntagsversammlung. 
Es  ist  eine  Organisation,  die  jede 
Schwester  samt  ihrer  Familie  zu 
Christus  bringen  soll. 

Zweitens:  wir  sind  auf  Weisung 
des  Priestertums  tätig  und  arbeiten 
mit  den  Priestertumsführern  und 
miteinander  zusammen,  und  der 
Herr  möchte,  daß  wir  unsere  Wege 
in  seinem  Licht  gehen,  indem  wir 
unsere  Talente  entfalten.  Ein  weiteres 
Gleichnis,  das  der  Erretter  während 
seiner  letzten  Lebenswoche  auf  der 
Erde  erzählt  hat,  ist  das  Gleichnis 
von  den  Talenten.  Sie  kennen  wohl 
alle  diese  Geschichte  und  was  sie 
uns  sagen  soll.  Betrachten  wir  sie 
trotzdem  noch  einmal.  Der  Herr 
verglich  das  Himmelreich  mit 
„einem  Mann,  der  auf  Reisen  ging: 
Er  rief  seine  Diener  und  vertraute 
ihnen  sein  Vermögen  an. 

Dem  einen  gab  er  fünf  Talente 
Silbergeld,  einem  anderen  zwei,  wie- 
der einem  anderen  eines."  (Matthäus 
25:14,15.) 
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Als  der  Herr  dann  über  die 
Talente  Rechenschaft  verlangte,  war 
er  zufrieden  mit  dem,  der  fünf 
Talente  gehabt  und  weitere  fünf 
erarbeitet  hatte.  Er  war  auch  mit 
dem  zufrieden,  der  zwei  Talente 
gehabt  und  noch  zwei  dazugewon- 
nen  hatte.  Mit  dem  Diener  aber,  der 
ein  Talent  erhalten  und  es  vergra- 
ben hatte,  war  er  nicht  zufrieden. 
Diesem  Diener  nahm  er  das  Talent 
weg  und  gab  es  einem  anderen 
(siehe  Vers  16-30). 

Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  wir 
unsere  Talente  entfalten,  wenn  wir 
zum  Dienen  berufen  werden.  Wenn 
wir  die  Berufung  gläubig  annehmen, 
kommen  verborgene  Talente  ans 
Licht,  wie:  Liebe,  Mitgefühl, 
Erkennen,  eine  Freundin  oder  auch 
Friedensstifterin,  Lehrerin,  Leiterin, 
Hausfrau,  Schriftstellerin,  Forscherin 
sein  -  all  das  sind  Talente. 

Als  Teenager  besuchte  ich  mit 
meinen  Eltern  eine  Pfahlkonferenz, 
auf  der  Eider  Harold  B.  Lee  präsi- 
dierte und  sprach. 

Mein  Vater  war  die  ganze  Nacht 
auf  gewesen,  um  4  Hektar 
Erdbeerfelder  zu  bewässern.  Er 
konnte  sich  kaum  wachhalten  und 
schlief  des  öfteren  ein.  Aber  es  wäre 
ihm  nicht  eingefallen,  die 
Pfahlkonferenz  zu  versäumen, 
besonders  da  wir  ja  wußten,  daß 
Eider  Lee  sprechen  sollte. 

Alle  waren  wohl  ein  wenig  über- 
rascht, als  Eider  Lee  aufstand  und 
mehrere  Junge  Damen  bat,  nach 
vorn  zu  kommen  und  Zeugnis  zu 
geben.  Mein  Vater,  der  sich  bei  sol- 
chen Dingen  selten  irrte,  stieß  mich 
an  und  sagte:  „Du  bist  die  nächste." 
Ich  dachte  mir:  Er  wird  wohl  kaum 
mich  herausrufen,  ich  sitze  doch  so  weit 
hinten,  schon  in  der  ersten  Reihe  in  der 
Mehrzweckhalle.  Ich  blickte  den  Gang 
entlang  und  überlegte,  wie  weit  es 
wohl  bis  zum  Podium  war.  Natürlich 
wurde  ich  als  nächste  aufgerufen. 
Und  natürlich  war  das  der  längste 
Weg,  den  ich  je  gegangen  war. 

Aber  ich  hatte  Eider  Lees 
Einladung  angenommen,  und  auf 
dem  Weg  zurück  legten  mir  viele 
liebe  Menschen  die  Hand  auf  den 
Arm  oder  drückten  mir  die  Hand. 
Das  alles  hat  mich  emporgehoben, 


und  auch  wir  werden  emporgeho- 
ben, wenn  wir  den  Mut  fassen,  die 
Einladungen  des  Herrn  und  seiner 
Führer  anzunehmen.  Und  wenn  der 
Herr  uns  einlädt,  mit  ihm  zu  gehen, 
dann  ist  das  ein  langer  Weg. 

Wir  vier  Millionen  zweihundert- 
tausend Schwestern  können,  wenn 
wir  zusammenstehen  und  unsere 
Talente  nutzen,  in  der  Welt  etwas 
bewirken.  Schon  eine  allein  kann 
etwas  bewirken.  Jede  von  Ihnen  hat 
einzigartige  Gaben.  Nutzen  Sie  sie, 
um  anderen  zu  dienen. 

Wenn  Sie  Ihre  Wege  im  Licht  des 
Herrn  gehen  wollen,  müssen  Sie 
Ihre  Stärken  entdecken  und  entfal- 
ten. Sie  erfahren  mehr  Freude, 
wenn  Sie  andere  selbstlos  an  dem 
teilhaben  lassen,  was  der  Herr 
Ihnen  geschenkt  hat. 

Drittens  lädt  der  Herr  uns  im  letz- 
ten der  drei  Gleichnisse  ein,  unsere 
Wege  in  seinem  Licht  zu  gehen, 
indem  wir  dem  einzelnen  dienen.  Er 
erzählt  das  Gleichnis  von  den 
Schafen  und  den  Böcken,  und  zu  den 
Schafen  zu  seiner  Rechten  sagt  er: 

„Kommt  her,  die  ihr  von  meinem 
Vater  gesegnet  seid,  nehmt  das 
Reich  in  Besitz,  das  seit  der 
Erschaffung  der  Welt  für  euch 
bestimmt  ist. 

Denn  ich  war  hungrig,  und  ihr 
habt  mir  zu  essen  gegeben;  ich  war 
durstig,  und  ihr  habt  mir  zu  trinken 
gegeben;  ich  war  fremd  und  obdach- 
los, und  ihr  habt  mich  aufgenommen; 

ich  war  nackt,  und  ihr  habt  mir 
Kleidung  gegeben;  ich  war  krank, 
und  ihr  habt  mich  besucht;  ich  war 
im  Gefängnis,  und  ihr  seid  zu  mir 
gekommen — 

Was  ihr  für  einen  meiner  gering- 
sten Brüder  getan  habt,  das  habt  ihr 
mir  getan."  (Matthäus  25:34-36,40.) 

Wenn  wir  unsere  Wege  im  Licht 
des  Herrn  gehen,  gehen  wir  nicht 
allein.  Wir  nehmen  einander  als 
Brüder  und  Schwestern  bei  der  Hand. 
Wir  unterweisen  unsere  Kinder  und 
stärken  sie.  Wir  lieben  einander, 
wir  dienen  einander  in  unserer 
Gemeindefamilie,  und  wir  bemühen 
uns  um  jedes  einzelne  Mitglied. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
gesagt:  „Nichts  ist  mehr  dazu  ange- 
tan, die  Menschen  dahin  zu  bringen, 
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daß  sie  der  Sünde  entsagen,  als  daß 
man  sie  bei  der  Hand  nimmt  und 
sich  mit  Zartgefühl  um  sie  sorgt. 
Wenn  jemand  mir  nur  ein  klein 
wenig  Freundlichkeit  und  Liebe 
erzeigt  -  oh,  was  für  eine  Macht  hat 
das  dann  über  mein  Gemüt;  wohin- 
gegen das  Gegenteil  nur  dazu  führt, 
daß  alle  unschönen  Gefühle  hervor- 
geholt werden  und  das  Gemüt  nie- 
dergedrückt wird."4 

Eine  Ansprache,  die  Eliza  R. 
Snow  gehalten  hat,  kann  uns  alle 
erbauen.  Sie  sagte:  „Gott  sieht  auf 
euch  herab,  die  Engel  führen 
Bericht  über  alle  eure  verborgenen 
Taten. . . .  Beten  wir  jeden  Tag,  und 
bemühen  wir  uns,  kultivierter  ...  zu 
sein  und  unsere  Kinder  so  zu  erzie- 
hen, daß  sie  höflich  und  kultiviert 
werden,  damit  sie  der  Gesellschaft 
nützlich  sind." 

Und  weiter  sagte  sie:  „Strengt 
euch  an,  eure  Familie  glücklich  zu 
machen,  haltet  sie  von  schlechtem 
Umgang  fern,  und  auch  wenn  ihr 
damit  beschäftigt  sind,  ihnen  etwas 
Nettes  zum  Anziehen  zu  beschaffen, 
vergeßt  doch  nicht,  ihren  Sinn  mit 
jenen  Grundsätzen  zu  schmücken, 
die  darauf  gerichtet  sind,  sie  zu 
erbauen  und  besser  zu  machen,  die 
sie  darauf  vorbereiten,  im  Reich 
unseres  Gottes  später  eine  nützliche 
Rolle  zu  spielen."5 

Wenn  wir  die  Einladung  des 
Herrn,  in  seinem  Licht  zu  wandeln, 
von  ganzem  Herzen  annehmen, 
machen  wir  uns  geistig  bereit.  Wir 
entfalten  unsere  Talente  und 
bemühen  uns  um  alle  Kinder 
Gottes. 

Wenn  wir  unsere  Wege  im  Licht 
des  Herrn  gehen,  entwickeln  wir 
Mut  und  Überzeugung.  Wir  werden 
Frauen  mit  Weitblick,  Frauen  mit 
einem  Ziel  vor  Augen,  Frauen  von 
ewigem  Wert. 

Machen  Sie  mit,  stärken  wir  ein- 
ander geistig,  strahlen  wir  für  die 
Welt  Wahrheit  aus,  und  feiern  wir 
die  Familie. 

Wir  sind  ein  weltweiter  Kreis  von 
Schwestern  -  ein  Kreis,  der 
Sicherheit  und  Geborgenheit  schafft. 
Wir  sind  die  Frauenhilfsvereinigung 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage. 


Nehmen  Sie  doch  bitte  unsere 
Einladung  an:  Kommen  Sie  nach 
Hause,  nach  Hause  in  die  Arme  des 
Herrn  und  in  die  Arme  Ihrer 
Schwestern,  die  Sie  lieben  und  die 
Sie  brauchen. 

Jesaja  hat  unsere  Zeit  gesehen.  Er 
sah,  wie  viele  Nationen  zum  Haus 
des  Herrn  kamen  und  ihre  Wege  in 
seinem  Licht  gingen.  Er  wußte:  der 
Herr  braucht  Sie,  damit  Sie  eine 
unglaubliche  positive  Kraft  sind  und 
ein  mächtiges  Werkzeug  des 
Priestertums  Gottes.  Auf  Weisung 
des  königlichen  Priestertums  hilft 
die  FHV  dabei,  das  Reich  Gottes  auf 
der  Erde  zu  errichten.  Denn  das 
Reich  wird  ganz  bestimmt  erstehen, 
und  Christus  selbst  wird  regieren. 
Jeden,  der  seine  Einladung  annimmt, 
wird  er  umarmen  und  ihn  mit  diesen 
Worten  beglücken:  „Sehr  gut,  du 
bist  ein  tüchtiger  und  treuer  Diener. 
Du  bist  im  Kleinen  ein  treuer 
Verwalter  gewesen,  ich  will  dir  eine 

große  Aufgabe  übertragen Kommt 

her,  die  ihr  von  meinem  Vater  geseg- 
net seid,  nehmt  das  Reich  in  Besitz, 
das  seit  der  Erschaffung  der  Welt  für 
euch  bestimmt  ist."  (Matthäus 
25:23,  34.) 

Ich  bezeuge  allen  Schwestern  auf 
der  ganzen  Welt,  daß  das 
Evangelium  Jesu  Christi  wahr  ist. 
Seine  Arme  strecken  sich  uns  allen 
entgegen.  Seine  Wahrheiten  sind 
klar  und  deutlich,  und  seine 
Einladung  ist  ernst  gemeint.  Ich 
bete,  daß  wir  erkennen  mögen, 
welch  wichtige  Rolle  unsere  FHV- 
Organisation,  auf  Weisung  des 
Priestertums  und  im  Einklang  mit 
ihm,  dabei  spielt,  die  Frauen  und  die 
Familien  auf  die  Erhöhung  vorzube- 
reiten. Mögen  wir  vorbildliche 
Frauen  sein  und  tapfer  für  die 
Wahrheit  eintreten.  Im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  D 
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Kommen  Sie  zur  FHV! 


Virginia  U.  Jensen 

Erste  Ratgeberin  in  der  FHV-Präsidentschaft 


Es  kommt  nicht  darauf  an,  woher  Sie  kommen,  welches  Ihre  Schwächen 
sind,  wie  Sie  aussehen  -  Sie  gehören  hierher!  Der  Herr  liebt  Sie  -  jede  von 
Ihnen  ganz  persönlich  und  Sie  alle  miteinander. 


die  ewige  Vollmacht  von  Gott,  kraft 
derer  das  Universum  erschaffen 
wurde  und  regiert  wird  und  die 
Sterne  am  Himmel  ins  Dasein 
kamen."2  Präsident  George  Albert 
Smith  sagte  zu  den  Frauen  der 
Kirche  über  die  FHV:  „Gott  hat  sie 
Ihnen  gegeben,  und  sie  ist  durch 
Offenbarung  an  einen  Propheten  des 
Herrn  zustande  gekommen."3  In  wel- 
chem Licht  betrachtet  man  nun  eine 
Organisation,  die  kraft  der  propheti- 
schen Vollmacht  des  Priestertums 
ins  Leben  gerufen  worden  ist?  Als 
FHV-Führungsbeamtinnen  sind  wir 
dem  Priestertum  behilflich  und  hel- 
fen mit,  Frauen  samt  Familie  zu 
Christus  zu  bringen. 

Was  gibt  es  also  in  der  FHV,  das 
uns  bewegen  soll,  „hinzugehen  und 
daran  teilzunehmen",  wie  Präsident 
Packer  das  ausdrückt? 

In  der  FHV  gibt  es  Programme, 
die  uns  als  Frau  helfen  sollen,  in 
unserem  Leben  und  für  unsere 
Familie  Sinn  und  Zweck  zu  finden. 
Schon  Präsident  Spencer  W.  Kimball 
hat  gesagt:  „Es  gibt  nirgends  größere 
und  herrlichere  Verheißungen 
für  eine  Frau  als  im  Evangelium  und 
in  der  Kirche  Jesu  Christi."4 
Heutzutage  erleben  wir  allenthalben 
in  der  Gesellschaft  Krisen  unter  den 
Frauen  und  den  Familien.  Es  ist  alar- 
mierend, wie  viele  Ehen  scheitern. 
Viel  zu  viele  Kinder  werden 
mißhandelt  und  vernachlässigt.  Aus 
dem  Gewirr  von  Stimmen,  die  zu 
selbstsüchtigem  und  angeblich  nor- 
mengerechten Verhalten  drängen 
und  verleiten  wollen,  bemühen  sich 
die  Frauen  heutzutage,  die  Stimme 
der  Rechtschaffenheit  und  der 


Auf  der  letzten  Generalkonfe- 
renz waren  wir  als  FHV- 
Präsidentschaft  sehr  erfreut, 
als  Präsident  Boyd  K.  Packer  hier 
vom  Podium  folgendes  sagte:  „Ich 
mochte  sagen,  daß  ich  die  FHV  vor- 
behaltlos unterstütze;  ich  möchte 
alle  Frauen  ermuntern,  hinzugehen 
und  daran  teilzunehmen.  Ich  bitte 
die  Priestertumsführer  auf  jeder 
Ebene,  dafür  zu  sorgen,  daß  es. der 
FHV  gut  geht."1 

'  Schwestern,  genau  darum  geht  es 
mir  heute  abend.  Unsere  Präsidentin, 
Mary  Ellen  Smoot,  hat  über 
Einladungen  gesprochen.  Und  da 
habe  ich  gleich  eine  Einladung  an 
Sie:  Kommen  Sie  zur  FHV! 

Die  FHV  wurde  kraft  der 
Vollmacht  des  Priestertums  gegrün- 
det; sie  untersteht  auch  heute  noch 
dieser  Vollmacht.  Der  Prophet 
Joseph  Smith  hat  das  Priestertum 
folgendermaßen  umschrieben:  „Es  ist 
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Wahrheit  herauszuhören.  Unter  den 
4,2  Millionen  FHV-Mitgliedern  gibt 
es  viele,  die  leiden  oder  ratlos  sind. 
Merken  wir  überhaupt,  was  wir 
haben,  Schwestern?  Ist  uns  klar,  wer 
wir  sind?  Wissen  wir  es  zu  schätzen, 
daß  uns  durch  die  FHV  alle  Mittel 
und  Möglichkeiten  zur  Verfügung 
stehen,  um  ein  Menschenherz  zu 
trösten  und  gar  die  bedrängte  Welt 
zu  heilen? 

Das  erste  Ziel  der  FHV  besteht 
darin,  den  Glauben  an  Jesus 
Christus  zu  fördern  und  einander  in 
der  Lehre  des  Reiches  zu  belehren. 
Durch  FHV-Lektionen,  Aktivitäten 
und  gemeinsame  Erlebnisse  können 
Sie  ein  Zeugnis  bekommen  oder  Ihr 
Zeugnis  stärken.  Im  Grunde  genom- 
men ist  das  vielleicht  das  einzige, 
was  in  der  FHV  wirklich  zählt,  denn 
die  geistige  Stärke  und  das  feste 
Zeugnis  der  Frauen  in  der  Kirche 
sind  absolut  lebensnotwendig  -  für 
die  Frau  selbst,  für  ihre  Familie, 
ihren  Zweig  beziehungsweise  ihre 
Gemeinde,  für  die  ganze  Welt. 

Das  zweite  Ziel  der  FHV  besteht 
darin,  jeder  Schwester  bewußt  zu 
machen,  daß  sie  eine  geliebte 
Geisttochter  des  himmlischen  Vaters 
ist,  also  ein  göttliches  Wesen,  und 
daß  sie  eine  göttliche  Bestimmung 
hat,  wozu  auch  die  herrlichste  aller 
Möglichkeiten  gehört,  nämlich  ewi- 
ges Leben  in  der  Gegenwart  Gottes 
als  seine  Erbin.  Ich  zitiere  noch  ein- 
mal Präsident  Kimball:  „Wo  sonst 
können  Sie  lernen,  wer  Sie  wirklich 
sind?  Wo  sonst  kann  Ihnen  erklärt 
und  bestätigt  werden,  worum  es  im 
Leben  wirklich  geht?  Aus  welcher 
anderen  Quelle  können  Sie  erfah- 
ren, wie  einzigartig  Sie  als 
Persönlichkeit  wirklich  sind?"5 

Sobald  uns  klar  ist,  daß  wir  eine 
Tochter  Gottes  sind,  mit  Rechten 
und  Möglichkeiten,  die  bis  in  die 
Ewigkeit  reichen  -  daß  uns  also 
gemäß  unserer  Glaubenstreue 
Segnungen  zustehen  -,  betrachten 
wir  die  Welt,  unseren  Platz  darin 
und  unseren  Aufgabenbereich  in 
einem  anderen  Licht.  Dazu  sagt 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  fol- 
gendes: „Sie  müssen  wissen,  daß  Sie 
eine  Tochter  Gottes  sind,  ein  Kind 
mit     göttlichen     Geburtsrecht. 


Wandeln  Sie  erhobenem  Hauptes 
im  hellen  Sonnenlicht,  in  dem 
Bewußtsein,  daß  Sie  geliebt  und 
geachtet  werden,  daß  Sie  Teil  seines 
Reiches  sind  und  eine  große 
Aufgabe  zu  erfüllen  haben,  die  nie- 
mand anderer  übernehmen  kann."6 

Was  ist  nun  die  Aufgabe,  die 
Präsident  Hinckley  hier  anspricht  - 
jene  Aufgabe,  „die  niemand  anderer 
übernehmen  kann"?  Die  Antwort 
findet  sich,  wie  zu  erwarten,  in  der 
FHV  Das  dritte  Ziel  der  FHV  besagt 
nämlich,  daß  jeder  Schwester  gehal- 
ten ist,  sich  um  andere  zu  kümmern 
und  daheim,  in  der  Gemeinde  und 
im  Gemeinwesen  zu  dienen.  Als 
Schwestern  können  wir,  müssen  wir 
einander  helfen,  im  Licht  des  Herrn 
zu  leben.  Es  kommt  nicht  darauf  an, 
wo  wir  wohnen,  wie  alt  wir  sind,  ob 
wir  verheiratet  sind  oder  nicht,  wel- 
ches Amt  wir  in  der  Kirche  beklei- 
den: Es  gibt  immer  Menschen  um 
uns  herum,  die  es  nötig  haben,  daß 
wir  sie  lieben  und  ihnen  dienen. 

Uns  allen  ist  das  Leben  und 
Wirken  der  verstorbenen  Mutter 
Teresa  bekannt,  die  den  größten  Teil 
ihres  Lebens  unter  den  Armen  und 
Notleidenden  zugebracht  und  sehr 
viel  getan  hat,  um  Kummer  und  Not 
zu  lindern.  In  Australien  erbot  sie 
sich  einmal,  die  Hütte  eines  einsa- 
men Eingeborenen  aufzuräumen. 
Darin  fand  sie  eine  wunderschöne 
Lampe,  die  er  allerdings  nicht  ange- 
zündet hatte.  Als  sie  ihn  fragte,  wes- 
halb er  sie  denn  nicht  benutze,  sagte 
er:  „Niemand  kommt  mich  besu- 
chen." Sie  ließ  ihn  versprechen,  daß 
er  die  Lampe  brennen  lassen  würde, 
und  sie  versprach  ihrerseits,  daß  ihre 
Ordensschwestern  ihn  besuchen 
würden.  Später  ließ  dieser  Mann 
Mutter  Teresa  ausrichten:  „Sagen 
Sie  meiner  Freundin,  daß  das  Licht, 
das  sie  in  meinem  Leben  entzündet 
hat,  noch  immer  brennt."7 

Als  Schwestern  in  der  FHV  kön- 
nen wir  Licht  in  das  Leben  derer 
bringen,  denen  wir  dienen  -  zusam- 
men mit  dem  Brot,  das  wir  backen, 
und  dem  Auflauf,  den  wir  mitbrin- 
gen. Wir  können  Hoffnung  schen- 
ken, emporheben  und  inspirieren. 
Wir  können  von  Christus  lehren 
und  anderen  helfen,  in  seinem  Licht 
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Frieden  und  Trost  zu  finden.  Eine 
Frau  neigt  von  Natur  aus  dazu,  zu 
lieben  und  zu  hegen.  Sie  unterweist 
die  Kinder,  hilft  ihren  Freunden, 
macht  ihrem  Ehemann  Mut  und 
heitert  die  Mutlosen  auf.  Eine  Frau 
schenkt  Leben  und  hegt  die 
Lebenden.  Jede  von  uns  hat  etwas  zu 
geben,  etwas,  was  sie  teilen  kann, 
und  es  gibt  immer  jemanden,  dem 
sie  dienen  kann.  Eliza  R.  Snow,  die 
zweite  Präsidentin  der  FHV  hat  das 
folgendermaßen  ausgedrückt:  „Keine 
Schwester  lebt  so  abgeschieden  .  .  . 
keine  so  eingeengt,  daß  sie  nicht 
zum  Aufbau  des  Gottesreichs  auf  der 
Erde  viel  Gutes  zu  tun  vermag."8 

Das  vierte  Ziel  der  FHV  besteht 
darin,  die  Familie  zu  stärken  und  zu 
schützen.  Hat  es  in  der  Geschichte 
je  eine  Zeit  gegeben,  in  der  diese 
Stärkung,  dieser  Schutz  dringender 
gebraucht  wurde  als  heute?  Ich  bin 
davon  überzeugt,  daß  eine  glauben- 
streue, rechtschaffene  Mutter  der 
mächtigste  Schutz  gegen  den  Zerfall 
der  Familie  ist.  1993  hat  Präsident 
Hinckley  gesagt:  „Ich  erinnere  alle 
Mütter  daran,  daß  ihre  Berufung 
heilig  ist.  Niemand  anders  kann 
Ihren  Platz  einnehmen.  Keine 
Verantwortung  ist  größer,  keine 
Obliegenheit  bindet  Sie  mehr  als 
die,  daß  Sie  die  Kinder,  die  Sie  in 
die  Welt  gesetzt  haben,  in  Liebe, 
Frieden  und  Rechtschaffenheit 
großziehen."9 

Als  FHV-Präsidentschaft  bekräfti- 
gen wir  erneut,  daß  die  Aufgabe, 
Mutter  zu  sein,  die  höchste  und  die 
edelste  Aufgabe  ist,  die  einer  Frau 
zufallen  kann.  Aber  gleichzeitig  wis- 
sen wir  auch,  daß  viele  äußerst  glau- 
benstreue Frauen  in  der  Kirche  diese 
Möglichkeit  selbst  noch  nicht 
haben.  Ihnen  vermitteln  die  folgen- 
den Worte  von  Eider  Dallin  H.  Oaks 
einen  tieferen  Einblick:  „Wir  wissen, 
daß  viele  würdige  und  wundervolle 
Heilige  der  Letzten  Tage  derzeit 
nicht  unter  idealen  Bedingungen 
leben  und  nicht  die  Möglichkeit 
haben,  solchen  Fortschritt  zu 
machen.  Unverheiratetsein,  Kinder- 
losigkeit, Tod  und  Scheidung  verei- 
teln die  Verwirklichung  von  Idealen 
und  verschieben  die  Erfüllung  der 
verheißenen  Segnungen.  Außerdem 


sind  manche  Mütter,  die  gern  ihre 
ganze  Zeit  den  Aufgaben  als  Mutter 
und  Hausfrau  widmen  wollen,  buch- 
stäblich gezwungen,  vollzeitig  beruf- 
stätig zu  sein.  Aber  solche 
Enttäuschungen  sind  nur  vorüberge- 
hend. Der  Herr  hat  verheißen,  daß 
seinen  Söhnen  und  Töchtern,  die 
die  Gebote  halten  und  ihren 
Bündnissen  gemäß  leben  und  sich 
das  wünschen,  was  recht  ist,  in  der 
Ewigkeit  keine  Segnung  vorenthal- 
ten werden  wird."10 

Das  fünfte  Ziel  besteht  darin, 
jeder  Schwester  zu  vermitteln,  daß 
sie  in  der  FHV  gebraucht  wird  und 
sich  hier  geborgen,  einbezogen  und 
geliebt  fühlen  kann. 

In  der  FHV  haben  wir  etwas 
gemeinsam,  nämlich  die  Liebe 
zueinander  und  zum  himmlischen 
Vater.  Eine  Schwester  hat  uns  vor 
kurzem  mitgeteilt,  was  für  ein 
Gefühl  sie  in  der  FHV  hat:  „Ich 
empfinde  hier  den  Geist  der 
Schwesternschaft  und  des  Frauseins, 
aber  ich  verspüre  hier  auch  eine 
heilende  Kraft  wie  nirgends  sonst." 

In  der  FHV  ist  jede  Frau  willkom- 
men. Es  gibt  da  kein  Schema,  in  das 
man  passen  muß,  und  es  gibt  nicht 
nur  eine  bestimmte  Art,  wie  man  als 
annehmbare  Heilige  der  Letzten 
Tage  sein  muß.  Ganz  gleich,  woher 
Sie  kommen,  welche  Schwächen  Sie 
haben,  wie  Sie  aussehen  -  Sie 
gehören  hierher!  Der  Herr  liebt  Sie  - 
Sie  alle  zusammen  und  jede  einzelne. 
Wir  sind  keine  alltäglichen  Frauen. 
Wir  sind  Frauen  des  Bundes,  Frauen, 
die  die  Wahrheit  erkannt,  das 
Evangelium  Jesu  Christi  angenom- 
men und  mit  ihm  Bündnisse 
geschlossen  haben,  nämlich  dem 
Herrn  zu  folgen  und  seinen  Willen  zu 
tun.  Und  er  braucht  uns  -  jede  von 
uns  -  damit  wir  unseren  Teil  tun,  um 
sein  großes  Werk  in  den  Letzten 
Tagen  unter  den  Menschenkindern 
zustande  zu  bringen.  Wir  brauchen 
die  FHY  und  die  FHV  braucht  uns. 

Das  sechste  Ziel  besteht  darin, 
jeder  Schwester  bewußt  zu  machen, 
daß  es  wichtig  ist,  das  Priestertum  zu 
unterstützen,  und  ihr  begreiflich  zu 
machen,  welche  Segnungen  daraus 
entstehen,  wenn  wir  die  heiligen 
Bündnisse  des  Tempels  eingehen  und 


halten.  Im  Tempel  schließen  wir 
ewige  Bündnisse  mit  unserem  himm- 
lischen Vater.  Wir  geben  ein 
Versprechen,  und  er  schenkt  uns 
dafür  seinerseits  außergewöhnliche 
Verheißungen.  Wenn  Sie  das  nächste 
Mal  in  den  Tempel  gehen,  ob  für  sich 
selbst  oder  für  Ihre  verstorbenen 
Verwandten,  achten  Sie  genau  auf 
die  Verheißungen,  die  Gott  Ihnen  als 
seinen  Töchtern  macht.  Überall  im 
Tempel  sind  die  geheiligten  Hallen 
im  Haus  des  Herrn  erfüllt  von  tröstli- 
chen Bündnissen  -  dem  ganz  persön- 
lichen und  innigen  Ausdruck  seiner 
ewigen  Liebe  zu  uns. 

In  Lehre  und  Bündnisse, 
Abschnitt  115,  werden  wir  aufgefor- 
dert: „Erhebt  euch  und  laßt  euer 
Licht  leuchten,  damit  es  den 
Nationen  ein  Banner  sei 

und  damit  die  Sammlung  im 
Land  Zion  und  in  seinen  Pfählen 
Schutz  bewirke  und  eine  Zuflucht 
vor  dem  Sturm  und  vor  dem 
Grimm."11  Schwestern,  wenn  wir 
über  die  Programme  der  FHV  nach- 
denken, dann  wollen  wir  sie  doch  zu 
einem  Schutz  und  einer  Zuflucht  vor 
dem  Sturm  machen,  und  zwar  für 
uns  selbst  und  für  andere.  Präsident 
Packer  hat  das  folgendermaßen  aus- 
gedrückt: „Eine  starke  FHV  hat  viel 


schützenden  und  heilenden  Einfluß 
auf  Mütter  und  Töchter,  alleinerzie- 
hende Mütter  und  alleinstehende 
Schwestern  sowie  die  Alten  und  die 
Kranken."12 

Ich  bezeuge  Ihnen,  daß  die  FHV 
eine  Organisation  ist,  die  von  Gott 
kommt.  Wir  laden  Sie  alle  ein: 
Kommen  Sie  zur  FHV!  Machen  Sie 
es  möglich,  daß  sie  ein  Segen  in 
Ihrem  Leben  wird,  so  wie  der  himm- 
lische Vater  es  beabsichtigt  hat.  Im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 
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Wir  sind  nicht  allein 


Sheri  L.  Dew 

Zweite  Ratgeberin  in  der  FHV-Präsidentschaft 


Uns  gilt  die  Verheißung,  daß  die  dritte  Person  der  Gottheit  unser  ständiger 
Begleiter  ist,  daß  wir  also  für  unser  Leben  Offenbarung  erhalten  können. 


Wort  und  Tat  vertraten  sie  einen 
göttlichen  Grundsatz:  Es  ist  nicht 
gut,  und  es  ist  auch  nicht  vorgese- 
hen, daß  der  Mensch  allein  ist. 

Der  Schmerz  der  Einsamkeit 
gehört  anscheinend  zum  Erdenleben. 
Aber  der  Herr  hat  es  in  seiner  Gnade 
so  eingerichtet,  daß  wir  nie  allein  mit 
den  Herausforderungen  des 
Erdenlebens  fertig  werden  müssen. 

Vor  kurzem  kam  mir  dieser 
Gedanke  wieder,  als  ich  in  einer 
Versammlung  saß,  wo  es  dem 
Sprecher  offenbar  vorrangig  darum 
ging,  wie  schwer  es  ist,  nach  dem 
Evangelium  zu  leben.  Am  Ende  der 
Versammlung  war  ich  deprimiert.  Es 
hatte  so  geklungen,  als  sei  das 
Leben  nach  dem  Evangelium  wie 
das  Urteil  zu  lebenslangem 
Steineklopfen.  Es  stimmt  schon, 
unser  Glaube  fordert  uns  viel  ab. 
Aber  nicht  das  Leben  nach  dem 
Evangelium  ist  schwer,  sondern  das 
Leben  an  sich  ist  schwer.  Es  ist 
schwer,  die  Scherben  aufzusammeln, 
wenn  Bündnisse  gebrochen  und 
Werte  mißachtet  worden  sind.  Das 
Evangelium  hingegen  ist  die  frohe 
Botschaft,  die  uns  die  nötigen 
Mittel  in  die  Hand  gibt,  um  mit  den 
Fehlern,  dem  Herzeleid,  den 
Enttäuschungen  fertig  zu  werden, 
mit  denen  wir  hier  rechnen  müssen. 
Es  hat  Vorzüge,  ein  Mitglied  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  zu  sein.  Dazu  gehört 
etwa:  Wir  werden  von  Menschen 
geführt,  die  das  Priestertum  Gottes 
tragen,  die  mächtigste  und  heiligste 
Kraft  auf  der  Erde.  Wir  gehören  zur 
FHV,  einer  großen,  weltweiten 
Schwesternschaft  und  der  einzigen 
Frauenorganisation,  die  von  einem 

DER       STERN 
112 


Es  ist  jetzt  fast  drei  Jahren  her, 
daß  ich  einen  dieser  gefürch- 
teten frühmorgendlichen 
Telefonanrufe  erhielt.  Mein  jüngerer 
Bruder  Steve  war  während  der 
Nacht  an  Herzversagen  gestorben. 
In  einem  Augenblick  und  ohne 
Vorherwarnung  hatte  ich  meinen 
besten  Freund  verloren. 

Während  der  nächsten  Tage 
kamen  alle,  die  Steve  und  seine 
Familie  gekannt  hatten,  nach 
Colorado.  Aber  erst  nach  dem 
Begräbnis  fiel  mir  auf,  daß  sieben 
gute  Freundinnen  von  mir  aus  Salt 
Lake  City  die  weite  Fahrt  nach 
Colorado  unternommen  hatten,  um 
beim  Begräbnis  dabei  zu  sein.  Nicht 
eine  von  ihnen  hatte  meinen  Bruder 
gekannt.  Aber  sie  waren  gekommen, 
um  mir  eine  Stütze  zu  sein.  Sie  kön- 
nen sich  vielleicht  vorstellen,  wie 
mir  zumute  war,  als  sie  mich 
umarmten  und  sagten:  „Wir  wollten 
nicht,  daß  du  heute  allein  bist."  In 


Propheten  Gottes  gegründet  worden 
ist.  Und  heute  werden  wir  von 
einem  lebenden  Propheten  unter- 
wiesen, nämlich  von  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley,  dem  Gesalbten 
des  Herrn  in  der  heutigen  Zeit.  Ich 
bezeuge,  daß  er  ein  Prophet  in 
wahrsten  Sinn  des  Wortes  ist  und 
daß  er  Offenbarung  empfängt, 
durch  die  alle  gesegnet  werden,  die 
Ohren  haben,  ihn  zu  hören. 

Zu  diesen  bemerkenswerten 
Vorzügen  möchte  ich  aber  noch 
einen  weiteren  hinzufügen.  Nephi 
hat  gelehrt:  „Wenn  ihr  .  .  .  den 
Heiligen  Geist  empfangt,  wird  er 
euch  alles  zeigen,  was  ihr  tun  sollt." 
(2  Nephi  32:5.)  Welcher  wundervol- 
ler Vorzug  und  welche  Verheißung! 
Lorenzo  Snow  hat  gesagt:  „Der 
große  Vorzug,  den  jedes  Mitglied  der 
Kirche  genießt,  ....  besteht  darin, 
daß  man  jeden  Tag  des  Lebens  die 
Kundgebungen  des  Geistes  haben 
kann,  ...  so  daß  man  das  Licht 
erkennen  kann  und  nicht  ständig  im 
Dunkeln  tappen  muß."  (Conference 
Report,  April  1899,  52.)  Und  seine 
Schwester,  Eliza  R.  Snow,  hat  gesagt: 
„Man  kann  den  [Heiligen]  ...  bis 
zum  Jüngsten  Tag  etwas  von  der 
Torheit  der  Welt  erzählen,  ohne  daß 
es  einen  Eindruck  hinterließe.  Aber 
. . .  wenn  man  sie  in  eine  Situation 
bringt,  wo  sie  den  Heiligen  Geist 
verspüren,  dann  erweist  sich  das  als 
sicherer  Schutz  gegen  äußere 
Einflüsse."  (Woman's  Exponent,  15. 
September  1873,  63.)  Uns  gilt  die 
Verheißung,  daß  die  dritte  Person 
der  Gottheit  unser  ständiger 
Begleiter  ist,  daß  wir  also  für  unser 
Leben  Offenbarung  erhalten  kön- 
nen. Wir  sind  wirklich  nicht  allein! 

Der  Heilige  Geist  erweitert  uns 
den  Sinn,  das  Herz  und  den 
Verstand;  er  hilft  uns,  Schwächen  zu 
überwinden  und  der  Versuchung  zu 
widerstehen;  er  macht  uns  demütig 
und  umkehrbereit,  er  führt  und 
beschützt  uns  auf  wunderbare  Weise; 
er  schenkt  uns  Weisheit  und 
Ermutigung  von  Gott,  inneren 
Frieden,  den  Wunsch,  uns  zu  ändern, 
und  die  Fähigkeit,  Menschenlehren 
von  offenbarter  Wahrheit  zu  unter- 
scheiden. Der  Heilige  Geist  ist  der 
Diener  und  Bote  des  Vaters  und  des 


Sohnes,  und  er  bezeugt  sowohl,  wie 
wunderbar  und  umfassend  real  sie 
sind,  als  auch,  daß  sie  zu  jedem  ein- 
zelnen von  uns  in  Beziehung  stehen. 
Ohne  die  Gegenwart  des  Geistes 
kann  niemand  seine  Aufgabe  im 
Leben  begreifen  oder  die  Zusicherung 
erhalten,  daß  er  auf  dem  rechten  Weg 
ist.  Kein  Mensch  kann  uns  so  beiste- 
hen, wie  der  Beistand  es  kann. 
Präsident  Hinckley  hat  gesagt:  „Es 
gibt  keinen  größeren  Segen  im  Leben, 
als  . . .  den  Heiligen  Geist  mit  uns  zu 
haben."  (Regionskonferenz  in 
Boston,  Massachusetts,  22.  April 
1995;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 
Und  doch  klagt  Brigham  Young:  „Wir 
können  den  Geist  des  Herrn  mit  uns 
haben,  damit  er  uns  leitet,  . . .  aber  ich 
bin  mir  sicher,  daß  wir  in  dieser 
Hinsicht  weit  hinter  dem  zurückblei- 
ben, was  uns  möglich  wäre."  (Journal 
of  Discourses,  12:104f.) 

Ist  es  möglich,  daß  heute,  in  der 
Abenddämmerung  der  Evangeliums- 
zeit der  Fülle,  wo  der  Satan  und 
seine  Gehilfen  auf  der  Erde  umge- 
hen und  Täuschung,  Mutlosigkeit 
und  Verzweiflung  verbreiten  wollen, 
wir,  die  wir  mit  dem  stärksten 
Gegenmittel  ausgestattet  sind  -  mit 


der  Gabe  des  Heiligen  Geistes  - 
diese  Gabe  nicht  immer  völlig  nut- 
zen? Machen  wir  uns  dessen  schul- 
dig, daß  wir  in  geistiger  Hinsicht 
bloß  so  dahinleben  und  uns  nicht 
jene  Macht  und  jenen  Schutz 
zunutze  machen,  die  wir  haben 
könnten?  Sind  wir  vielleicht  mit 
weit  weniger  zufrieden,  als  der  Herr 
uns  geben  möchte?  Entschließen  wir 
uns  im  Grunde  genommen,  es  auf 
eigene  Faust  zu  probieren,  statt  mit 
Gott  als  Partner? 

Diese  Kirche  ist  eine  Kirche  der 
Offenbarung.  Den  Herrn  zum 
Sprechen  zu  bewegen  ist  also  nicht 
das  Problem.  Unser  Problem  liegt 
vielmehr  darin,  daß  wir  nicht  auf  das 
hören,  was  er  uns  zu  sagen  hat.  Seine 
Verheißung  gilt:  „Sooft  du  gefragt 
hast,  hast  du  von  meinem  Geist 
Belehrung  empfangen."  (LuB6:14.) 

Es  ist  ganz  wesentlich,  daß  wir  als 
FHV-Mitglieder  auf  die  Stimme  des 
Herrn  hören  lernen.  Ich  sorge  mich 
aber  doch  darum,  daß  wir  es  so  oft 
versäumen,  uns  um  den  Beistand  des 
Geistes  zu  bemühen.  Vielleicht  wis- 
sen wir  nicht,  wie  man  das  macht, 
und  betrachten  es  als  nicht  ganz  so 
wichtig,  es  zu  lernen.  Vielleicht 


haben  wir  aber  auch  ständig  unsere 
Schwächen  vor  Augen,  und  darum 
fühlen  wir  uns  nicht  würdig  und 
meinen,  der  Herr  spräche  nicht  zu 
uns;  und  so  bemühen  wir  uns  erst 
gar  nicht  um  Offenbarung.  Vielleicht 
lassen  wir  zu,  daß  die  Ablenkungen 
des  täglichen  Lebens  den  Heiligen 
Geist  verdrängen.  Wie  traurig!  Ist  es 
doch  der  Heilige  Geist,  der  uns  mit 
Optimismus  und  Weisheit  weit  über 
das  hinaus  segnet,  was  wir  aus  eige- 
ner Kraft  aufbringen  können.  Kein 
Wunder  also,  daß  eine  der  beliebte- 
sten Taktiken  des  Widersachers 
gegen  die  rechtschaffenen  Frauen  in 
der  Kirche  darin  besteht,  uns 
beschäftigt  zu  halten  -  uns  so  in  das 
Gewirr  der  Angelegenheiten  des 
Alltags  zu  verwickeln,  daß  wir  uns 
davon  abhalten  lassen,  uns  ins 
Evangelium  Jesu  Christi  zu  vertie- 
fen. Schwestern,  wir  können  es  uns 
gar  nicht  leisten,  nicht  nach  dem  zu 
streben,  was  vom  Geist  kommt.  Es 
geht  doch  um  so  viel.  So  viele 
Menschen  brauchen  uns  als  Mutter, 
Schwester,  Führerin,  Freundin.  Eine 
Frau,  die  sich  vom  Herrn  leiten  läßt, 
weiß,  woher  sie  Antwort  erhält  und 
woher  Frieden.  Sie  kann  schwierige 
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Entscheidungen  treffen  und  sich  mit 
Zuversicht  Problemen  stellen,  denn 
sie  bekommt  Rat  vom  Geist  und 
auch  von  ihren  Führern,  die  sich 
ihrerseits  vom  Geist  leiten  lassen. 

Wir  müssen  also  lernen,  auf  die 
Stimme  des  Herrn  zu  hören.  Eines 
Tages  las  ich  gerade,  wie  Nephi  ange- 
wiesen wurde,  ein  Schiff  zu  bauen, 
und  ich  fragte  mich:  Wie  konnte 
Nephi  bloß  verstehen,  was  der  Herr  ihm 
da  sagte?  Diese  Frage  regte  mich  dazu 
an,  alle  Schriftstellen  nachzuschla- 
gen, in  denen  Gott  direkt  zu  einem 
Menschen  spricht.  Bei  allen  schrieb 
ich  mir  ein  kleines  rotes  x  an  den 
Rand.  Und  jetzt,  viele  Jahre  später, 
sind  meine  heiligen  Schriften  über 
und  über  so  markiert,  und  jedes  x 
weist  darauf  hin,  daß  der  Herr 
tatsächlich  mit  seinem  Volk  spricht. 

Ich  habe  das  selbst  erlebt.  Ich 
weiß  noch,  wie  ich  mich  nach  einer 
tiefen  Enttäuschung  überaus  einsam 
fühlte.  Als  ich  eines  Tages  gerade  in 
den  heiligen  Schriften  nach  Trost 
suchte,  hatte  ich  das  Gefühl,  ich 
solle  mich  einem  bestimmten  Vers 
besonders  zuwenden.  Dieser  eine 
Vers  führte  mich  zu  Hunderten 
anderer  Verse,  und  es  begann  eine 
Zeit  der  intensiven  Suche.  Aber  erst 
drei  Jahre  später  fiel  mir  wieder 
beim  Schriftstudium  plötzlich  eine 
weitere  Stelle  so  deutlich  auf,  als 
wäre  sie  mit  Leuchtfarbe  geschrie- 
ben. Und  da  erst  begriff  ich,  was  der 
Herr  mir  die  ganze  Zeit  zu  sagen  ver- 
sucht hatte,  nämlich  daß  das 
Sühnopfer  die  Macht  hat,  uns  die 
Last  leicht  zu  machen.  Einige  der 
unmißverständlichsten  Eingebungen 
habe  ich  beim  Schriftstudium  erhal- 
ten, denn  die  heiligen  Schriften 
führen  uns  zur  Offenbarung.  Sie  leh- 
ren uns  die  Sprache  des  Geistes. 

Wie  gut  wir  Geistiges  verstehen, 
hängt  davon  ab,  wie  bereitwillig  wir 
uns  darin  üben.  Präsident  Hinckley 
hat  oft  gesagt,  daß  er  nur  eine  ein- 
zige Art  kennt,  etwas  zustande  zu 
bringen,  nämlich  daß  er  sich  hin- 
kniet und  um  Hilfe  fleht  und  dann 
aufsteht  und  sich  an  die  Arbeit 
macht.  Die  Kombination  von 
Glauben  und  harter  Arbeit  ist  der 
umfassende  Lehrplan,  nach  dem  man 
die  Sprache  des  Geistes  verstehen 


lernt.  Der  Herr  hat  gesagt: 
„Gesegnet  sind  alle,  die  hungern  und 
dürsten  nach  Rechtschaffenheit, 
denn  sie  werden  -  vom  Heiligen 
Geist  erfüllt  -  satt  werden."  (3  Nephi 
12:6;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 
Hungern  und  Dürsten  bedeutet  hier 
nichts  anderes  als  geistige 
Anstrengung.  Wenn  wir  im  Tempel 
Gott  verehren,  wenn  wir  umkehren, 
um  reiner  zu  werden,  wenn  wir  ver- 
geben und  nach  Vergebung  streben, 
wenn  wir  ernstlich  fasten  und 
beten,  dann  werden  wir  immer  emp- 
fänglicher für  den  Geist.  Geistige 
Anstrengung  lohnt  sich;  sie  ist  der 
Schlüssel  dazu,  wie  man  lernt,  die 
Stimme  des  Herrn  zu  hören. 

Eider  Bruce  R.  McConkie  hat 
gesagt:  „Kein  Preis  ist  zu  hoch,  .  .  . 
kein  Opfer  zu  groß,  wenn  wir 
dadurch  die  Gabe  des  Heiligen 
Geistes  erlangen."  (A  Ne<w  Witness 
for  the  Articles  of  Faith,  253.)  Was 
sind  wir  denn  bereit  zu  tun,  welche 
Schwächen  und  Genüsse  sind  wir 
bereit  aufzugeben,  damit  der  Heilige 
Geist  uns  beschützen  und  uns 
immer  begleiten  kann? 

Das  ist  eine  Frage,  die  man  sich 
wohl  stellen  muß,  denn  eines  ist 
klar:  Dem  Widersacher  liegt  sehr 
viel  daran,  uns,  die  Schwestern  die- 
ser Kirche,  vom  Geist  abzuschnei- 
den; er  weiß  nämlich,  wie  wichtig 
unser  Einfluß  und  unsere 
Gegenwart  im  Gottesreich  der 
Letzten  Tage  sind. 

Wo  können  die  Menschen  heute 
in  der  Welt  Frauen  von  Tugend  und 
Redlichkeit  finden  -  Frauen,  die 
Güte  ausstrahlen,  weil  ihr  Antlitz  das 
Licht  Christi  widerspiegelt?  Bei  uns, 
den  Schwestern  in  der  FHV  Das  ist 
keine  Übertreibung.  Das  ist  unser 
Auftrag.  Es  gibt  nirgendwo  auf  der 
Erde  eine  andere  Gruppe  Frauen,  auf 
die  sich  der  Herr  mehr  verläßt  als  auf 
uns.  Frauen,  die  die  Stimme  des 
Herrn  hören  und  befolgen  können. 
Der  Herr  liebt  die  Frauen  dieser 
Kirche!  Und  er  erwartet  von  den 
Frauen  dieser  Kirche  in  der  ganzen 
Welt,  daß  wir  hier  das  bewirken,  was 
nur  wir  bewirken  können. 

Im  vergangenen  Frühjahr  war  ich 
einen  Tag  in  Sibirien.  Ich  betrat  den 
gemieteten  Saal,  in  dem  sich  die 


Schwestern  versammelt  hatten,  und 
der  Geist  war  überwältigend.  Ich 
wußte,  ich  war  dort  unter  Frauen, 
die  der  Herr  liebt  -  Schwestern, 
Pioniere  in  Rußland.  Ich  fragte 
mich,  ob  es  das  Gefühl  war,  das  ich 
gehabt  hätte,  wenn  ich  mit  Emma 
und  Eliza  in  Nauvoo  hätte  sein  kön- 
nen. Ich  war  nicht  die  einzige,  die 
das  empfand.  Schwester  Efimow,  die 
Frau  des  Missionspräsidenten, 
lehnte  sich  zu  mir  und  flüsterte  mir 
mit  dem  bißchen  Englisch,  das  sie 
konnte,  zu:  „Sehr  Heiliger  Geist." 
Wirklich,  sehr  Heiliger  Geist.  Der 
Geist  kann  unter  rechtschaffenen 
Frauen,  die  ihr  Bestes  geben,  nicht 
zurückgehalten  werden. 

In  diesem  Jahrhundert  werden 
wir  nur  noch  eine  Allgemeine  FHV- 
Versammlung  abhalten.  Der  Herr 
vertraut  uns  so  sehr,  daß  er  uns  in 
dieser  entscheidenden  Zeit  auf  die 
Erde  gesandt  hat.  Wir  müssen  uns 
als  die  Frau  erheben,  die  zu  sein  wir 
uns  seit  vielen  Zeitaltern  im  vorirdi- 
schen Dasein  vorbereitet  haben. 
Wir  können  es  uns  nicht  leisten, 
unsere  Fähigkeiten  nicht  auszu- 
schöpfen und  nur  nachlässig  nach 
den  Gaben  des  Geistes  zu  streben. 

Aber  wir  sind  der  Herausforderung 
gewachsen.  Möge  jede  von  uns  heute 
abend  beschließen,  daß  nichts  zwi- 
schen uns  und  dem  Geist  des  Herrn 
stehen  soll.  Mögen  wir  uns  erneut 
verpflichten,  uns  geistig  anzustren- 
gen und  uns  noch  ein  wenig  mehr 
um  die  Eingebungen  des  Himmels 
für  unser  Leben  zu  bemühen.  Der 
Heilige  Geist  ist  es  ja,  der  uns  zum 
Herrn  führt,  der  uns  mit  ihm  verbin- 
det und  der  unser  Zeugnis  von  ihm 
unwiderruflich  siegelt. 

Ich  weiß,  daß  Gott  unser  Vater 
und  Jesus  Christus  unser  Erlöser  ist 
und  daß  sie  einen  Weg  vorgesehen 
haben,  so  daß  wir  nie  allein  sein 
müssen.  So  wie  meine  Freunde  mich 
trösteten,  als  ich  Trost  brauchte,  so 
kann  der  Heilige  Geist  uns  stärken 
und  führen.  Mögen  wir  mit  aller 
Kraft  unserer  Seele  danach  streben, 
seine  Stimme  zu  hören  und  ihr  zu 
folgen,  damit  wir  das  zustande  brin- 
gen können,  wozu  wir  hierher 
gesandt  worden  sind.  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  D 
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Im  Licht  des  Herrn 
leben 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Und  so  lautet  heute,  liebe  Schwestern,  meine  Botschaft  an  Sie,  meine  Bitte 
an  Sie,  mein  Gebet,  daß  Sie  sich  erneut  darum  bemühen,  Ihre  Familie 
stark  zu  machen. 


Familie  aus  Schwestern  -  mehr  als 
vier  Millionen.  Dadurch,  daß  Sie  so 
viele  Mitglieder  in  aller  Welt  haben, 
können  Sie  unermeßlich  viel  Gutes 
tun. 

Sie  sind  die  Hüterin  der  Familie. 
Sie  machen  Ihrem  Mann  Mut.  Sie 
erziehen  Ihre  Kinder  im  Glauben. 
Für  einige  von  Ihnen  ist  das  Leben 
schwer,  ja,  sogar  bitter.  Aber  Sie  kla- 
gen kaum  und  tun  doch  so  viel.  Wir 
stehen  tief  in  Ihrer  Schuld! 

Präsident  Joseph  F.  Smith  hat 
über  die  FHV  einmal  folgendes 
gesagt: 

„Diese  Organisation  stammt  von 
Gott,  sie  wurde  kraft  göttlicher 
Vollmacht  ins  Leben  gerufen  und  ist 
von  Gott  dazu  bestimmt,  der 
Errettung  der  Seele  des  Menschen 
zu  dienen.  Es  gibt  daher  keine 
andere  vergleichbare  Institution,  . . . 
die  sich  mit  ihr  messen  oder  jemals 
ihren  Platz  einnehmen  könnte 

Machen  Sie  [aus  der  FHV]  das 
Beste,  das  Größte,  das  Höchste, 
machen  Sie  sie  zur  vorrangigen  und 
umfassendsten  Organisation  im 
Weltgeschehen.  Sie  werden  von 
einem  Propheten  dazu  aufgerufen, 
das  zustande  zu  bringen  und  hierin 
am  edelsten,  am  besten  und  am 
großartigsten,  am  reinsten  und  am 
meisten  dem  Richtigen  verpflichtet 
zu  sein."  (Teachings  of  Joseph  F. 
Smith,  164f.) 

Jedesmal,  wenn  eine  unserer 
Töchter  oder  Enkelinnen  geheiratet 
hat  beziehungsweise  heiratet,  macht 
meine  Frau  der  Braut  ein  besonde- 
res Geschenk.  Keinen  Staubsauger, 


Meine  lieben  Schwestern, 
ich  möchte  Ihnen  gleich 
zu  Anfang  sagen,  wie 
dankbar  wir  für  die  Frauen  der 
Kirche  sind.  Sie  sind  ein  wesentli- 
cher, ein  äußerst  wichtiger  Teil  der 
Kirche.  Ohne  Sie  könnte  die  Kirche 
gar  nicht  funktionieren. 

Durch  Sie  kommt  Inspiration. 
Durch  Sie  kommt  Ausgewogenheit. 
Sie  sind  ein  riesiges  Reservoir  an 
Glauben  und  guten  Werken.  Ihr 
Engagement,  Ihre  Treue  und  Ihre 
Leistungen  geben  festen  Halt.  Ihr 
Anteil  am  Aufbau  dieses  Werkes  auf 
der  Erde  ist  unbestritten.  Sie  unter- 
richten in  den  Organisationen,  und 
Sie  machen  Ihre  Sache  sehr  gut.  Es 
ist  beispielhaft  für  uns  alle,  wie  gut 
Sie  stets  vorbereitet  sind.  Jede  von 
Ihnen  gehört  zu  diesem  großen 
Unterfangen,  zur  FHV,  jener  großen 


kein  Service  oder  sonst  etwas 
Nützliches.  Es  ist  ihr  Stammbaum 
mütterlicherseits,  der  sieben 
Generationen  umfaßt  und  wunder- 
schön gerahmt  ist.  Er  besteht  aus 
jeweils  einem  Foto  der 
Ururgroßmutter  meiner  Frau  müt- 
terlicherseits, ihrer  Urgroßmutter, 
ihrer  Großmutter,  ihrer  Mutter,  mei- 
ner Frau  selbst,  ihrer  Tochter  und 
der  Jungverheirateten  Enkelin.    . 

Jede  Frau  auf  diesem  Foto  war 
beziehungsweise  ist  eine  Mitarbeite- 
rin der  FHV.  Dieser  schöne 
Stammbaum  erinnert  die  Mädchen 
der  heutigen  Generation  immer  wie- 
der an  ihren  großen  Auftrag,  an  ihre 
große  Verantwortung,  nämlich  in  die 
Fußstapfen  ihrer  Mutter  oder 
Großmutter  zu  treten  und  auch 
ihrerseits  in  der  FHV  zu  dienen  und 
dieses  große  Werk  voran  zu  bringen. 

Wie  Ihre  Vorfahren  leben  Sie  im 
Licht  des  Herrn.  Seit  Anbeginn  ist  es 
Ihre  wichtigste  Aufgabe,  dafür  zu  sor- 
gen, daß  niemand  hungern  muß,  daß 
jeder  etwas  anzuziehen  hat,  daß  jeder 
ein  Dach  über  dem  Kopf  hat.  Es  ist 
Ihre  Aufgabe,  die  Schwestern  zu 
besuchen,  wo  auch  immer  sie  leben, 
sie  aufzumuntern,  wenn  sie  das  brau- 
chen, und  ihnen  zu  bestätigen,  daß 
Sie  sie  lieben,  an  ihnen  interessiert 
sind  und  sich  um  ihr  Wohlergehen 
sorgen.  Es  liegt  an  Ihnen,  den  dun- 
klen Vorhang  von  denen  wegzuzie< 
hen,  die  nicht  lesen  können,  und 
ihnen  Licht  und  Einblick  zu  vermit- 
teln, indem  Sie  ihnen  Lesen  und 
Schreiben  beibringen. 

Sie  können  sich  als  Schwestern 
versammeln,  die  einander  lieben, 
schätzen  und  achten,  und  Sie  kön- 
nen durch  Ihre  liebenswerte 
Gesellschaft  Segen  in  das  Leben 
vieler  Tausender  bringen,  die  ohne 
Sie  einsam  und  verzagt  dahinleben 
würden. 

Vor  kurzem  habe  ich  ein  Buch 
aus  dem  Regal  geholt.  Ich  habe  wie- 
der einmal  die  Lebensgeschichte 
von  Mary  Fielding  Smith,  der  Frau 
von  Hyrum  Smith,  Schwägerin  von 
Joseph  Smith  und  Mutter  bezie- 
hungsweise Großmutter  eines 
Präsidenten  der  Kirche,  gelesen.  Sie 
hatte  sich  der  Kirche  angeschlossen, 
stammte  ursprünglich  aus  England, 
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lebte  dann  in  Kanada  und  kam  mit 
Ende  dreißig  nach  Nauvoo.  Dort 
lernte  sie  Hyrum  Smith  kennen  und 
heiratete  ihn,  als  er  nach  dem  Tod 
seiner  ersten  Frau  mit  sechs 
Kindern  allein  dastand. 

Mary  liebte  ihn  und  bereicherte 
sein  Leben.  So  schlug  sie  einen 
Lebensweg  ein,  der  sie  glücklich 
machte,  ihr  aber  in  der  Folge 
unendliches  Leid  brachte,  denn  auf 
ihren  Schultern  ruhte  schließlich 
die  erschreckende  und  drückende 
Verantwortung,  die  sie  von  Nauvoo 
durch  Iowa  nach  Winter  Quarters 
führte  und  1848  auf  den  langen 
Weg  ins  Salzseetal.  Sie  war 
schließlich  von  den  vielen 
Strapazen  so  erschöpft,  daß  sie  am 
21.  September  1852  mit  51  Jahren 
starb. 

Ihr  Leben  steht  für  das  Leben 
eines  FHV-Mitglieds  jener  Zeit. 
Einiges  von  dem,  was  Mary  durch- 
gemacht hat,  fand  sogar  noch  vor 
der  Gründung  der  FHV  im  Jahre 
1842  statt. 

Sie  brachte  ihren  Sohn  Joseph 
zur  Welt,  als  ihr  Mann  gerade  vom 
Pöbel  weggeführt  wurde,  der  damals 
Far  West  unsicher  machte.  Hyrum 


und  der  Prophet  wurden  nach 
Liberty  im  Bundesstaat  Missouri 
verschleppt  und  dort  ins  Gefängnis 
geworfen.  Unter  dem  Druck  des 
Ausrottungsbefehls  von  Gouverneur 
Lilburn  W  Boggs  verließ  Mary  mit 
den  Stiefkindern,  die  sich  in  ihrer 
Obhut  befanden,  und  mit  ihrem 
kleinen  Sohn  Missouri.  Ihre 
Schwester  Mercy  legte  Mary,  die 
schwer  krank  war,  auf  ein  Bett  hin- 
ten im  Wagen,  wo  sie  ihren  neuge- 
borenen Sohn  an  sich  drückte. 

Im  Februar  1839  war  alles  noch 
sehr  winterlich.  Sie  zogen  ostwärts 
und  überquerten  schließlich  den 
Mississippi  und  erreichten  Quincy 
in  Illinois  -  und  das  alles  auf  einem 
ungefederten  Wagen,  auf  dem  jeder 
Stoß  sie  schmerzhaft  durchrüttelte. 

Als  ihr  Mann  und  der  Prophet, 
die  aus  dem  Gefängnis  in  Liberty 
geflohen  waren,  in  Quincy  anka- 
men, wurde  das  Leben  besser.  Die 
Mitglieder  errichteten  Nauvoo,  ihre 
schöne  Stadt  am  Mississippi.  Aber 
der  Friede  war  nur  von  kurzer  Dauer. 
Ihr  Sohn  war  noch  keine  sechs  Jahre 
alt,  als  eines  Nachts  jemand  ans 
Fenster  klopfte  und  rief:  „Schwester 
Smith,  Ihr  Mann  ist  tot!" 


Joseph  F.  Smith  vergaß  nie,  wie 
seine  Mutter  die  ganze  Nacht 
weinte. 

Ihre  Welt  lag  in  Scherben.  Sie 
war  auf  sich  allein  gestellt  und 
mußte  für  viele  Kinder  sorgen.  Im 
Sommer  1846  verließen  sie  ihr 
behagliches  Zuhause  und  überquer- 
ten auf  einem  Floß  den  Mississippi. 
Mary  machte  sich  ans  Werk  und 
konnte  sich  durch  Feilschen, 
Borgen  und  Tauschen  schließlich 
ein-  paar  Ochsengespanne  und 
Wagen  beschaffen. 

Von  Winter  Quarters  aus  zogen 
sie  und  ihr  Bruder  einmal  den 
Missouri  hinab,  um  Vorräte  und 
Kleidung  zu  kaufen.  Sie  hatten  zwei 
Wagen  mit  jeweils  zwei  Joch 
Ochsen.  Nachdem  sie  die  Nacht  im 
Freien  verbracht  hatten,  entdeckten 
sie  am  Morgen,  daß  ihre  Ochsen 
verschwunden  waren.  Der  kleine 
Joseph  und  sein  Onkel  suchten  den 
ganzen  Vormittag,  fanden  sie  aber 
nicht.  Bekümmert  ging  er  zurück, 
um  das  seiner  Mutter  zu  sagen.  Ihre 
Lage  war  verzweifelt.  Als  er  näher 
kam,  sah  er  sie  auf  den  Knien.  Sie 
betete  flehentlich  und  legte  dem 
Herrn  ihre  Lage  dar.  Als  sie  auf- 
stand, lächelte  sie.  Sie  sagte  ihrem 
Sohn  und  ihrem  Bruder,  daß  sie 
frühstücken  sollten,  und  sie  wolle 
sich  inzwischen  umsehen.  Sie  folgte 
einem  kleinen  Wasserlauf  und  unge- 
achtete  der  Worte  eines  Mannes, 
der  auch  dort  war,  ging  sie  direkt  am 
Wasser  entlang  weiter. 

Bald  darauf  hielt  sie  inne  und 
winkte  ihrem  Sohn  und  ihrem 
Bruder.  Sie  deutete  auf  die  Ochsen, 
die  dort  in  der  Schlucht  an  ein  paar 
Weiden  angebunden  waren.  Dem 
Dieb,  der  versucht  hatte,  sie  in  die 
Irre  zu  führen,  entging  seine  Beute, 
und  die  drei  waren  gerettet. 

Ihr  Glaube  prägte  sich  dem  jun- 
gen Herzen  ihres  Sohnes  ein.  Er 
vergaß  das  nie.  Er  zweifelte  nie 
daran,  daß  seine  Mutter  dem  Herrn 
nahe  war. 

Sie  kennen  wohl  alle  die 
Geschichte,  als  sich  auf  dem  Weg 
zum  Salzseetal  einer  ihrer  Ochsen 
vor  Erschöpfung  und  Mattigkeit 
zum  Sterben  niederlegte.  Verzweifelt 
und  doch  voll  einfachem  Glauben 
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beschaffte  sie  sich  geweihtes  Öl  und 
bat  ihren  Bruder  und  einen  anderen 
Weggefährten,  dem  Ochsen  einen 
Krankensegen  zu  geben.  Das  taten 
sie  auch.  Danach  stand  der  Ochse 
auf,  war  wieder  bei  Kräften  und  zog 
den  restlichen  Weg  ihren  Wagen. 

So  einfach,  so  schön  und  so  rein 
war  der  Glaube  dieser  Frau.  Sie 
wandelte  im  Licht  des  Herrn,  sie 
lebte  in  diesem  Licht.  Es  führte  sie 
bei  dem,  was  sie  tat.  Es  wurde  der 
Leitstern  in  ihrem  Leben.  Sie  ist  ein 
Beispiel  für  den  großen  Glauben, 
den  die  Frauen  dieser  Kirche  haben 
-  die  Frauen  der  FHY  die  heute  an 
tausend  Fronten  engagiert  das  Werk 
dieser  beachtlichen  Organisation 
weiterführen. 

Sie,  Schwestern,  stehen  heute  vor 
einer  zusätzlichen  Herausforderung. 
Noch  nie  zuvor,  zumindest  nicht  zu 
unserer  Zeit,  wurden  die  Kräfte  des 
Bösen  so  offenkundig,  so  unverfro- 
ren und  so  rücksichtslos  eingesetzt 
wie  heute.  Das,  worüber  man  früher 
nicht  einmal  zu  sprechen  wagte, 
wird  uns  nun  ständig  ins 
Wohnzimmer  geliefert.  Jegliches 
Feingefühl  wird  beiseite  geschoben, 
und  Reporter  und  Experten  spre- 
chen mit  verabscheuungswürdiger 
Offenheit  über  Themen,  die  nur 
Neugier  wecken  und  zum  Bösen 
führen. 

Einige,  die  wir  als  Führer  angese- 
hen haben,  haben  unser  Vertrauen 
mißbraucht.  Wir  sind  bitter  ent- 
täuscht. Aber  was  sie  tun,  ist  nur 
die  Spitze  des  Eisbergs.  In  weiterer 
Folge  liegen  unter  dieser  Spitze 
Schichten  voll  Schmutz  und 
Schund,  voll  Unehrlichkeit  und 
Zügellosigkeit. 

Das  hat  einen  Grund.  Und  ich 
meine,  daß  dieser  Grund  leicht  zu 
benennen  ist.  Ich  denke,  daß  fast 
alle  unsere  Probleme  in  der  Familie 
entstehen.  Wenn  sich  da  also  etwas 
ändern,  etwas  verbessern  soll,  wenn 
man  zu  den  althergebrachten  und 
geheiligten  Werten  zurückkehren 
will,  dann  muß  damit  in  der  Familie 
begonnen  werden.  Dort  lernt  ein 
Kind  die  Wahrheit,  dort  wird  es  zur 
Redlichkeit  erzogen,  dort  wird  Wert 
auf  Selbstdisziplin  gelegt,  und  dort 
wird  Liebe  gepflegt. 


Die  Familie  ist  von  allen  Seiten 
bedroht.  Viele  Familien  zerfallen. 
Wo  ist  der  Vater,  der  voll  Liebe  sei- 
ner Familie  vorsteht?  Jede  Frau,  die 
mit  einem  guten  Mann  verheiratet 
ist,  ist  wahrlich  in  einer  glücklichen 
Lage,  denn  sie  wird  geliebt  und  liebt 
ihren  Mann,  ihn,  der  seine  Kinder 
liebt,  für  sie  sorgt,  sie  unterweist,  sie 
anleitet,  sie  erzieht  und  sie  auf  dem 
stürmischen  Weg  vom  Neugeboren 
zum  Erwachsenen  behütet. 

In  der  Familie  lernt  man  die 
Wertvorstellungen,  nach  denen 
man  sein  Leben  ausrichtet.  Eine 
Familie  kann  noch  so  einfach  sein, 
sie  kann  im  Armenviertel  wohnen, 
aber  mit  einem  guten  Vater  und 
einer  guten  Mutter  kann  man  in 
dieser  Familie  eine  wunderbare 
Erziehung  genießen.  Meine  Frau 
erzählt  gern  von  Sam  Levenson.  Er 
hat  davon  berichtet,  wie  er  in  einer 
überfüllten  Mietskaserne  in  New 
York  aufwuchs,  wo  die 
Lebensbedingungen  alles  andere  als 
ideal  waren.  Dort  in  den  Slums  zog 
seine  Mutter  acht  frühreife  Kinder 
auf.  Er  schreibt:  „Die  sittlichen 
Werte  mußten  bei  uns  zu  Hause 
höher  sein  als  auf  der  Straße." 
Wenn  sie  sich  zu  Hause  wie  auf  der 
Straße  benahmen,  sagte  die  Mutter 
zu  ihnen:  „Ihr  seid  hier  nicht  auf  der 
Straße,  ihr  seid  zu  Hause.  Das  hier 
ist  keine  Spelunke  und  keine 
Spielhölle.  Hier  benehmen  wir  uns 
wie  zivilisierte  Menschen." 

Wenn  es  jemand  gibt,  der  diese 
mißliche  Lage,  in  die  wir  hin- 
einschlittern, ändern  kann,  dann 
sind  Sie  es.  Erheben  Sie  sich  als 
Frauen  von  Zion  und  stellen  Sie 
sich  der  großen  Herausforderung, 
vor  der  Sie  stellen. 

Stehen  Sie  über  all  dem  Schmutz 
und  Schund  und  der  Versuchung, 
die  uns  allenthalben  entgegentreten. 

An  Sie,  die  Sie  alleinstehend  sind, 
und  auch  an  einige,  die  verheiratet 
und  berufstätig  sind,  möchte  ich  ein 
warnendes  Wort  richten.  Sie  arbeiten 
mit  Männern  zusammen.  Da  gibt  es 
immer  wieder  einmal  eine  Einladung 
zum  Essen  -  nach  außen  hin,  um  die 
Arbeit  zu  besprechen.  Sie  reisen  mit- 
einander, sie  übernachten  im  selben 
Hotel.  Sie  arbeiten  zusammen. 


Vielleicht  können  Sie  das  nicht 
alles  vermeiden,  aber  Sie  können 
kompromittierenden  Situationen  aus 
dem  Weg  gehen.  Verrichten  Sie  Ihre 
Arbeit,  aber  halten  Sie  Distanz.  Tun 
Sie  nichts,  was  die  Ehe  einer  ande- 
ren Frau  zerstören  könnte.  Sie 
gehören  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  an.  Sie 
wissen,  was  Sie  tun  sollen.  Halten 
Sie  sich  von  dem,  was  Sie  in 
Versuchung  führen  könnte,  fern. 
Meiden  Sie  das  Böse  -  in  jeder 
Gestalt. 

Sie,  die  Sie  Ehefrau  und  Mutter 
sind,  geben  Sie  Ihrer  Familie  Halt. 
Sie  bringen  die  Kinder  zur  Welt. 
Welch  eine  gewaltige,  welch  eine 
heilige  Aufgabe  das  doch  ist!  Ich 
habe  gehört,  daß  allein  von  1972  bis 
1990  in  den  Vereinigten  Staaten  27 
Millionen  Abtreibungen  vorgenom- 
men wurden.  Was  ist  mit  unserer 
Achtung  vor  dem  menschlichen 
Leben  geschehen?  Abtreibung  ist 
ein  Übel,  häßlich,  real  und  verab- 
scheuenswert, das  sich  auf  der  Erde 
verbreitet.  Ich  bitte  Sie  als  Frauen 
der  Kirche:  Halten  Sie  sich  davon 
fern,  stehen  Sie  über  den  Dingen, 
vermeiden  Sie  kompromittierende 
Situationen,  die  eine  Abtreibung 
wünschenswert  erscheinen  lassen. 
Es  mag  einige  wenige  Umstände 
geben,  unter  denen  eine  Abtreibung 
sein  darf,  aber  die  sind  sehr  selten 
und  in  den  meisten  Fällen  ganz 
unwahrscheinlich.  Sie  sind  die 
Mütter  der  Söhne  und  Töchter 
Gottes,  deren  Leben  heilig  ist.  Sie  zu 
behüten  ist  ein  Auftrag  Gottes,  der 
nicht  leichtfertig  beiseite  geschoben 
werden  darf. 

Pflegen  Sie  Ihre  Ehe.  Hüten  Sie 
sie,  und  bemühen  Sie  sich  darum, 
daß  sie  solide  und  schön  bleibt. 
Die  Scheidung  gehört  heute  schon 
zum  Alltag,  sie  greift  sehr  um  sich, 
und  Studien  zufolge  werden  in 
einigen  wenigen  Jahren  die  Hälfte 
derer,  die  heute  verheiratet  sind, 
geschieden  sein.  Leider  geschieht 
das  sogar  bei  manchen,  die  sich  im 
Haus  des  Herrn  haben  siegeln  las- 
sen. Die  Ehe  ist  ein  Bund,  ein 
Vertrag  zwischen  Mann  und  Frau 
gemäß  dem  Plan  des  allmächtigen 
Gottes.  Sie  kann  zerbrechlich  sein. 
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Man  muß  sie  pflegen  und  viel 
Anstrengung  investieren.  Leider 
muß  ich  sagen,  daß  es  Männer  gibt, 
die  ihre  Frau  mißhandeln,  die  rück- 
sichtslos, gedankenlos,  vielleicht 
sogar  böse  sind.  Es  gibt  welche,  die 
befassen  sich  mit  Pornographie  und 
bringen  sich  selbst  in  Situationen,  in 
denen  sie  sich  zugrunde  richten,  ihre 
Familie  zerstören  und  die  heiligste 
aller  Beziehungen  kaputt  machen. 

Ich  bedaure  den  Mann,  der  einmal 
in  die  Augen  einer  schönen  jungen 
Frau  geblickt  und  ihre  Hand  über 
dem  Altar  im  Haus  des  Herrn  ergrif- 
fen hat,  wo  sie  einander  heilige  und 
ewige  Gelübde  geleistet  haben,  der 
es  aber  dann  aus  mangelnder 
Selbstdisziplin  nicht  schafft,  seinem 
besseren  Wesen  entsprechend  zu 
leben,  sondern  ins  Gemeine  und  Böse 
absinkt  und  die  Beziehung  zerstört, 
die  der  Herr  für  ihn  bereitet  hat. 

Schwestern,  achten  Sie  auf  Ihre 
Kinder.  Sie  leben  in  einer  Welt,  in 
der  es  viel  Böses  gibt,  das  überall  um 
sie  herum  ist.  Ich  bin  stolz  auf  so 
viele  Ihrer  Söhne  und  Töchter,  die 
ein  gutes  Leben  führen.  Aber  ich 
mache  mir  große  Sorgen  um  die  vie- 
len anderen,  die  ihr  Leben  immer 
mehr  nach  den  Wegen  der  Welt  aus- 
richten. Es  gibt  nichts,  was  für  Sie  als 
Mutter  kostbarer  ist  als  Ihr  Kind. 
Ihre  Kinder  sind  das  wertvollste  Gut, 


das  Sie  in  Zeit  und  Ewigkeit  haben 
werden.  Sie  können  sich  wahrhaft 
glücklich  schätzen,  wenn  Sie  dann 
im  Alter  auf  diejenigen  blicken  kön- 
nen, die  Sie  zur  Welt  gebracht 
haben,  und  sehen,  daß  sie  ein  recht- 
schaffenes Leben  führen  und  sich 
tugendhaft  und  redlich  verhalten. 

Ich  meine,  die  Erziehung  und 
Pflege  der  Kinder  ist  mehr  als  nur 
eine  Teilzeitbeschäftigung.  Ich  sehe 
ein,  daß  einige  Frauen  arbeiten 
gehen  müssen,  aber  ich  fürchte,  daß 
viel  zu  viele  nur  deshalb  berufstätig 
sind,  weil  sie  sich  dann  etwas  mehr 
Luxus  und  ein  paar  teure 
Spielsachen  mehr  leisten  können. 

Wer  berufstätig  sein  muß,  trägt 
eine  zusätzliche  Last.  Sie  können  es 
sich  nicht  leisten,  Ihre  Kinder  zu 
vernachlässigen.  Die  Kinder  müssen 
beim  Lernen,  bei  der  Arbeit  zu 
Hause  und  außerhalb  des  Hauses 
beaufsichtigt  werden,  sie  brauchen 
Zuwendung,  die  nur  Sie  ihnen 
geben  können  -  sie  brauchen  die 
Liebe,  den  Segen,  die  Ermutigung 
und  die  Nähe  ihrer  Mutter. 

Überall  auf  der  Welt  zerfallen  die 
Familien.  Die  Beziehungen  inner- 
halb der  Familie  leiden,  wenn  die 
Frau  versucht,  zwei  Vollzeitjobs 
gleichzeitig  zu  bewältigen. 

Ich  spreche  immer  wieder  mit 
Führungskräften,  die  das,  was  so 
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alles  geschieht,  bedauerlich  finden  - 
Jugendbanden  auf  den  Straßen 
unserer  Städte,  Kinder,  die  Kinder 
umbringen,  Kinder,  die  ihre  Zeit  mit 
etwas  verbringen,  was  sie  höchstens 
ins  Gefängnis  oder  in  den  Tod  treibt. 
Und  dann  gibt  es  noch  die  überwäl- 
tigende Zahl  der  Kinder,  deren 
Mutter  keinen  Mann  hat.  Ein  sol- 
ches Kind  hat  schon  vom  Tag  seiner 
Geburt  an  kaum  eine  Chance.  Jede 
Familie  braucht  einen  guten  Vater. 

Wir  können  gar  nicht  so  schnell 
Gefängnisse  bauen,  wie  wir  sie  hier 
im  Land  brauchen. 

Ich  sage  unumwunden,  daß  Sie 
als  Mutter  mehr  zur  Verbesserung 
dieser  Situation  beitragen  können  als 
sonst  jemand.  Alle  diese  Probleme 
entstehen  in  der  Familie.  Der  Zerfall 
der  Familie  führt  schließlich  zum 
Zerfall  der  Gesellschaft. 

Und  so  lautet  heute,  liebe 
Schwestern,  meine  Botschaft  an  Sie, 
meine  Bitte  an  Sie,  mein  Gebet,  daß 
Sie  sich  erneut  darum  bemühen, 
Ihre  Familie  stark  zu  machen. 

Vor  drei  Jahren  verlas  ich  auf  die- 
ser Versammlung  zum  ersten  Mal 
öffentlich  die  Proklamation  zur 
Familie,  verfaßt  von  der  Ersten 
Präsidentschaft  und  dem  Rat  der 
Zwölf  Apostel.  Ich  hoffe,  Sie  alle 
besitzen  ein  Exemplar  dieser 
Proklamation,  lesen  es  gelegentlich 
und  denken  gebeterfüllt  darüber 
nach.  Darin  wird  der  Gedanke  der 
Ehe  und  der  Familie  dargelegt,  der 
Ehe  zwischen  Mann  und  Frau  in 
einem  heiligen  Bund  gemäß  dem 
ewigen  Plan  des  Allmächtigen. 

Ich  möchte  zum  Schluß  noch 
einmal  sagen,  wie  dankbar  ich  bin, 
wie  sehr  ich  die  Frauen  der  Kirche 
schätze,  ebenso  die  wunderbaren 
Söhne  und  Töchter,  die  Sie  erzie- 
hen, die  Sie  unterweisen  und  denen 
Sie  helfen,  ihren  Platz  im  Leben  ein- 
zunehmen. Aber  diese  Aufgabe  ist 
nie  abgeschlossen,  sie  wird  nie  ganz 
beendet  sein.  Möge  das  Licht  des 
Herrn  über  Ihnen  leuchten.  Möge 
der  Herr  Sie  bei  Ihrer  großen,  bei 
Ihrer  heiligen  Aufgabe  segnen. 

Ich  gebe  Ihnen  meinen  Segen. 
Ich  gebe  Ihnen  mein  Zeugnis  und 
meine  Liebe.  Im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  D 


Sie  haben  zu  uns 
gesprochen 


Bericht  von  der  168.  Herbst-Generalkonferenz 
3.  und  4.  Oktober  1998 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley:  Wir 
glauben  an  Christus.  Wir  verehren 
Christus.  Wir  nehmen  in  einem  fei- 
erlichen Bund  seinen  Namen  auf 
uns.  Die  Kirche,  der  wir  angehören, 
trägt  seinen  Namen.  Er  ist  unser 
Herr,  unser  Erretter,  unser  Erlöser, 
der  das  Sühnopfer  gebracht  hat,  mit 
dem  Errettung  und  ewiges  Leben 
verbunden  sind. 

Präsident  Thomas  S.  Monson,  Erster 
Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft: 


Gracias,  merci,  tak  -  in  welcher 
Sprache  auch  immer  muntert  das 
Wort  danke  den  Geist  auf,  vertieft 
es  die  Freundschaft  und  führt  es  das 
Leben  auf  einen  höheren  Pfad  auf 
dem  Weg  zur  Vollkommenheit. 
Wenn  man  danke  sagt,  kommt  eine 
gewisse  Schlichtheit  -  ja, 
Aufrichtigkeit  -  zum  Ausdruck. 

Präsident  James  E.  Faust,  Zweiter 
Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft: 

Hört  auf  eure  Eltern.  Gehorcht 
ihnen,  auch  wenn  ihr  anderer 
Meinung  seid  als  sie.  Sie  lieben  euch 
mehr  als  jeder  andere  und  haben 
nur  euer  Bestes  im  Sinn. 

Eider  L.  Tom  Perry  vom  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel:  Habt  ihr  euch 
jemals  als  eine  Art  „Juniorengel" 
betrachtet,  der  mit  Herrlichkeit  und 
Ehre  gekrönt  ist?  In  den  Augen 
unseres  Vaters  im  Himmel  ist  jedes 
seiner  Kinder  großartig.  Wenn  der 
Herr  in  euch  etwas  Großartiges 
sieht,  wie  sollt  ihr  euch  dann  sehen? 

Eider  Russell  M.  Nelson  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel:  Wer 
sind  wir?  Wir  sind  Kinder  Gottes. 
Unsere  Möglichkeiten  sind  unbe- 
grenzt. Unser  Erbe  ist  heilig.  Mögen 
wir  es  immer  in  Ehren  halten  -  in 
jedem  Gedanken  und  in  jeder  Tat. 

Eider  Richard  G.  Scott  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel:  Ich  gebe 
Zeugnis,  daß  der  Erretter  lebt.  Er 
liebt  euch.  Er  führt  euch  durch  den 
Heiligen  Geist  in  eine  Zukunft,  die 
herrlicher  ist,  als  ihr  es  euch  jemals 
erträumt,  wenn  ihr  euch  standhaft 


dafür  entscheidet,  das  Richtige  zu 
tun.  Ich  weiß,  daß  er  das  tut. 

Eider  Henry  B.  Eyring  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel:  Um  zu 
erkennen,  daß  das  Buch  Mormon 
wahr  ist,  müssen  wir  es  lesen  und 
die  Entscheidung  treffen,  von  der 
Moroni  spricht:  beten,  um  zu  erken- 
nen, ob  es  wahr  ist.  Wenn  wir  das 
getan  haben,  können  wir  unseren 
Freunden  aus  eigener  Erfahrung 
bezeugen,  daß  sie  diese  Entscheidung 
treffen  und  dieselbe  Wahrheit  erken- 
nen können. 

Eider  Ronald  T.  Halverson  von  den 
Siebzigern:  Freude  und  innerer 
Friede,  die  Wahrheitssuchende  auf 
der  ganzen  Welt  finden  wollen,  kön- 
nen wir  nur  dann  finden,  wenn  wir 
die  Grundsätze  des  Evangeliums 
kennen  und  danach  leben. 

Bischof  H.  David  Burton, 
Präsidierender  Bischof:  Viele  meinen, 
die  Begriffe  „Sabbat"  und  „Spieltag" 
seien  synonym. . . .  Aber  ich  weiß  . . .  , 
daß  die  Sabbatheiligung  zu  den 
wichtigsten  Geboten  gehört,  die  wir 
befolgen  können,  um  uns  für  die 
Eingebungen  des  Geistes  bereit  zu 
machen. 

Schwester  Virginia  U.  Jensen,  Erste 
Ratgeberin  in  der  FHV-Präsidentschaft: 
Wer  auf  die  Stimmen  in  der  Welt 
hört,  läßt  sich  irreführen.  Aber  wer 
auf  die  Stimme  des  Herrn  hört,  der 
durch  seinen  lebenden  Propheten 
spricht,  und  diesen  Rat  befolgt,  wird 
niemals  irregehen. 

Schwester  Susan  L.  Warner,  Zweite 
Ratgeberin  in  der  PV-Präsidentschaft: 
Weil  der  Vater  im  Himmel  wünscht, 
daß  wir  ihn  kennenlernen  und  seine 
Liebe  spüren,  hat  er  eine  Welt  voller 
großartiger  Geschöpfe  geplant,  die 
von  ihm  und  seinem  Sohn  Jesus 
Christus  Zeugnis  geben.  Haben  Sie 
schon  einmal  alles  gezählt,  was 
vom  Erretter  Zeugnis  gibt?  Da  gibt 
es  den  Sonnenuntergang  und  die 
Seemuscheln,  den  Flieder  und  die 
Flüsse,  Insekten  und  Tiere,  den 
herrlichen  Morgen  und  den 
Sternenhimmel.  □ 
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Änderungen  in  der  Siebzigerpräsidentschaft 


Die  Mitglieder  der  Kirche 
bestätigten  auf  der  Generalkon- 
ferenz  drei  neue  Mitglieder  der 
Siebzigerpräsidentschaft:  Eider  D. 
Todd  Christofferson,  Eider  Marlin 
K.  Jensen  und  Eider  David  E. 
Sorensen.  Die  drei  Plätze  in  der 
Siebzigerpräsidentschaft  waren  frei 
geworden,  weil  Eider  Monte  J. 
Brough,  der  jetzt  als  Präsident  des 
Gebiets  Nordamerika  Südost  mit 
Hauptsitz  in  Atlanta,  Georgia,  ent- 
lassen worden  war  und  weil  Eider  W 
Eugene  Hansen  und  Eider  Jack  H 
Goaslind  auf  der  Konferenz  emeritiert 
worden  waren.  Die  übrigen  Mitglieder 
der  Siebzigerpräsidentschaft  sind 
Eider  L.  Aldin  Porter,  Eider  Joe  J. 
Chris  tensen,  Eider  Harold  G.  Hillam 
und  Eider  Earl  C.  Tingey. 

Außer  Eider  Hansen  und  Eider 
Goaslind  wurden  auch  Eider  Ronald 


E.  Poelman  und  Eider  James  M. 
Paramore  auf  der  Konferenz 
emeritiert. Eider  Paramore  wurde 
1977  als  Mitglied  des  Ersten 
Siebzigerkollegiums  bestätigt;  er 
diente  von  1987  bis  1993  in  der 
Siebzigerpräsidentschaft.  Eider 
Goaslind  wurde  1978  als  Mitglied 
des  Ersten  Siebzigerkollegiums 
bestätigt.  Er  diente  zuletzt  in  der 
Siebzigerpräsidentschaft  und  als 
Präsident  der  Jungen  Männer.  Eider 
Poelman  wurde  1978  als  Mitglied 
des  Ersten  Siebzigerkollegiums 
bestätigt.  Er  diente  zweimal  in  der 
Sonntagsschulpräsidentschaft.  Eider 
Hansen  wurde  1989  als  Mitglied 
des  Ersten  Siebzigerkollegiums 
bestätigt.  Er  diente  zuletzt  in  der 
Siebzigerpräsidentschaft. 

Auch    ein    Wechsel    in    der 
Sonntagsschulpräsidentschaft  wurde 


auf  der  Generalkonferenz  bestätigt. 
Eider  Harold  G.  Hillam  bleibt 
Sonntagsschulpräsident.  Sein  bishe- 
riger Zweiter  Ratgeber,  Eider  Neil  L. 
Andersen,  wurde  als  Erster 
Ratgeber  bestätigt,  und  Eider  John 
H.  Groberg  wurde  als  Zweiter 
Ratgeber  bestätigt.  Der  bisherige 
Erste  Ratgeber,  Eider  Glenn  L.  Pace, 
dient  jetzt  in  der  Präsidentschaft  des 
Gebiets  Afrika  West. 

Nach  der  Entlassung  von  Eider 
Jack  H  Goaslind  als  Präsident  der 
Jungen  Männer  wurde  Eider  Robert 
K.  Dellenbach,  der  bisherige  Erste 
Ratgeber,  als  Präsident  der  Jungen 
Männer  berufen.  Der  bisherige 
Zweite  Ratgeber,  Eider  F.  Melvin 
Hammond,  wurde  als  Erster 
Ratgeber  berufen,  und  Eider  John 
M.  Madsen  wurde  als  Zweiter 
Ratgeber  berufen.  D 
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Wie  in  der  Alten  Welt  führte  der  Herr  Jesus  Christus 
auch  bei  seinen  Jüngern  in  der  Neuen  Welt  das 
Abendmahl  ein.  Der  auferstandene  Jesus  sagte  über 
diese  heilige  Handlung:  „Und  es  soll  dies  dem  Vater  ein  Zeugnis 
sein,  daß  ihr  immer  an  mich  denkt.  Und  wenn  ihr  immer  an  mich 
denkt,  dann  wird  mein  Geist  mit  euch  sein."  (3  Nephi  18:7.) 
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